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Sanierungsschub für Infrastruktur des Bundes – 
in Kommunen nimmt Baufälligkeit weiter zu  

Investitionsstau in Städten und Gemeinden bei 215,7 Mrd. Euro – Baumittelstand fordert Finanzhilfen 

DBU/Berlin – Vor Weihnachten 
hat das Bundeskabinett mit dem 
Infrastruktur-Zukunftsgesetz ein 
Versprechen aus dem Koalitions-
vertrag eingelöst. An Brücken, Stra-
ßen, Schienen und Wasserwegen 
des Bundes kann damit schneller 
gebaut werden. Gleichzeitig ver-
schlechtert sich der Zustand der 
kommunalen Infrastruktur weiter. 
Die Bundesvereinigung Mittelstän-
discher Bauunternehmen (BVMB) 
fordert daher mehr Finanzhilfen für 
Städte und Gemeinden.

Schlaglöcher in den Straßen, 
breite Risse in Brücken, gesperrte 
Turnhallen, feuchte Wände sowie 
veraltete Kanalsysteme – die kom-
munale Infrastruktur zwischen 
Flensburg, Görlitz und Garmisch ist 
derart heruntergekommen wie seit 
dem Zweiten Weltkrieg im Westen 
und dem Mauerfall im Osten nicht 
mehr. „Der Sanierungsstau wächst 
von Jahr zu Jahr, während die fi-
nanzielle Leistungsfähigkeit vieler 
Kommunen gleichzeitig schrumpft“, 
kritisiert der stellvertretende BVMB-

Präsident Jürgen Faupel. Laut neues-
tem KfW-Kommunalpanel hat der 
Investitionsrückstand der Kommu-
nen 2025 mit 215,7 Milliarden Euro 
einen neuen Rekordstand erreicht.  
Diese Entwicklung trifft mittelstän-
dische Bauunternehmen besonders 
hart. Denn dadurch bleiben wich-
tige Bauprojekte aus – und damit die 
Aufträge, die für sie traditionell von 
zentraler Bedeutung sind.

Kommunen sind für Mittelstand 
Schlüsselauftraggeber 

Städte, Gemeinden und Land-
kreise geraten immer mehr unter 
Druck: Marode Straßen und Brü-
cken und immer komplexere Pla-
nungsanforderungen erschweren 
es ihnen, zentrale Infrastrukturauf-
gaben zu erfüllen. Zudem geht ihre 
finanzielle Handlungskraft zurück, 
während die Aufgabenlast vor allem 
im sozialen Bereich im zweistelli-
gen Prozentbereich wächst. „Für 
mittelständische Bauunternehmen 
zählen die Kommunen zu den wich-
tigsten Auftraggebern“, so BVMB-
Geschäftsführer Daniel Jonas. Sie 

sichern den Betrieben eine verläss-
liche Auslastung und stärken die re-
gionale Wertschöpfung.

„Geld allein baut
keine Infrastruktur“

„Ohne verlässliche und langfristig 
gestaltete Förderstrukturen sowie 
realistische Finanzierungsperspek-
tiven wird es nicht gelingen, den 
enormen Investitionsstau aufzu-
lösen“, ist sich auch Kai Mifka sicher, 
Tiefbauamtsleiter der Stadtverwal-
tung Koblenz.  Seiner Ansicht nach 
klingen die Zahlen des sogenannten 
Sondervermögens zwar beeindru-
ckend, doch in der Realität relativie-
ren sie sich. „Koblenz soll 75,5 Milli-
onen Euro über zehn Jahre erhalten 
– dabei würde schon allein der Neu-
bau der örtlichen Europabrücke 
80 Millionen Euro verschlingen und 
damit das komplette Jahresbudget 
des wichtigsten Landesförderpro-
gramms binden“, führt er als Beispiel 
an. Aus seiner Perspektive zeigt sich: 
Probleme lassen sich nicht mit Geld 
zuschütten. Wer das glaube, ignori-
ere die Fakten. Mifka kommt zum 

Schluss, dass eine notwendige Wen-
de in der kommunalen Infrastruktur 
ohne langfristige Förderprogramme, 
höhere Quoten bei Großprojekten, 
weniger Hürden bei Doppelförde-
rungen und mehr Personal in den 
Bewilligungsstellen nicht gelingt.

„Für eine funktionierende kom-
munale Infrastruktur braucht es vor 
allem drei Dinge“, erklärt Jürgen 
Faupel. „Erstens: Bund und Länder 
müssen Förderprogramme schaffen, 
die langfristig verlässlich sind. Zwei-
tens: Die Programme brauchen aus-
reichend finanzielle Mittel. Und drit-
tens: Projekte dürfen nicht jahrelang 
in Warteschleifen hängen, Bewilli-
gungsverfahren müssen deutlich be-
schleunigt werden.“ Die BVMB be-
grüßt, dass Bund und Länder noch 
im ersten Quartal bei einem Treffen 
mit Bundeskanzler Friedrich Merz 
(CDU) Lösungen dafür erarbeiten 
und den Länderfinanzausgleich neu 
justieren wollen. Die beschlossene 
Modernisierungsagenda liefere die 
Basis. � Jasch Zacharias
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  Gerüstschutznetz fing Feuer: 
150 Tote bei Hochhausbrand 
DBU/Hongkong – Nach einem 
verheerenden Hochhausbrand in 
Hongkong im Dezember mit mehr 
als 150 Toten haben die chine-
sischen Behörden 25 Personen fest-
genommen, die für die Katastrophe 
Verantwortung tragen sollen. Das 
berichten internationale Medien. 
Gegen die Festgenommenen wird 
unter anderem wegen Korruption 
und der Verwendung minderwer-
tigen Baumaterials bei der Sanie-
rung des Gebäudekomplexes ermit-
telt. Das Feuer hatte sieben von acht 
Wohntürme mit 31 Etagen komplett 
zerstört. Brandquelle sind offenbar 
Schutznetze für ein Bambusgerüst 
an einem der Hochhäuser gewesen, 
von denen aus das Feuer auf sechs 
benachbarte Gebäude übergriff.

  Investorenkonsortium will 
kleineren Elbtower vollenden
DBU/Hamburg – Die  seit mehr als 
zwei Jahren brachliegende 100-Me-
ter-Ruine des „Elbtowers“ in Ham-
burgs Hafencity soll bis 2029 kleiner 
als ursprünglich geplant vollendet 
werden. Das kündigte Bürgermeister 
Peter Tschentscher (SPD) im „Ham-
burger Abendblatt“ an. Nachdem 
sich der Senat der Hansestadt ent-
schlossen hat, dort für 595 Millionen 
Euro auf 46.000 Quadratmetern ein 
Naturkundemuseum einzurichten, 
melden sich nun sukzessive neue po-
tenzielle Investoren: Zuletzt erklärte 
sich „Rossmann“-Gründer Dirk Ro-
ßmann bereit, sich am Bau des statt 
245 nur 199 Meter hohen „Elbtowers“ 
zu beteiligen. Das wollen auch Kühne, 
Signal Iduna, das Bauunternehmen  
Lupp sowie BDT Service2 im Rah-
men eines Investorenkonsortiums.

viel wohlhabende Prominenz, be-
vorzugt mit Ostprovenienz, nie-
dergelassen hat.

 Eine sonst übliche Ausnah-
megenehmigung für den Bau von 
Flüchtlingsheimen, die die drin-
gende Notwendigkeit der Unter-

DBU/Berlin – Immer wieder ver-
zögert oder verhindert speziell 
der Schutz von Tierarten wichtige 
Bauprojekte. Dieses Mal sind es 
Fledermäuse, die in Berlin-Pankow 
den Bau von gleich zwei Refugien 
für 422 Flüchtlinge in Gefahr brin-
gen. Pikant dabei: Nicht wenige der 
Nachbarn und Anwohner im ge-
diegenen Stadtvillenviertel im ehe-
mals bevorzugten Wohnviertel der 
DDR-Nomenklatura. freuen sich in 
diesem Fall über das von den Na-
turschützern gekaperte Projekt. 

Das Berliner Landesamt für 
Flüchtlingsangelegenheiten hatte 
der landeseigenen Wohnungsbau-
gesellschaft Gesobau ausgerech-
net dort – an Kavalier- und Os-
sietzkystraße nahe dem Schloss 
Schönhausen – die Umsetzung des 
Vorhabens erteilt, wo es besonders 
grün und sauber ist und sich zu-
dem nach der deutschen Einheit 

Fledermäuse verhindern Bau von Flüchtlingsheimen
Berliner Gericht erklärt Ausnahmegenehmigung in gediegenem Stadtvillenviertel für rechtswidrig 

bringung vorsieht, auch wenn sie 
bereits gültigen Bebauungsplänen 
sowie Artenschutzvorschriften wi-
derspricht, hat das Berliner Ver-
waltungsgericht nun kurzerhand 
für „rechtswidrig“ erklärt. Begrün-
dung: Die Ausnahmegenehmigung 

sei „nicht hinreichend bestimmt“. 
Sprich, die Fledermäuse sowie be-
stimmte Brutvögel seien unrecht-
mäßigerweise als geschützte Tierar-
ten nicht explizit erwähnt worden.

Das Gericht gab damit gleich 
drei Naturschutzvereinigungen 
Recht, die Widerspruch beim Be-
zirksamt Pankow gegen das Bau-
projekt eingereicht hatten. Ob da-
mit generell auf Fledermäuse und 
Vögel in der deutschen Hauptstadt 
mehr Rücksicht genommen wird 
als auf Flüchtlinge? Möglicherwei-
se. Ganz sicher aber zeichnen sich 
Pankows Tierschützer in diesem 
Fall nicht gerade durch mitmensch-
liche Toleranz aus. Im Gegenteil. Es 
wird hier deutlich, dass der Schutz 
von Fledermäusen & Co. nur als 
rechtliches Widerspruchsinstru-
ment eingesetzt wird, um die Inte-
ressen der eigenen Klientel durch-
zusetzen.� Jasch Zacharias

Fledermäuse genießen derzeit in einem Stadtvillenviertel in Berlin-Pankow besonders hohes Ansehen.

 Bauministerkonferenz: Berlin 
übernimmt von Bayern Vorsitz
DBU/Berlin – Berlins Stadtent-
wicklungssenator Christian Gaebler 
(SPD) hat für 2026 und 2027 den 
Vorsitz der Bauministerkonferenz 
der 16 Bundesländer übernommen. 
Er folgt auf Bayerns Baumminister 
Christian Bernreiter (CSU). Unter 
Bernreiters Leitung habe die Kon-
ferenz wichtige Impulse gesetzt, um 
Bauprozesse zu vereinfachen, zu 
beschleunigen und kostengünstiger 
zu gestalten. Daran wolle er in sei-
ner Amtszeit anknüpfen, kündigte 
Gaebler an. Das Jahrestreffen des 
Gremiums ist am 10. und 11. Sep-
tember in Berlin geplant. Zuvor soll 
es noch eine Sonderkonferenz ge-
ben, die sich mit dem stärkeren En-
gagement der Europäischen Union 
(EU) beim Thema Wohnen befasst.
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Rahmedetalbrücke:   
Neubau-Tempo soll 
Standard werden 

Nach jahrelanger Sperrung und massiven Ver-
kehrsbeeinträchtigungen ist der Neubau der im 
Dezember 2021 gesperrten und im Mai 2023 
abgerissene Rahmedetalbrücke auf der A45 bei 
Lüdenscheid am 22. Dezember eröffnet worden. 
Etwa um 13.20 Uhr rollte der Verkehr wieder – 
das bedeutet eine enorme Entlastung für die 
Region und den überregionalen Straßenverkehr. 

Bundeskanzler Friedrich Merz, Bundes-
verkehrsminister Patrick Schnieder und NRW-
Ministerpräsident Hendrik Wüst (allesamt CDU) 
ließen es sich bei winterlichem Schmuddelwet-
ter nicht nehmen, an der feierlichen Eröffnungs-
zeremonie teilzunehmen. Der Kanzler lobte das 
beim Bau vorgelegte Tempo: „Das wollen wir 
in Zukunft in ganz Deutschland anwenden“, 
sagte er. Peter Hübner, Präsident der Deutschen 
Bauindustrie (HDB), bezeichnete die vorfristige 
Freigabe der 453-Meter-Brücke als Beweis für 
die Leistungsfähigkeit der Bauwirtschaft. „Der 
Wiederaufbau der Rahmedebrücke ist eine 
starke Gemeinschaftsleistung. Alle Beteiligten 
haben hier unter großem Zeitdruck Außerge-
wöhnliches geleistet“, so Hübner.
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  70 Prozent des Baugewerbes 
erwartet 2026 bessere Geschäfte
Bei Deutschlands Bauunterneh-
men kehrt die Zuversicht zurück. 
Nach Jahren der Krise stehen die 
Zeichen bei mehr als der Hälfte 
auf Wachstum, ergab eine neue 
Umfrage des Baugewerbes. 
� Ü SEITE 2

  Zahl der Firmenpleiten 
erreicht Zehnjahreshoch 
23.900 Unternehmensinsol-
venzen hat die Creditreform im 
Jahr 2025 gezählt. Hohe Lohn- 
und Energiekosten und fehlende 
Kreditwürdigkeit setzen den Mit-
telstand massiv unter Druck.
� Ü SEITE 3

  „Vertrauen in  Mittelstand – 
oder Stillstand“ 
In einem leidenschaftlichen Ap-
pell an die Politik fordert der 
Zentralverband Sanitär, Heizung 
und Klima (ZVHSK) einen kon-
sequenten Bürokratieabbau und 
mehr Leistungsanreize. 
� Ü SEITE 4

  „ÖPP verhindert Wettbewerb 
und grenzt Mittelstand aus“ 
Mittelständische Bauunterneh-
men kritisieren einen neuen 
Trend zur Privatisierung von 
Fernstraßenprojekten. Hinter-
grund: Der Bundesrechnungshof 
stellte jüngst deren Wirtschaft-
lichkeit infrage.
� Ü SEITE 5

  Oft unterschätzt: Das Risiko 
der Unternehmensnachfolge  
Rechtsexperten empfehlen Bau-
unternehmern eine vorausschau-
ende Planung zur rechtlichen 
und wirtschaftlichen Absiche-
rung ihres Lebenswerks.
� Ü SEITE 6 

  Bauberufe sind so beliebt bei 
jungen Menschen wie lange nicht
Die Bauwirtschaft in Baden-
Württemberg zählte im Jahr 
2025 einen Zuwachs von 
12,1  Prozent Auszubildenden 
im ersten Lehrjahr.
� Ü SEITE 7
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k o mm  e n t a r

Baufällige Schulgebäude und Turnhallen, 
bröckelnde Brücken und monatelang mit 
Warnbaken gesperrte Schlagloch-Hauptstra-
ßen – immer mehr Kommunen 
in Deutschland gehen wegen en-
orm gestiegener Pflichtausgaben 
des Sozialetats finanziell in die 
Knie. Für dringende Sanierungen 
oder gar zukunftsorientierte In-
vestitionen in Erneuerungen in 
die Infrastruktur ist dort dann so 
gut wie kein Spielraum mehr. 

Die von Bundeskanzler 
Friedrich Merz (CDU) angescho-
bene „Stadtbild“-Debatte erreicht dabei 
eine neue Dimension. Denn längst sind nicht 
mehr nur seit Langem bekannte Problem-
kommunen wie Gelsenkirchen, Pirmasens 
oder das Altenburger Land betroffen. Die 
von einer hausgemachten Kostenlawine 
verursachte chronische Finanzschwäche 
grassiert nun auch in traditionell  wohlha-
benderen Städten und Gemeinden. Wenn 
sogar in Koblenz kein Geld mehr für eine 
wichtige Brückensanierung vorhanden ist, 
müssen doch die Alarmsirenen bei sämt-
lichen in den Bundestag gewählten Reprä-

sentanten permanent schrillen. Denn unter 
der kommunalen Finanzschwäche leiden 
fast alle – auch die mittelständische Bau-

wirtschaft. Sie ist ein wichtiger 
Arbeitgeber und Steuerzahler 
zugleich. Sie hegt und pflegt 
das Ambiente, und sorgt dafür, 
dass es nicht durch öffentliche 
Gebäude regnet sowie Straßen 
und Brücken sicher befahr- und 
begehbar sind. 

Garantiert wird eine Neujus-
tierung des Länderfinanzaus-
gleichs alleine nicht ausreichen, 

um den Kommunen aus ihrer fatalen Lage 
herauszuhelfen.  Schaden kann es allerdings 
nicht. Damit es in Städten, Dörfern und Land-
kreisen sowohl für die Infrastruktur als auch 
(Bau-)Unternehmen wieder aufwärts geht, 
müssen tiefgreifende strukturelle Reformen 
her, nicht nachhaltige  Etatlöcher minimiert 
und gesunde marktwirtschaftliche Prozesse 
angeschoben werden. Um das durchzuset-
zen, braucht es in Bund und Ländern hand-
lungsfähige politische Mehrheiten. Solche, 
die die Kommunen und Mittelstand stärken 
wollen, statt sie  zu schwächen!

„Bauwirtschaft überwindet Talsohle, 
Zuversicht kehrt zurück“

70 Prozent der Betriebe im Baugewerbe erwarten 2026 bessere Geschäfte

  Wacker Neuson bestätigt 
Kaufangebot von Doosan Bobcat 
DBU/München – Der südkore-
anische Baumaschinenkonzern 
Doosan Bobcat steht vor der Über-
nahme der Wacker Neuson SE, bör-
sennotierter Hersteller von Bauge-
räten und Kompaktmaschinen aus 
Deutschland. Wie die Münchner 
Konzernzentrale der Wacker Neu-
son SE bestätigt, sind die Verhand-
lungen bereits weit fortgeschritten. 
Doosan Bobcat plant, Aktien im 
Umfang von etwa 63 Prozent des 
Grundkapitals von Großaktionären 
des bereits 1848 deutschen Ma-
schinenbauers zu erwerben und 
ein öffentliches Übernahmeange-
bot in Form eines Barangebots an 
alle außenstehenden Aktionäre des 
Maschinenbauunternehmens abzu-
geben. Unter dem Dach der Wacker 
Neuson SE befinden sich zudem 
die Marke Kramer aus Pfullendorf 
– Anbieter für allradgelenkte Bau- 
und Landmaschinen –, die Wei-
demann GmbH aus Korbach, die 
unter anderem Hoflader, Radlader 
und Teleskoplader produziert, so-
wie das spanische Baumaschinen-
unternehmen Enar.

B r a n c h e n - N e w s

dings ausgelieferte weltweit erste Ze-
ment aus CO₂-Abscheidung punktet 
bei den Aktionären offenbar ebenso 
wie der Kauf einer Großfabrik von 
CO2-reduzierten Schlackenzement-
produkten im Nordosten der USA. 
Für insgesamt vier Großprojekte 
gibt es zudem  Förderzusagen aus 
dem EU-Innovationsfonds. 

Dass der deutsche Konzern 
mit 51.000 Beschäftigten an 3.000 
Standorten in mehr als 540 Staaten 
gerade auch  international sehr er-
folgreich aufgestellt ist, macht ihn 
auch relativ unanfällig für negati-
ve Folgen politischer Kapriolen in 
Deutschland. Von der Binnenkon-
junktur abhängige mittelständische 
Bauunternehmen sind da hingegen 
deutlich schlechter dran.� jz

DBU/Heidelberg – Trotz schlech-
ter Konjunktur hat die Aktie des 
Baustoffriesen Heidelberg Materials 
im vergangenen Jahr viel Boden gut 
gemacht. Die Anleger tragen damit 
einen Wachstumskurs mit, der auf 
Dekarbonisierung setzt.

In den ersten drei Quartalen 2025  
stieg das Ergebnis des laufenden Ge-
schäftsbetriebs um etwa fünf Prozent 
auf 1,18 Milliarden Euro. Dass sich 
der positive Trend 2026 fortsetzt, ist 
aus betriebswirtschaftlicher Sicht 
realistisch. Denn die vom Konzern 
verfolgte „Strategie 2030: Making a 
Material Difference“ für beschleu-
nigtes Wachstum bei zeitgleich mehr 
Profitabilität sowie einem Fokus auf 
eine stabile Aktionärsrendite greift. 
Der von Heidelberg Materials neuer-

Heidelberg Materials: Mit 
Wachstum auf Erfolgskurs  

Baustoffkonzern-Aktie zählte 2025 zu Gewinnern 

Deutsche Wirtschaft wächst 2026 um ein Prozent, doch ein Aufschwung ist das nicht
IW-Prognose: Staatliche Investitionen und Kalendereffekt sorgen für Erholung – Weitere strukturelle Entlastungen nötig

DBU/Köln  – Nach drei Jahren Re-
zession und Stagnation wächst die 
deutsche Wirtschaft in diesem Jahr 
leicht um fast ein Prozent, sagt die 
Konjunkturprognose des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) vo-
raus. Eine echte Trendwende sei je-
doch noch nicht in Sicht. Die Öko-
nomen sind sich sicher, dass auch 
im gerade begonnenen Jahr 2026 
die schwache Weltwirtschaft und 
unsichere Handelsbeziehungen die 
deutschen Unternehmen ausbrem-
sen werden. 

Auch wenn mit einer leichten 
Erholung bei den Investitionen 
und einem mageren gesamtwirt-
schaftlichen Plus von knapp einem 
Prozent gerechnet werde, sei eine 
nachhaltige Aufschwungsqualität 
dabei laut IW-Experten nicht er-
kennbar. Zumal rund ein Drittel des 
Wachstums auf einen Kalendereffekt 

zurückzuführen ist: Da einige Feier-
tage auf Wochenenden fallen, arbei-
ten die Deutschen in diesem Jahr gut 
zwei Tage mehr. 

Ergebnisse im Detail 
Auch 2026 belastet die unsichere 

globale Lage den deutschen Außen-
handel. Die Weltwirtschaft wächst 
nur um etwa zwei Prozent, der Welt-
handel um 1,5 Prozent. Die deut-
schen Exporte bleiben sogar davon 
weiterhin abgekoppelt und dürften 
das schwache Niveau des Jahres 
2025 deshalb kaum übertreffen. 

Zwar machen sich die staatlichen 
Investitionen im Jahresverlauf be-
merkbar, private Investitionen blei-
ben aber schwach. Zusammen tra-
gen sie zu einem „Wachstumsschub“ 
von etwa 0,5 Prozentpunkten bei. 
Insbesondere im Wohnungsbau 
sorgen neue Impulse der Bundes-

regierung für Auftrieb. Die Bau-
investitionen steigen um voraus-
sichtlich 1,5 Prozent. Vor allem 
Tiefbau und öffentlicher Nicht-
wohnungsbau profitieren von den 
zusätzlichen Mitteln aus dem In-
frastruktur-Sondervermögen. 

Trotz der 
moderaten In-
flationsrate von 
zwei Prozent 
bleibt der pri-
vate Konsum 
verhalten und 
steigt preisbe-
reinigt nur um 
ein Prozent. 
Grund: Die Be-

schäftigungsaussichten sind unsi-
cher, viele Bürger behalten ihr Geld 
deshalb bei sich. 

Die Arbeitslosenzahl verharrt 
laut Prognose bei etwa drei Millio-

nen; auch die Erwerbstätigkeit bleibt 
bis Ende 2026 nahezu unverändert. 
Besonders im verarbeitenden Ge-
werbe gehen Arbeitsplätze verloren: 
Laut IW-Konjunkturumfrage wol-
len vier von zehn Industriefirmen in 
diesem Jahr Stellen abbauen.

Aufholen bleibt unmöglich
„Das erwartete Wachstum reicht 

bei weitem nicht aus, um die ge-
samten Einbußen der vergangenen 
Jahre aufzuholen“, sagt IW-Kon-
junkturchef Michael Grömling. 
Angesichts geopolitischer Unsi-
cherheiten, des technologischen 
Wandels und der Alterung unserer 
Gesellschaft stehe die deutsche 
Wirtschaft vor einem fundamen-
talen Wandel, der Zeit benötige. 
„Deutschland stehen noch einige 
schwierige Jahre mit großen He-
rausforderungen bevor“, so Gröm-

ling. Es seien zusätzliche struktu-
relle Maßnahmen nötig, etwa eine 
Entlastung bei den Stromkosten, 
um die wirtschaftliche Basis wieder 
zu stabilisieren und den Anstieg zu 
drosseln. 

Staatsverschuldung verunsichert
Steigende Staatsausgaben füh-

ren laut IW zudem dazu, dass die 
Schuldenstandquote in Deutsch-
land auf 66 Prozent ansteigt und die 
Staatsquote auf über 50 Prozent an-
schwillt. Auch wenn sich das Infla-
tionsumfeld beruhigt hat, sorgt die 
in anderen Ländern ohnehin ver-
breitete hohe Staatsverschuldung  
für Unsicherheiten bei Investoren 
sowie  an den Finanzmärkten.  Dies 
betreffe vor allem die Staatsver-
schuldung der USA und im Euro-
raum die Verschuldung des franzö-
sischen Staates, heißt es.

A k t i e  h e i d e l b e r g  M at e r i a l s  0 2 / 2 5  -  0 1 / 2 6

  Bauunternehmen:  Porr  ist 
„Arbeitgeber des Jahres 2026“ 
DBU/Wien – Der österreichische 
Baukonzern Porr ist 2026 zum zwei-
ten Mal in Folge als „Arbeitgeber 
des Jahres“ in der Branche „Bauun-
ternehmen“  ausgezeichnet worden. 
Das Magazin „Deutschland Test“ 
vergibt diesen Titel  in Kooperation 
mit dem Marktforschungsinstitut 
ServiceValue. Rund 16.000 Unter-
nehmen wurden dafür analysiert. 
Grundlage der Bewertung ist ein 
umfassendes Social-Media-Monito-
ring, bei dem Millionen von Online-
Beiträgen nach Tonalität und Reich-
weite ausgewertet wurden. Porr ragte 
dabei in allen relevanten Kategorien 
heraus: Ein stabiles Arbeitsumfeld, 
flexible und hybride Arbeitsmodelle 
sowie eine Unternehmenskultur, die 
auf Verlässlichkeit, Schulterschluss, 
Anerkennung, Leidenschaft und 
Pioniergeist basiere, überzeugten 
demnach die Jury. Zudem flossen 
als weitere Kriterien kontinuierliche 
Investitionen in Weiterbildung, ge-
zielte Kompetenzförderung und 
vielfältige Entwicklungsmöglich-
keiten für die Beschäftigten  als Kri-
terien in die Bewertung ein. 

  Motorenkonzern Deutz kauft 
Hersteller von  Notstromanlagen
DBU/Köln – Der Kölner Motoren-
hersteller Deutz hat 100 Prozent  der 
Anteile des Notstromanlagenbauers 
Frerk gekauft. Das Unternehmen 
mit sieben Standorten in Deutsch-
land und Sitz in Niedersachen ist ei-
ner der führenden europäischen An-
bieter für Notstromsysteme, die vor 
allem in kritischen Infrastrukturen 
wie Rechenzentren zum Einsatz 
kommen. Dieser Markt profitiert 
in besonderem Maße vom rasanten 
Ausbau von KI-Anwendungen so-
wie der fortschreitenden Digitali-
sierung und wächst aktuell um 15 
bis 20 Prozent pro Jahr. Das Unter-
nehmen liefert nicht nur Stromge-
neratoren, sondern schlüsselfertige 
Anlagen, die im Falle eines Ausfalls 
ohne Unterbrechung die Stromver-
sorgung aufrechterhalten und damit 
die hohen Anforderungen erfüllen, 
die Betreiber von Rechenzentren, 
Krankenhäusern und anderer kri-
tischer Infrastruktur an Notstrom-
systeme stellen.

Das Baugewerbe hofft auf bessere Zeiten, fordert jedoch für einen anhaltend nachhaltigen Aufschwung vom Bund umfassende Reformen.� Foto: Pixabay

Nur handlungsfähige Regierungen können 
Kommunen und Mittelstand stärken! 
von Jasch Zacharias

DBU/Berlin – Krisengejammer war 
gestern, die Stimmung in der Bau-
wirtschaft hellt sich auf. Bei der 
Vorstellung der Konjunkturzahlen 
2025 und der Prognose für 2026 
meldet der Zentralverband Deut-
sches Baugewerbe (ZDB) erstmals 
wieder Signale für Wachstum und 
ein besseres Geschäftsklima.

Nach Jahren rückläufiger Zahlen 
kehrt in der Bauwirtschaft Zuversicht 
zurück. Der ZDB erwartet 2025 einen 
Branchenumsatz von 168 Milliarden 
Euro – ein nominales Plus von drei 
Prozent  und real von 0,6 Prozent. 
2026 soll der Umsatz mit 178 Milli-
arden Euro weiter steigen. „Impulse 
kommen vor allem weiter aus dem 
Tiefbau, der nun zusätzlich aus dem 
Sondervermögen für 
Infrastruktur und Kli-
maneutralität (SVIK) 
gestärkt wird“, erkärte 
ZDB-Präsident Wolf-
gang Schubert-Raab.

Aber auch im Woh-
nungsbau gibt es nach 
ZDB-Angaben Lebens-
zeichen. Eine Umfrage 
unter 1.500 Betrieben spiegelt diese 
positive Entwicklung wider: 56 Pro-
zent der Unternehmen bewerteten 
darin ihre Geschäftslage als gut oder 
befriedigend. Damit ist der Abwärtst-
rend der vergangenen Jahre gestoppt. 
Schubert-Raab: „Die Bauwirtschaft 
hat die Talsohle durchschritten. Be-
sonders die Infrastrukturinvestiti-
onen können unseren Betrieben wie-
der eine Perspektive geben. Knapp 70 
Prozent der Unternehmen erwarten 
in den kommenden Monaten eine 
stabile oder bessere Lage – im Vorjahr 
war es nur gut die Hälfte“. Allerdings 
dürfe diese Stabilisierung nicht darü-
ber hinwegtäuschen, dass die Branche 
zwischen 2021 bis 2024 einen realen 
Einbruch von 17 Prozent erlebt habe. 
„Deshalb brauchen wir weiterhin 
langfristig verlässliche Investitionsim-

pulse – im Wohnungsbau wie in der 
Infrastruktur“, fordert der ZDB-Prä-
sident. Bis Ende des dritten Quartals 
2025 stiegen auch die Auftragsein-
gänge nominal um gut zehn Prozent. 
Real entspreche das einem Plus von 
fast acht Prozent – im Hoch- wie im 
Tiefbau.  Getrieben wurde diese Ent-
wicklung laut ZDB-Analyse vor allem 
durch große Projekte im Wirtschafts-
bau und im öffentlichen Bau. 

100.000 Baugenehmigungen 
fehlen für „echte Wende“

Nach drei Jahren Investitions-
stillstand werden speziell im Woh-
nungsbau wieder Projekte ange-
schoben. „Investoren scheinen die 
veränderten Rahmenbedingungen 
zu akzeptieren – doch für eine echte 

Wende fehlen uns jährlich 
mehr als 100.000 Baugeneh-
migungen“, so Schubert-Ra-
ab. Die geplante EH-55-Plus-
Förderung (Voraussetzung 
ist eine zu 100 Prozent durch 
erneuerbare Energien betrie-
bene Heizung) könne helfen, 
den Bauüberhang schnell 
in den Markt zu bringen. 
Schubert-Raab: „Sorge berei-

tet uns hier jedoch das Windhund-
prinzip bei der Antragsstellung – der 
Fördertopf wird schnell ausgeschöpft 
sein“, befürchtet er.

Im Wohnungsbau erwartet der 
ZDB für 2025 einen Umsatz von 
knapp 54 Milliarden Euro. 2026 soll 
der Umsatz auf rund 56,3 Mrd. Euro 
ansteigen. Bei den Fertigstellungen 
bleibt es bei relativ mageren Zahlen: 
Nach 225.000 bis 230.000 im Jahr 
2025 wird 2026 sogar nur noch mit 
215.000 bis 220.000 Neubauwoh-
nungen gerechnet. Der Rückgang sei 
eine direkte Folge des massiven Ge-
nehmigungseinbruchs 2023 um 27 
Prozent und 2024 um 17 Prozent. Po-
sitive Zahlen erwartet das Baugewer-
be aufgrund des langen Vorlaufs erst 
im Jahr 2027. 

Große Unterschiede 
zwischen Hoch- und Tiefbau 

Die Nachfrage im Wirtschaftsbau 
war 2025 sehr volatil durch Großpro-
jekte geprägt. Im Hochbau bremste 
die schwache Konjunktur die Nach-
frage nach Wirtschaftsbauten, der 
Trend zur KI fördert aber jetzt den 
Bau von Rechenzentren. Im Wirt-
schaftstiefbau bleibt die Nachfrage 
stark – unterstützt von Großprojekten 
und Investitionen in Energienetze 
sowie durch die Bahn. Die Mittel aus 
dem Sondervermögen für Infrastruk-
tur sorgen für massive Impulse: Die 
Schiene erhält 2025 und 2026 jeweils 
rund 22 Milliarden Euro, mehr als 
doppelt so viel wie 2023. Insgesamt 
wird für den Wirtschaftsbau 2025 
ein Umsatz von 65,4 Milliarden 
Euro und für 2026 ein Anstieg auf 
70 Milliarden Euro erwartet.

 
Öffentlicher Bau: Bund zieht an, 
Kommunen kämpfen 

Die Nachfrage im öffentlichen Bau 
zeigt ein gemischtes Bild. Im Hoch-
bau, der 20 Prozent des öffentlichen 
Bauumsatzes ausmacht, stiegen die 
Auftragseingänge bis Ende des dritten 
Quartals 2025 um 13 Prozent – ge-
prägt von Großprojekten. Im Tiefbau 
schwankt die Entwicklung: Straßen-
bauaufträge brachen wegen eines Ver-
gabestopps zwischen Mai und August 
um zwölf Prozent ein, die übrigen 
Tiefbauaufträge, insbesondere im 
Brückenbau, legten hingegen deutlich 
zu. Insgesamt erwartet der öffentliche 
Bau 2025  einen Umsatz von 49 Mrd. 
2025 und 2026  von 51,6 Mrd. Euro. 

Schubert-Raab fordert niedrigere 
Steuern und Energiepreise

Vor dem Hintergrund der  Bran-
chenzahlen fordert der ZDB-Präsi-
dent von der Politik: „Deutschland 
braucht umfassende Reformen – so-
fort. Steuern runter, Abgaben runter, 
Energiepreise runter. Und vor allem: 
Bürokratie entschlacken, konse-
quent und dauerhaft.“� jz

W. Schubert-Raab
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DBU/Berlin – Die Zahl der insol-
venten Unternehmen in Deutsch-
land hat 2025 den höchsten Stand 
seit mehr als zehn Jahren erreicht. 
Das geht aus der neuesten Analyse 
der Creditreform-Wirtschaftsfor-
schung hervor. 

Neue Subventionen, aber kei-
ne tatsächlich verbesserten Rah-
menbedingungen, das ist der Stand 
im Dezember 2025. Die deutsche 
Wirtschaft – darunter große Teile 
der Bauwirtschaft und des Ma-
schinenbaus – leiden nach wie vor 
unter zu hohen Kosten und unzu-
reichender Wettbewerbsfährigkeit. 
.Das hat deutliche negative  Auswir-
kungen  auf die Unternehmen und 
das marktwirtschaftliche Gefüge 
insgesamt im Land. Im Jahresverlauf 
mussten laut Creditreform 23.900 
Firmen Insolvenz anmelden – das ist 
ein Anstieg von 8,3 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr (22.070 Fälle). 

Der Zuwachs fiel damit jedoch 
sogar geringer aus als in den beiden 
Vorjahren (2023: plus 22,9 Prozent; 
2024: plus 22,5 Prozent). „Viele Be-
triebe sind hoch verschuldet, kom-
men schwer an neue Kredite und 
kämpfen mit strukturellen Belas-
tungen wie Energiepreisen oder Re-
gulierung. Das setzt vor allem den 
Mittelstand unter massiven Druck 
und bricht auch vielen Betrieben 
das Genick“, sagt Patrik-Ludwig 
Hantzsch, Leiter der Creditreform-
Wirtschaftsforschung.

Auch Privatinsolvenzen 
sind auf dem Vormarsch

Auch bei Verbrauchern setzte 
sich der Negativtrend fort. Die Zahl 
der Privatinsolvenzen stieg 2025 
um weitere 6,5 Prozent auf rund 
76.300 Fälle (Vorjahr: 71.630) – der 
höchste Stand seit 2016. „Haupt-
ursache dafür ist die zunehmende 
Überschuldung der Menschen“, so 
Hantzsch. Bundesweit gelten aktu-
ell 5,67 Millionen Bürger als über
schuldet. „Hohe Lebenshaltungs-
kosten, Stellenstreichungen und 
steigende Arbeitslosigkeit bringen 
viele Haushalte an ihre Grenzen“, 
sagte Hantzsch. 

19.500 Kleinstunternehmen 
meldeten 2025 Insolvenz an

Kleinstunternehmen mit bis 
zu zehn Beschäftigten machen 
den größten Anteil der Unterneh-
mensinsolvenzen aus. In diesem 
Segment meldeten rund 19.500 
Firmen Insolvenz an – deutlich 
mehr als im Vorjahr (17.900 Fälle) 
und insgesamt 81,6 Prozent aller 
Insolvenzen. Bei großen Unter-
nehmen mit mehr als 250 Beschäf-
tigten fiel der Anstieg moderat aus: 
2025 wurden rund 140 Großin-
solvenzen verzeichnet. Besonders 
stark betroffen war die Gesund-
heits- und Pflegebranche mit meh-
reren größeren Insolvenzfällen.

57 Milliarden Euro  Schaden 
für Lieferanten und Banken

Laut Creditreform-Wirtschafts-
forschung sind die finanziellen 
Schäden für Gläubiger – darunter 
Lieferanten und Banken – weiter-
hin hoch. Für 2025 wird die Scha-
denssumme auf rund 57 Milliarden 
Euro geschätzt. Im Durchschnitt 
belaufen sich die ausfallbedroh-
ten Forderungen pro Insolvenz-
fall auf mehr als zwei Millionen 
Euro. Schätzungsweise 285.000 
Arbeitnehmer waren von die-
sen Unternehmensinsolvenzen 
betroffen (Vorjahr: 291.000). 
Starke Zuwächse waren in den ver-
gangenen zwölf Monaten im verar-
beitenden Gewerbe und im Handel 
zu verzeichnen. 

Anstieg der Pleiten im 
Baugewerbe „nur“ 4,7 Prozent

Weniger stark fiel der Anstieg 
im Baugewerbe aus: Hier legten die 
Fallzahlen lediglich um 4,7 Prozent 
zu. Auch im Dienstleistungssektor 
stiegen die Insolvenzen diesmal 
nur moderat (plus 8,4 Prozent). 
Im Bausektor, im Verarbeitenden 
Gewerbe und im Dienstleistungs-
bereich liegen die Fallzahlen in-
zwischen allerdings längst etwa ein 
Drittel über dem Niveau von 2019.

Anhaltend negativer 
Trend bei Bonität  

Die Unternehmensbonität – also 
die Einschätzung der Zahlungsfä-
higkeit – zeigt in vielen Branchen 
einen anhaltend negativen Trend. 
Besonders stark betroffen ist das 
Gesundheits- und Sozialwesen. 
„Steigende Betriebskosten, unzurei-
chende Finanzierung und komplexe 
bürokratische Anforderungen belas-
ten diesen sensiblen Bereich mas-
siv“, erläutert Bernd Bütow, Haupt-
geschäftsführer von Creditreform. 
Am besten schneide die Bonität 
laut Analyse derzeit im Wirtschafts-
zweig „Bergbau, Gewinnung von 
Steinen und Erden“ ab. Am unteren 
Ende liege das Gastgewerbe, dessen 
Bonität bereits während der Coro-
na-Krise stark eingebrochen war. 

Investitionen des Bundes könnten 
Insolvenzanstieg bremsen 

„Die deutsche Wirtschaft ver-
liert an Wettbewerbsfähigkeit. 
Hohe Kosten, Bürokratie und die 
anhaltende Konjunkturschwäche 
werden das Insolvenzgeschehen 
weiter antreiben“, warnt Bütow.  
Die geplanten Milliarden-Investiti-
onen der Bundesregierung in Infra-
struktur und Verteidigung könnten 
2026 das Wirtschaftswachstum 
ankurbeln und den Anstieg der In-
solvenzen bremsen. Dennoch seien 
zusätzliche strukturelle Maßnahmen 
nötig, etwa eine Entlastung bei den 
Stromkosten, um die wirtschaftliche 
Basis wieder zu stabilisieren und den 
Anstieg zu drosseln, heißt es.� jz
� Mehr Ü Seite  4,7

Warten auf Wirtschaftswende und Wachstum:  Die steigende Zahl der Insolvenzen ist insbesondere auf zahlreiche strukturelle Belastungen für die Unternehmen zurückzuführen.� Foto: Pixabay

P l e i t e n r e k o r d  i n  Z a h l e n

Zahl der Firmenpleiten in Deutschland erreicht Zehnjahreshoch
Creditreform: 23.900 Unternehmen 2025 insolvent – Hohe Lohn- und Energiekosten sowie fehlende Kreditwürdigkeit setzen Mittelstand unter Druck

S t e i g e n d e  A g b a b e n q u o t e  b e l a s t e t  V o l k s w i r t s c h a f t 

Die Abgabenquote in Deutschland hat im 
Jahr 2025 einen Rekordwert erreicht. Die 
Summe aus Steuern und Sozialbeiträgen ist  
laut Institut der deutscher Wirtschaft (IW) 
auf 41,5 Prozent des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) gésteigen. 2024 betrug die Quote 
noch 40,2 Prozent. Für 2026 erwarten die 
Ökonomen einen minimalen Rückgang auf 
41,4 Prozent.

 „Unsere Volkswirtschaft hat es mit stei-
genden staatlichen Finanzierungslasten 

zu tun – auch in wirtschaftlich schlechten 
Zeiten“, erklärte IW-Konjunkturchef Micha-
el Grömling den Rekordwert. „Staatliche 
Aktivitäten legen stärker zu, als das früher 
der Fall war.“ 

Das hat nach Einschätzung des IW 
mit höheren Verteidigungsausgaben und 
Investitionen in die Infrastruktur zu tun, 
aber auch mit steigenden sozialen Ver-
pflichtungen für Renten- und Krankenkas-
se sowie  die Arbeitslosenversicherung.
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„Eindrucksvolles Beispiel für Leistungsfähigkeit der Bauindustrie“
HDB-Präsident ist überzeugt, dass sich Infrastruktur in Deutschland schneller wiederherstellen lässt
DBU/Berlin –  Peter Hübner, Prä-
sident des Hauptverbands der 
Deutschen Bauindustrie (HDB), 
lobt anlässlich der vorzeitigen 
Freigabe der Rahmedetalbrücke  
auf der A 45 in Nordrhein-West-
falen die hohe Baukompetenz, die 
funktionale Ausschreibung sowie 
die partnerschaft liche Zusammen-
arbeit beim Projekt. 

„Die deutsche Bauindustrie ist 
leistungsfähig. Ein eindrucksvolles 
Beispiel dafür ist die heutige vor-
zeitige Verkehrsfreigabe der Rah-
mede-Talbrücke auf der A45 bei 
Lüdenscheid. Sie steht für das, was 
möglich ist, wenn Politik, Verwal-
tung, Planung und Bauindustrie 
partnerschaft lich zusammenarbei-
ten und gemeinsam Verantwor-
tung übernehmen.

Der Wiederaufb au der Rah-
medebrücke   ist eine  starke  Ge-
meinschaft sleistung. Ingenieure, 
Planer, Bauunternehmen, Auft rag-
geber und alle Beteiligten 
haben hier unter großem 
Zeitdruck Außergewöhn-
liches geleistet. 

Moderne Ingenieurs-
kunst, hohe Baukompe-
tenz und ein enormer 
Einsatz der Bauindu-
strie haben gezeigt, dass 
komplexe Infrastruktur-
projekte in Deutschland 
schnell, sicher und in hoher Qua-
lität umgesetzt werden können. 
Noch vor Baubeginn hat man der 
Bauindustrie für ihre Bauzeit-Pro-
gnose keinen Glauben schenken. 
Jetzt liefern wir den Beweis.

Entscheidend war dabei der 
ganzheitliche Ansatz. Denn die 
funktionale Ausschreibung hat es 
ermöglicht, das Know-how der mit-

telständischen Bauunter-
nehmen frühzeitig in die 
Planung einzubringen. 
So konnten Risiken re-
duziert, Bauabläufe op-
timiert und die Bauzeit 
deutlich verkürzt wer-
den. Das ist ein Gewinn 
für alle. Vor allem für 
die Menschen in Lüden-
scheid und der Region, 

die über Jahre die Folgen des Investi-
tionsstaus tragen mussten.

Dieses Projekt macht Mut. Es 
zeigt, dass wir die unsere Infra-
struktur schneller wiederherstel-
len können, wenn wir den Mut 

zu Partnerschaft  und modernen 
Vergabemodellen haben. Eine pra-
xisnahe Flexibilisierung des Ver-
gaberechts ist dafür der Hebel, um 
den Investitionsstau bei Straßen, 
Schienen, Brücken, Tunneln und 
Wasserstraßen zügiger abzubau-
en“, kommentierte Hübner. 

Nach Berechnungen des Insti-
tuts der deutschen Wirtschaft  (IW)  
summieren sich die Kosten durch 
Staus und Umleitungen der vierjäh-
rigen Sperrung der A 45 auf etwa 
eine Milliarde Euro. Hinzu kom-
men indirekte Schäden in Höhe 
von rund 500 Millionen Euro durch 
die schlechtere Erreichbarkeit der 
Region. Die etwa ein Jahr frühere 
Freigabe der Brücke erspart der Re-
gion demnach weitere Schäden von 
bis zu 300 Millionen Euro.

DBU/Sankt Augustin – Michael 
Hilpert, Präsident des Zentralver-
bands Sanitär, Heizung und Kli-
ma (ZVHSK), kritisiert fehlende 
Leistungsanreize sowie eine unter-
nehmerisches Handeln bremsende 
Wirtschaft spolitik in Deutschland. 
Aus Sicht mittelständischer Betriebe 
fordert er konsequenten Bürokra-
tieabbau und mehr Verlässlichkeit 
bei politischen Entscheidungen.

„Die wirtschaft spolitische Bi-
lanz der Bundesregierung ist er-
nüchternd. Aus Sicht des Hand-
werks war das vergangene Jahr in 
weiten Teilen ein verlorenes Jahr. 
Strukturelle Probleme wurden 
nicht entschlossen angegangen. 
Statt eines wirtschaft spolitischen 
Aufb ruchs erleben wir Stillstand, 
Unsicherheit und eine Politik, die 
Vertrauen verspielt.

Deutschland leidet zunehmend 
an mangelnder Leistungsbereit-

„Vertrauen in den Mittelstand – oder Stillstand“
Bürokratieabbau und mehr Leistungsanreize: Handwerk fordert von Politik Jahr der Umsetzung

P e r s o n a l i e n

Karin rådström, CeO 
von daimler truck, 
ist zur Vorsitzenden 
des nutzfahrzeug-
ausschusses des Ver-
bands europäischer 
automobilhersteller 
(aCea) gewählt 
worden. der aus-
schuss setzt sich aus 
Führungskräften von 
nutzfahrzeugkonzernen wie daF trucks, daimler 
truck, Ford trucks, Iveco Group, man, Scania und 
Volvo zusammen. der Vorsitz wird jährlich neu 
gewählt. „Lkw und busse sind das rückgrat von 
Logistik und öff entlichem Personenverkehr. es gibt 
herausforderungen, die die wettbewerbsfähigkeit 
unserer branche gefährden. wir unterstützen das 
Ziel der eu, den transport zu dekarbonisieren. ein 
substanzieller markthochlauf wird jedoch nur er-
folgen, wenn unsere Kunden emissionsfreie Fahr-
zeuge so nahtlos und profi tabel betreiben können 
wie heutige konventionelle Fahrzeuge. deshalb 
brauchen wir bis spätestens mitte 2026 eine be-
schleunigte Überprüfung der CO₂-Gesetzgebung 
für schwere nutzfahrzeuge“, so rådström.

  Rådström führt 2026 Ausschuss 
der Nutzfahrzeughersteller an

schaft . Leistungsanreize wurden 
geschwächt, Arbeit verteuert und 
Verantwortung delegiert. Gleich-
zeitig wachsen staatliche Ansprü-
che, während Investiti-
onen, Produktivität und 
Wettbewerbsfähigkeit 
zurückgehen. Leistung 
lohnt sich immer weniger 
– mit spürbaren Folgen 
für Betriebe und Beschäf-
tigte. 

Hinzu kommt eine 
Wirtschaft spolitik, die 
unternehmerisches Handeln eher 
hemmt als fördert. Hohe Energie-
preise, eine erdrückende Bürokratie 
und immer neue Regulierung be-
lasten die Betriebe massiv. Gerade 
das SHK-Handwerk ist davon be-
sonders betroff en. Unsere Betriebe 
sollen die Energiewende praktisch 
umsetzen – werden dabei aber 
durch die permanente öff entliche 
und politische Debatte um das so-

dr. marc baumgart-
ner (48) ist neuer 
Vorsitzender der 
Geschäftsführung 
von Stark deutsch-
land mit seinen 
Ve r t r i e b s m a r ke n 
raab Karcher, Ke-
ramundo, muff en-
rohr, tiefbauhandel 
und melle Gallhö-
fer. baumgartner kam im Februar 2025 als 
Vertriebs-Geschäftsführer zu dem baustoff -
händler. er wird künftig beide Positionen in 
Personalunion führen, die Geschäftsführung 
verkleinert sich somit auf vier Positionen. der 
neue CeO verfügt über mehr als 20 Jahre erfah-
rung in handels- und Vertriebsorganisationen 
sowie auf der Produktionsseite, hatte inter-
nationale Führungspositionen bei der würth 
Gruppe, der Schweizer Still aG und building 
materials Schweiz inne. er folgt auf michael 
Knüppel (63), der als Generalbevollmächtig-
ter in die muttergesellschaft, die Stark Group, 
nach Kopenhagen gewechselt ist. mit der er-
nennung eines interen Kandidaten zum neuen 
CeO setzt Stark deutschland nach eigenen 
angaben in herausfordernden Zeiten für die 
branche bewusst auf Kontinuität. 

  Marc Baumgartner ist 
neuer CEO von Stark Deutschland 

P e r s o n a l i e n

Olivia hogenmüller, 
zuletzt verantwort-
liche Projektleiterin  
für die messen re-
cycling aKtIV und 
tiefbau LIVe (ratL) 
sowie die Platfor-
mers‘ days in Karls-
ruhe, ist seit 1. Janu-
ar „head of Partner 
and exhibition“ in 
der baumaschinenwelt Coreum (Südhessen). 
mit ihrer langjährigen erfahrung in der mes-
sebranche sowie ihrem fundierten Verständnis 
für die bedürfnisse der bau-, abbruch- und 
recyclingwirtschaft soll hogenmüller in 
Stockstadt künftig das Partnernetzwerk des 
Coreum strategisch weiterentwickeln, die aus-
stellung ausbauen und Formate gestalten, die 
mehrwert für die branche bieten, informierte 
Coreum-marketingmanagerin nicola bojarski. 
dazu zählen unter anderem Veranstaltungen 
mit klaren, zielgruppenspezifi schen nutzenver-
sprechen, heißt es.

  RATL-Projektleiterin wechselt 
zur Baumaschinenwelt Coreum

Jörg Olschimke hat 
die Geschäftsfüh-
rung der rototilt 
Gmbh in wörth an 
der donau über-
nommen. er folgt 
auf wolfgang Vogl, 
der künftig den glo-
balen ausbau der 
Open-S-Initiative 
verantwortet. 

der bauingenieur Olschimke bringt mehr 
als 20 Jahre erfahrung im technischen Vertrieb 
und in der strategischen Geschäftsentwicklung 
mit. Zuletzt war er bei wacker neuson für den 
süddeutschen raum verantwortlich. mit dem 
wechsel in der Geschäftsführung und der 
Stärkung des teams durch einen zusätzlichen 
Gebietsverkaufsleiter – Viktor eberhardt für 
Süddeutschland und Österreich – stellt sich 
rototilt in deutschland strategisch für künf-
tiges wachstum auf. Im mittelpunkt stehen der 
ausbau des händlernetzes, eine noch stärkere 
Kundenorientierung im Service-und aftermar-
ket-Geschäft sowie die weiterentwicklung 
nachhaltiger Produktlösungen. 

die schwedische rototilt Group ab ent-
wickelt und produziert Schwenkrotatoren, 
Schnellwechsler, Steuersysteme und anbau-
geräte für bagger bis 42 tonnen einsatzge-
wicht und vertreibt diese weltweit.

  Bauingenieur Olschimke ist 
neuer Geschäftsführer bei Rototilt

genannte Heizungsgesetz, zusätz-
liche Bürokratie und immer neue 
Detailvorgaben ausgebremst.

Diese Kombination ist 
nicht tragfähig. Verun-
sicherung ist der größte 
Investitionskiller. Be-
sonders irritierend ist, 
dass trotz veränderter 
politischer Mehrheiten 
ein echter wirtschaft s-
politischer Kurswechsel 
bislang ausbleibt. Statt 
mutiger Reformen er-

leben wir bekannte Muster: mehr 
Regulierung, mehr Kontrolle, mehr 
staatliche Vorgaben. Für das Hand-
werk ist nicht entscheidend, aus 
welchem politischen Lager diese 
Ideen stammen – entscheidend ist 
ihre Wirkung. Und diese Wirkung 
ist negativ.

Deutschland verliert an Wett-
bewerbsfähigkeit, weil politische 

Entscheidungen zu oft  an der 
Praxis vorbeigehen. Besonders 
im Gebäudebereich zeigt sich das 
deutlich: Nicht Technik, Hand-
werk oder Förderung treiben die 
Kosten, sondern die Bürokratie. 
Solange diese Erkenntnis igno-
riert wird, bleiben Investitionen 
aus. Das SHK-Handwerk ist bereit, 
Verantwortung zu übernehmen. 
Wir stehen für Leistung, Quali-
tät und Verlässlichkeit. Wir sind 
Umsetzer der Wärmewende und 
Anwalt der Verbraucher. Aber wir 
erwarten im Gegenzug eine Wirt-
schaft spolitik, die Leistung wieder 
einfordert, Bürokratie abbaut und 
Verlässlichkeit schafft  .

Deutschland braucht kein wei-
teres Jahr des Zögerns. 2026 muss 
das Jahr der Umsetzung werden. 
Die Politik muss sich entschei-
den: Vertrauen in Mittelstand und 
Handwerk – oder weiterer Still-
stand“, sagte Michael Hilpert.

„Unternehmenssteuern müssen schneller runter“
Junge Unternehmer unterstützen Reformvorschlag von Markus Söder  

DBU/Berlin  – Th omas Hoppe, 
Bundesvorsitzender der Jungen Un-
ternehmer, macht sich für ein Vor-
ziehen der Körperschaft ssteuerre-
form stark.  

„Eine steuerliche Entlastung ver-
bessert die Liquidität der Unterneh-
men und gibt ihnen die Möglichkeit, 
Investitionen – etwa in Maschinen, 
Digitalisierung oder Arbeitsplätze – 
schneller und sicherer anzugehen. 
Gerade in Zeiten wirtschaft licher 
Schwäche ist das ein wichtiges Si-
gnal: Unternehmen erhalten Er-
leichterung und bekommen Raum 
zum Wachsen und für Innovati-
onen, und der Standort gewinnt an 
Wettbewerbsfähigkeit. Daher ist 

ein vorgezogener Beginn der Kör-
perschaft steuerreform – wie von 
Bayerns Ministerpräsident Markus 
Söder (CSU) und Baden-Württ-
embergs Finanzminister 
Danyal Bayaz (Grüne) 
gefordert – ein richtiger 
und notwendiger Schritt. 
Angesichts der schlech-
ten Wirtschaft slage ist es 
sinnvoll, nicht wie bislang 
geplant bis 2028 zu warten, 
sondern Unternehmen 
früher zu entlasten, indem 
man die Körperschaft steu-
er schon zum kommenden Jahr um 
zwei Prozentpunkte auf 13 Prozent 
senkt, statt erst 2028 mit einer stu-

fenweisen Senkung zu beginnen. 
Dieser Schritt bringt der deutschen 
Wirtschaft  Erleichterung und die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 

wird gesteigert. Der ohne-
hin angestrebte Steuersatz 
von zehn Prozent kann so 
noch in dieser Legislatur-
periode erreicht werden.

Wer jetzt den Weg für 
eine Senkung der Unter-
nehmensteuern ebnet, 
stärkt nicht nur Unter-
nehmen – sondern sichert 
Arbeitsplätze und Innova-

tionen – und damit den Wirtschaft s-
standort Deutschland und den 
Wohlstand der ganzen Gesellschaft .“

Olivia hogenmüller
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„Das schafft   notwendige Planungssicherheit“
Industrie begrüßt Koalitionsbeschluss zu Infrastruktur-Zukunft sgesetz

DBU/Berlin  – Holger Lösch, stell-
vertretender Hauptgeschäft sführer 
des Bundesverbands der Deutschen 
Industrie (BDI), heißt den Beschluss 
des Koalitionsausschusses zum Infra-
struktur-Zukunft sgesetz gut, mit dem   
die Bundesregierung die Moderni-
sierung der Infrastruktur sowie Bau-
projekte beschleunigen möchte: „Der 
Beschluss ist ein wichtiger Schritt, um 
schneller planen, genehmigen und 
bauen zu können. Das muss gelingen, 
damit wir die Infrastruktur zügig mo-
dernisieren und die Mittel aus dem 
Sondervermögen so in wirksame In-
vestitionen umsetzen können. 

Indem die Bundesregierung das 
überragende öff entliche Interesse für 

den Ausbau von Schienen, Straßen 
und Wasserwegen festschreibt, schafft   
sie dringend notwendige Planungs-
sicherheit. Die Modernisierung der 
Infrastruktur stärkt die 
Wettbewerbsfähigkeit und 
kommt Bürgern wie Un-
ternehmen zugute. Positiv 
ist die 1:1-Umsetzung von 
europäischen Regelungen 
bei Umweltprüfungen, die 
für Klarheit sorgt und der 
häufi g praktizierten Über-
erfüllung von EU-Regeln 
einen Riegel vorschiebt. Die 
Abschaff ung von Raumverträglich-
keitsprüfungen spart Zeit, ohne Um-
weltstandards zu senken. 

Die Maßnahmen für schnellere 
und einfachere Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren sollten zu-
künft ig auch auf Industrieanlagen 

ausgeweitet werden, um 
Invest it ionsentschei-
dungen für den Standort 
Deutschland attraktiver 
zu machen. Im Koaliti-
onsvertrag ist außerdem 
eine umfassende und 
verbindliche Stichtags-
regelung vorgesehen, 
die im Infrastrukturzu-
kunft sgesetz noch fehlt. 

Hier sollte die Bundesregierung 
schnellstmöglich den Koalitions-
vertrag umsetzen.“ 

holger Lösch
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noch immer herrscht in deutschland beim thema heizungen große Verunsicherung bei Verbrauchern, die der  baubranche schadet. der ZVhSK fordert auch hier mehr Verlässlichkeit der Politik. Foto: ZSVhK
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„ÖPP verhindert Wettbewerb und grenzt Mittelständler aus“
BVMB kritisiert neuen Trend zu öff entlich-privaten Partnerschaft en – Bundesrechnungshof stellte Wirtschaft lichkeit bei Fernstraßenprojekten in Frage 

DBU/Berlin – Im Bundesfernstra-
ßenbau wird aktuell der Ruf nach 
ÖPP-Projekten (Öff entlich-Pri-
vate Partnerschaft ) wieder lauter. 
Dabei baut der Bund nicht mehr 
selbst, sondern ein privater Part-
ner übernimmt für einen festge-
legten Streckenabschnitt Planung, 
Bau, Erhaltung und Betrieb sowie 
die Finanzierung des Projekts für 
in der Regel 30 Jahre. Deutliche 
Kritik kommt dazu von der  Bun-
desvereinigung Mittelständischer 
Bauunternehmen (BVMB). 

„Das ist aus unserer Sicht der  
falsche Weg“, kritisiert der stell-
vertretende Präsident der BVMB, 

Jürgen Faupel. 
Nicht umsonst 
hätten der Bun-
desrechnungs-
hof und der 
E u r o p ä i s c h e 
Rechnungshof 
diese Modelle 
immer wieder 
b e a n s t a n d e t . 
„Wir brauchen 

stattdessen eine realitätsnahe und 
bedarfsgerechte Finanzausstattung 
durch den Bund. Gerade die sehen 
wir momentan aber nicht“, macht 
Faupel deutlich. Dem Verband 
stößt insbesondere auf, dass ÖPP 
„mittelstandsfeindlich“ sei: „ÖPP 
im Bundesfernstraßenbau verhin-
dert einen breiten Wettbewerb. Sol-
ch große Projektvolumen können 

rere Autobahnabschnitte wurden in 
Deutschland bereits als ÖPP-Projekt 
neu- oder ausgebaut – so etwa die 
A8 zwischen Augsburg und Mün-
chen, die A7 bei Hamburg oder die 
A 10 und A 24 zwischen Neuruppin 
und Pankow. 

„Diese Projekte sind zwar fertig 
gebaut worden, aber bei all diesen 
Projekten haben mittelständische 

aufgrund der Finanzierungsanfor-
derungen und Risiken nur Groß-
konzerne anbieten. Ausgerechnet 
Mittelständler als tragende Säule 
des Straßenbaus in Deutschland 
haben dabei das Nachsehen.“

„Flucht“ in ÖPP ist 
die teuerste Lösung

„Die mittelständischen Straßen-
bauer haben eine überragende Kom-
petenz im Planen, Bauen und dem 
Erhalt von Bauprojekten im Bundes-
fernstraßenbau. Es kann aus wirt-
schaft lichen und mittelstandspoli-
tischen Gründen nicht im Interesse 
der Politik sein, ausgerechnet den 
Mittelstand auszugrenzen“, kritisiert 
Faupel.

Bei den sogenannten ÖPP-Pro-
jekten habe der Mittelstand das 
Nachsehen und spielt allenfalls noch 
eine Nebenrolle als Subunternehmer 
beim Bau. BVMB-Geschäft sführer 
Daniel Jonas hält deshalb die kon-
sequente Trennung der Finanzie-
rung und des Betriebes vom Bau der 
Verkehrsinfrastruktur für zwingend 
erforderlich. „ÖPP im Bundesfern-
straßenbau ist vor allem ein Finan-
zierungswettbewerb, in dem der 
Mittelstand bei Großprojekten im 
dreistelligen Millionenbereich nicht 
gegen Großkonzerne und Banken 
bestehen kann“, so Faupel. „Fairer, 
breiter und mittelstandsgerechter 
Wettbewerb sieht anders aus.“
ÖPP-Projekte bedeuten wenig 

Bauunternehmen keine Rolle als 
Hauptauft ragnehmer des Bundes 
gespielt“, stellt Jonas fest. 

Kein Mittelständler und kein mit-
telständisches Konsortium seien in 
der Lage, solche Projekte und das 
damit verbundene Finanzierungs-
risiko auch für 30 Jahre Betrieb der 
Straße für den Bund zu stemmen. 
Der Ausbau der A8 beispielsweise 

Wettbewerb im Fernstraßenbau
Rückendeckung bekommt der 

Verband im Ergebnis vom Bun-
desrechnungshof und dem Eu-
ropäischen Rechnungshof. Beide 
hatten vor mehreren Jahren bereits 
ausdrücklich davor gewarnt, einen 
unzureichenden Wettbewerb fest-
gestellt und die Wirtschaft lichkeit 
von ÖPP-Projekten im Bundesfern-
straßenbau in Frage gestellt. Meh-

DBU/Berlin – Mit dem Solarboom 
in Deutschland steigt auch die Zahl 
der Arbeiten auf Dächern und damit 
das Risiko von Absturzunfällen. Die-
se machen seit Jahren einen großen 
Anteil schwerer und tödlicher Ar-
beitsunfälle in der Baubranche aus 
– auch im Jahr 2025. Deshalb haben 
der Zentralverband des Deutschen 
Dachdeckerhandwerks (ZVDH) 
und die Berufsgenossenschaft  der 
Bauwirtschaft  (BG Bau) die ge-
meinsame Initiative „Sicher auf dem 
Dach“ gestartet.

„Absturzunfälle passieren häu-
fi g, wenn auf Dächern ohne aus-
reichende Sicherung gearbeitet 
wird“, sagt Michael Kirsch, Haupt-
geschäft sführer der BG Bau. Und 
weiter: „Einen Unfallschwerpunkt 
sehen wir bei Dachbereichen mit 
nicht durchbruchsicheren Materi-
alien wie Wellasbestplatten, Licht-
bändern oder Lichtplatten. Wer dort 
die Tragfähigkeit falsch einschätzt 
und ungesichert arbeitet, bringt 
sich in Lebensgefahr.“ Für die ersten 
zehn Monate 2025 wurden der BG 
Bau nach vorläufi gen Zahlen 6.178 
Absturzunfälle gemeldet, 26 davon 
endeten tödlich. Mehr als ein Drittel 
der tödlichen Absturzunfälle ereig-
neten sich vom Dach. Fast alle er-
folgten nach innen, also als Durch-
stürze durch nicht durchtrittsichere 
Dachbereiche. Drei Unfälle standen 
im Zusammenhang mit Arbeiten an 
Photovoltaikanlagen, etwa bei de-
ren Montage oder Reinigung. Zum 
Vergleich: Im gesamten Jahr 2024 
verzeichnete die BG BU insgesamt 
7.231 Absturzunfälle, 26 mit töd-
lichem Ausgang. „Die Zahlen zei-
gen: Im laufenden Jahr gab es auff äl-
lig viele tödliche Durchsturzunfälle 
– ein deutliches Warnsignal“, erläu-

„2025 gab es auff allend viele 
tödliche Durchsturzunfälle“

BG Bau startet Initiative „Sicher auf dem Dach“ 

tert Kirsch und ergänzt: „Wichtig ist 
mir die Botschaft : Das muss so nicht 
sein. Wenn der Arbeitsschutz konse-
quent beachtet wird, ist sicheres Ar-
beiten auf dem Dach möglich. Um 
Unfälle zu vermeiden, ist es wichtig, 
dass alle Tätigkeiten fachgerecht 
ausgeführt werden.“ Das fachge-
rechte Arbeiten lernen Dachdecker 
während ihrer Ausbildung. Damit 
lassen sich Schäden für Beschäft igte, 
aber auch Bewohner oder Passanten 
vermeiden.

„Dachdecker arbeiten zumeist 
in der Höhe – aber sie wissen, was 
sie tun. Mit den möglichen Risiken 
gehen sie professionell um und 
schützen sich umfassend. Insofern 
sehen wir mit Sorge, dass mit dem 
PV-Boom zunehmend auch Nicht-
Fachleute auf Dächer steigen, ohne 
sich der Gefahren wirklich bewusst 
zu sein“, sagt ZVDH-Hauptge-
schäft sführer Ulrich Marx. André 
Büschkes, Dachdeckermeister, weiß 
selbst am besten, wie anspruchsvoll 
die Arbeit auf dem Dach ist: „Für 
mehr Sicherheit sorgen beispielswei-
se auch durchtrittsichere Materialien 
und Konstruktionen, hier könnte 
die Politik verpfl ichtende Kenn-
zeichnungen einführen.“

Um den Betrieben zusätzlich  
unter die Arme zu greifen, hat die 
BG Bau einen Unterweisungska-
lender speziell für das Dachde-
ckerhandwerk entwickelt. Dieser 
führt mit zwölf Sicherheitsthemen 
durch das Jahr 2026 und kann ge-
zielt für die Unterweisung der Be-
schäft igten genutzt werden. Wird 
der Kalender gut sichtbar im Be-
trieb ausgehängt, erinnert er bei 
jedem Vorbeigehen an zentrale Si-
cherheitsaspekte, die bei Arbeiten 
auf Dächern wichtig sind. jz

der ausbau der a8 zwischen münchen und augsburg ist ein ÖPP-Projekt: der Konzessionsgeber war bei diesem Projekt der bund, vertreten durch 
den Freistaat bayern. nach einem auswahlverfahren wurde die Projektgesellschaft autobahnplus a8 Gmbh zum Konzessionsnehmer gewählt. 
berger bau ist unter anderem  als aktives Konsortiumsmitglied am Projekt beteiligt. bis zum Jahr 2037 ist autobahnplus für den betrieb und die 
erhaltung der Strecke verantwortlich. Foto:  berger  bau

Hyundai CE: Drei Jahrzehnte Wachstum in Europa
In schwierigen Zeiten erweitert der südkoreanische Baumaschinenhersteller sein Produktportfolio

Tessenderlo – Hyundai Construc-
tion Equipment (CE) feiert drei Jahr-
zehnte Markterfolg in ganz Europa. 
Mit einem wachsenden Maschinen-
angebot, einem engagierten Netzwerk 
von Händlerpartnern und einem kla-
ren Fokus auf Innovation und tech-
nische Exzellenz baut Hyundai die 
Maschinen von morgen. 

Von seinem Hauptsitz im Herzen 
Europas, im belgischen Tessenderlo-
Ham, ist Hyundai nach Angaben 
der Konzernspitze auf dem besten 
Weg, zu einem der fünf führenden 
Baumaschinenhersteller zu werden. 
Das Unternehmen hat in diesem Jahr 
eine Planierraupe, einen Materialum-
schlagbagger, einen Kompaktlader 
und einen Kompakt-Raupenlader 
auf den Markt gebracht und damit 
seine etablierten Produktreihen von 
Radladern, Minibaggern, Raupen-
baggern und Mobilbaggern erweitert. 
Hyundai hat außerdem die nächste 

hyundai Ce mit 
europasitz im belgischen 
tessenderlo-ham hat 
ehrgeizige Ziele: die 
Südkoreaner  wollen 
zu den „top 5“ der 
weltweit führenden 
baumaschinenhersteller 
gehören. Foto: hyundai Ce

Generation von Kettenbaggern vor-
gestellt, die die Baggertechnologie, 
Produktivität, Leistung und Bedien-
barkeit auf ein neues Niveau heben.

Das Unternehmen hat 2017 einen 
energieneutralen Hauptsitz in der 
Nähe von Brüssel eröff net. Der Stand-
ort umfasst eine hochmoderne Aus-
bildungsakademie, ein Ersatzteillager, 
Vorführbereich und Einrichtungen, 
die Kunden und Händlern ein VIP-
Besuchererlebnis bieten. „In den ver-

gangenen 30 Jahren hat sich Hyundai 
zu einem führenden Anbieter im 
europäischen Baumaschinensektor 
entwickelt“, sagte Maurizio Chiarot-
ti, Sales Director Europa Hyundai 
Construction Equipment Europe.

Zudem formulierte der Manager 
weitere ehrgeizige Vorsätze: „Unser 
Ziel ist es, zu den fünf größten Ak-
teuren auf dem Markt zu gehören, 
und wir nähern uns diesem Ziel ste-
tig“. Mit einem erweiterten Gerätesor-

timent, einem starken Netzwerk von 
Händlerpartnern, engagiertem Sup-
port für nationale Kunden und einer 
treuen Kundengemeinschaft  schaff e 
Hyundai eine solide Grundlage für 
den Erfolg. „Mit Hilfe der wachsen-
den Produktpalette, innovativen und 
umweltfreundlichen Lösungen und 
unserem unermüdlichen Engagement 
für den besten Aft ermarket-Support 
sind wir für weiteres Wachstum in 
ganz Europa bestens aufgestellt“, so 
Chiarotti.

Neben dem Baumaschinenge-
schäft  ist auch Hyundai Material 
Handling am Standort Tessenderlo 
ansässig. Der Geschäft sbereich bietet 
eine breite Palette an diesel-, gas- und 
elektrisch betriebenen Industriega-
belstaplern mit einer Tragkraft  von 
1,5 bis 30 Tonnen an. Im Jahr 2025 
führte man dort eine Reihe neuer Ma-
schinen ein und steigerte damit die 
Attraktivität des Bereichs deutlich.

sollt 350 Millionen Euro kosten. Am 
Ende musste das Baukonsortium 
nach einem Urteil des OLG Mün-
chen noch einmal 34 Millionen Euro 
draufl egen.

„Fernstraßenbau 
funktioniert nur gemeinsam“

„Wenn der Bund sich eine kon-
ventionelle Realisierung seiner Bau-
projekte aus dem Bundeshaushalt 
nicht leisten kann, dann kann er sich 
erst recht kein ÖPP leisten – das ist 
für ihn die teuerste Variante“, ana-
lysiert Faupel. Die Vergabe einer 
Leis-tung an einen Privaten könne 
nicht wirtschaft licher sein als die 
Erledigung in Eigenregie durch den 
Bund. Darüber hinaus sei die Finan-
zierung von Fernstraßenprojekten 
eine Kernaufga-
be, die sich der 
Staat nicht aus 
der Hand neh-
men lassen dürfe. 

Die öff ent-
liche Hand müs-
se grundsätzlich 
mehr in die eige-
nen Kapazitäten 
und Kompetenzen investieren, um 
selbstständig öff entliche Beschaf-
fungen durchführen zu können. 
„Fernstraßenbau in Deutschland 
funktioniert nur gemeinsam mit 
dem Mittelstand und nicht unter 
Ausgrenzung der Mittelständler“, 
so Jonas. jz

Jürgen Faupel
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Große unfallgefahr 
auf dächern –  gerade 
auch von modernen 
Gebäuden –  herrscht 
bei sogenannten 
Lichtbändern, deren 
transparentes material 
nicht durchbruchssicher ist. 
 Foto: Christian ahrens/bG bau
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Nachfolge ist Chefsache – das unterschätzte Risiko
Rechtsexperten empfehlen Bauunternehmern eine vorausschauende Planung zur rechtlichen und wirtschaftlichen Absicherung ihres Lebenswerks

München – Bauunternehmen 
stehen in einem zunehmend an-
spruchsvollen Umfeld. Steigende 
Finanzierungskosten, komplexe 
rechtliche Vorgaben und eine vo-
latile wirtschaftliche Entwicklung 
erhöhen den Druck auf Unterneh-
mer erheblich. Gerade in dieser 
Phase gewinnt die Unternehmens-
nachfolge an zentraler Bedeutung. 
Wer Vorsorge und Nachfolge nicht 
frühzeitig regelt, riskiert im Ernst-
fall die Handlungsfähigkeit des 
Betriebs und den Fortbestand des 
Lebenswerks.

Für viele Bauunternehmer ist 
das eigene Unternehmen weit mehr 
als eine Einkommensquelle. Es ist 
das Ergebnis jahrzehn-
telanger Arbeit, hoher 
persönlicher Haftungsri-
siken und einer großen 
Verantwortung gegenüber 
Mitarbeitern, Kunden 
und der eigenen Familie. 
Umso schwerwiegender 
sind die Folgen, wenn die 
Unternehmensnachfolge 
nicht rechtzeitig geregelt 
ist oder der Unternehmer plötz-
lich ausfällt. Eine vorausschauende 
Nachfolge- und Vorsorgeplanung 
ist daher kein Luxusthema, sondern 
ein wesentlicher Bestandteil verant-
wortungsvoller Unternehmensfüh-
rung.

Gerade im Baugewerbe, das 
stark von persönlicher Leitung, lau-
fenden Projekten, umfangreichen 
Gewährleistungsrisiken und dem 
Vertrauen von Banken und Ge-
schäftspartnern geprägt ist, kann 
fehlende Planung im Ernstfall 
schnell zu existenzbedrohenden Si-
tuationen führen.

Nachfolge ist ein Prozess 
und kein einzelner Vertrag

Unternehmensnach-
folge wird in der Praxis 
häufig auf die Frage redu-
ziert, wer künftig die Ge-
sellschaftsanteile erhält. 
Diese Betrachtung greift 
jedoch zu kurz. Nach-
folge bedeutet vielmehr, 
die steuerliche, rechtliche 
und organisatorische Zu-
kunftsfähigkeit des Unter-
nehmens dauerhaft sicherzustellen. 
Hierfür kommen unterschiedliche 
Modelle in Betracht. 

Möglich ist die Übergabe an 
Familienangehörige ebenso wie 
eine Übertragung auf langjährige 
Mitarbeiter oder Geschäftsführer 
im Wege eines Management-Buy-
out. Auch der Verkauf an externe 
Erwerber oder Wettbewerber ist 
denkbar, ebenso wie Mischformen 
aus interner und externer Nachfol-
ge. Daneben existieren strukturie-
rende Modelle wie die Familien-
holding.

Welches Nachfolgemodell im 
Einzelfall sinnvoll ist, hängt von 
zahlreichen Faktoren ab. Maßgeb-
lich sind unter anderem die Größe 
des Unternehmens, die Zahl der 

Gesellschafter, die Vermögens-
struktur, die familiäre Situation, 
die Bonität sowie bestehende Haf-
tungsrisiken. Hinzukommen der 
Wille und die Qualifikation poten-
zieller Nachfolger. Entscheidend 
ist, dass die Nachfolge frühzeitig, 
schrittweise und aufeinander abge-
stimmt geplant wird.

Familienholding als 
mögliches Gestaltungsinstrument

Die Familienholding kann ein 
wirkungsvolles Instrument der 
Unternehmensnachfolge sein, 
stellt jedoch keine Standardlösung 
dar. Sie eignet sich insbesondere 
für Bauunternehmer, die mehrere 
operative Gesellschaften oder Be-

sitzgesellschaften etwa 
für Immobilien oder 
Maschinen führen oder 
größere Vermögenswerte 
langfristig strukturieren 
möchten.

Ziel einer solchen 
Holdingstruktur ist es re-
gelmäßig, Gesellschafts-
anteile zu bündeln, 

operatives Risiko vom Vermögen 
zu trennen, die Unternehmensfüh-
rung über Generationen hinweg 
steuerbar zu halten und innerfami-
liäre Konflikte zu vermeiden. Die 
Holding kann je nach Zielsetzung 
als GmbH, als GmbH & Co. KG 
oder in besonderen Konstellati-
onen auch als Stiftung ausgestal-
tet werden. Über klar formulierte 
Gesellschaftsverträge lassen sich 
Stimmrechte, Gewinnverteilungen, 
Nachfolgeklauseln und Abfin-
dungsregelungen verbindlich re-
geln. Gerade im Baugewerbe, in 
dem hohe Haftungs- und Gewähr-
leistungsrisiken bestehen, kann die 
saubere Trennung von Betrieb und 
Vermögen von zentraler Bedeutung 
sein.

Gleichzeitig ist zu be-
tonen, dass die Familien-
holding lediglich eines 
von mehreren mög-
lichen Nachfolgemodel-
len darstellt. Ob sie im 
konkreten Fall sinnvoll 
ist, lässt sich nur im 
Rahmen eines Gesamt-
konzepts beurteilen.

Testament, Erbvertrag und Gesell-
schaftsvertrag als Einheit denken

Ein häufiger und folgenschwerer 
Fehler in der Praxis liegt darin, dass 
gesellschaftsrechtliche Regelungen 
nicht mit dem Testament oder 
einem Erbvertrag abgestimmt sind. 
Dies kann im Erbfall zu Blockaden, 
Streitigkeiten oder sogar zur voll-
ständigen Handlungsunfähigkeit 
des Unternehmens führen.

Für Bauunternehmer ist daher 
zwingend erforderlich, dass gesell-
schaftsvertragliche Nachfolgere-
gelungen mit den erbrechtlichen 
Verfügungen harmonieren. In vie-
len Fällen haben die Regelungen im 
Gesellschaftsvertrag Vorrang vor 
der testamentarischen Vermögens-
verteilung. Ist den Beteiligten die-

ser Umstand nicht bewusst, kann 
es im Erbfall zu einer Verteilung 
kommen, die vom eigentlichen 
Willen des Unternehmers deutlich 
abweicht. 

Zusätzlich müssen Pflichtteilsan-
sprüche, Abfindungsregelungen 
und Stimmrechtsverhältnisse früh-
zeitig bei der Planung berücksich-
tigt werden, um spätere Konflikte 
innerhalb der Familie und im Un-
ternehmen zu vermeiden.

Ob ein Testament oder ein Erb-
vertrag das geeignete Instrument 
ist, hängt von der individuellen fa-
miliären und unternehmerischen 
Situation ab. Während ein Testa-
ment jederzeit einseitig geändert 
werden kann, bietet ein Erbvertrag 
eine höhere Bindungswirkung und 
damit mehr Planungssicherheit, 
insbesondere bei mehreren Betei-
ligten oder komplexen Unterneh-
mensstrukturen. 

Vorsorgevollmacht sichert 
Handlungsfähigkeit im Ernstfall

Neben der langfristigen Nach-
folgeplanung ist die Vorsorge für 
den kurzfristigen Ausfall des Un-
ternehmers von erheblicher Be-
deutung. Unfall, Krankheit oder 
plötzliche Geschäftsunfähigkeit 
können jederzeit eintreten. Fehlt 
eine wirksame Vorsorgevollmacht, 
droht die Bestellung eines gericht-
lich eingesetzten Betreuers, der mit 
den betrieblichen Besonderheiten 
häufig nicht vertraut ist.

In der Praxis hat sich eine klare 
Trennung zwischen privater und 
unternehmerischer Vorsorge-

vollmacht bewährt. Während die 
private Vorsorgevollmacht per-
sönliche und familiäre Angelegen-
heiten abdeckt, regelt die unter-
nehmerische Vorsorgevollmacht 
insbesondere den Umgang mit 
Gesellschaftsanteilen, Bankge-
schäften, Personalentscheidungen 
und Vertragsabschlüssen. Ban-
ken, Geschäftspartner und Behör-
den verlangen hierbei klare und 
schriftlich fixierte Vollmachten, 
die regelmäßig überprüft und an 
veränderte Strukturen angepasst 
werden sollten.

Der Notfallordner als 
zentrales Steuerungsinstrument 

Ein gut strukturierter Not-
fallordner stellt sicher, dass das 
Unternehmen auch bei einem 
plötzlichen Ausfall der Geschäfts-
leitung handlungsfähig bleibt. Er 
enthält alle wesentlichen Infor-
mationen, die erforderlich sind, 
um den laufenden Betrieb fort-
zuführen. Dazu zählen insbeson-
dere Angaben zu Finanzierungs-
strukturen, Konten, Sicherheiten 
und Versicherungen, zu gesell-
schaftsrechtlichen Grundlagen 
und wesentlichen Verträgen sowie 
zu laufenden Baustellen, Gewähr-
leistungsfristen und Schlüsselper-
sonen im Unternehmen. 

Ebenso gehören Zugangs-
daten und Passwörter sowie klare 
Handlungsanweisungen für den 
Ernstfall in einen solchen Ord-
ner. Der Notfallordner kann di-
gital oder in Papierform geführt 
werden. Entscheidend sind ein 
sicherer Aufbewahrungsort, ein 
jederzeitiger Zugriff für die Be-
vollmächtigten und die regelmä-

ßige Aktualisierung. Vorsorge-
vollmachten müssen dabei stets 
im Original verfügbar sein. Eine 
jährliche Überprüfung des ge-
samten Notfallkonzepts ist drin-
gend anzuraten.

Fazit: Planung schafft
 Sicherheit und erhält Werte

Unternehmensnachfolge, Te-
stament, Vorsorgevollmacht 
und Notfallordner bilden eine 
untrennbare Einheit. Bauunter-
nehmer tragen eine besondere 
Verantwortung gegenüber ihrem 
Unternehmen, ihren Mitarbeitern 
und ihrer Familie. Wer frühzeitig 
plant, schafft klare Strukturen, 
vermeidet Konflikte und sichert 
den Fortbestand seines Lebens-
werks.

Eine durchdachte Nachfolge-
planung ist kein einmaliges Pro-
jekt, sondern ein fortlaufender 
Prozess, der Zeit, Abstimmung 
und professionelle Begleitung er-
fordert, sich jedoch langfristig 
auszahlt.
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Carsten Ruder ist Partner, Steu-
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Nachfolgeplanung.

DBU/Duisburg – 16 Verbände 
der Bau-, Baustoff- und Kreislauf-
wirtschaft – darunter  der Bun-
desverband Baustoffe, Steine und 
Erden (bbs), der Bundesverband 
Mineralische Rohstoffe (MIRO), 
der Bundesverband Sekundärroh-
stoffe und Entsorgung (bvse), die 
Bundesvereinigung Mittelstän-
discher Bauunternehmen (BVMB), 
die Bundesvereinigung Recycling-
Baustoffe (BRB), der Deutsche Ab-
bruchverband (DA), der Hauptver-
band der Deutschen Bauindustrie 
(HDB) und der Zentralverband 
des Deutschen Baugewerbes (ZDB) 
– fordern in einem Schreiben an 
Bundesumweltminister Carsten 
Schneider (SPD) die Novellierung 

der Ersatzbaustoffverordnung (Er-
satzbaustoffV) schon im ersten 
Quartal 2026. 

Dabei sollen die konsensfähigen 
Maßnahmen im Vordergrund ste-
hen, die bereits im Planspiel 2.0 
zur ErsatzbaustoffV des Umwelt-
bundesamts (UBA) im Sommer 
2025 gemeinsam erarbeitet wur-
den und als „low-hanging fruits“ 
in den UBA-Zwischenbericht vom 
7. November 2025 zur Evaluierung 
und Weiterentwicklung der Rege-
lungen der ErsatzbaustoffV einge-
flossen sind. 

Zu den Kernforderungen der 
Unterzeichner zählen unter ande-
rem die Vereinfachung der Analy-
tik, Klarstellungen zur Bewertung 

der Grundwasserdeckschicht und 
für mobile Aufbereitungsanlagen 
sowie Vereinfachungen der Doku-
mentation. Die Unterzeichner be-
tonen, dass es sich hierbei um un-
komplizierte Anpassungen in der 
Verordnung handelt. Eine schnelle 
Novelle fordert laut Medienberich-
ten auch die Umweltministerkonfe-
renz (UMK), die auf ihrer 105. Sit-
zung am 14. November erneut eine 
Vereinfachung und praxistaugliche 
Weiterentwicklung der Ersatzbau-
stoffV als „dringend geboten“ be-
zeichnet. 

In dem Verbändeschreiben 
wird daher noch einmal auf die 
Dringlichkeit einer Novellierung 
hingewiesen: „Auch vor dem Hin-

„Wir bitten Sie dringend, unverzüglich zu handeln!“
Bau-, Baustoff- und Kreislaufwirtschaft fordern sofortige Novellierung der Ersatzbaustoffverordnung

tergrund, dass die Bundesregie-
rung laut Artikel 5 Absatz 2 der 
Mantelverordnung bereits bis zum 
1. August 2025 die Auswirkungen 
des Vollzugs der Regelungen auf 
die Verwertung mineralischer Ab-
fälle überprüfen und Folgerungen 
gegebenenfalls durch Anpassungen 
der Verordnung umsetzen sollte, 
bitten wir Sie dringend, unverzüg-
lich zu handeln. Die ursprünglich 
bekanntgegebene Zeitschiene des 
Bundesumweltschutzministeriums, 
eine Novelle der ErsatzbaustoffV 
erst in der zweiten Jahreshälfte 2026 
anzustoßen, ist mit dem Erkennt-
nisgewinn aus dem Planspiel 2.0 
und der Forderung der UMK nicht 
vereinbar“, heißt es wörtlich. 

Die richtige Planung von Vorsorge und Nachfolge ist die wichtigste Voraussetzung für den Fortbestand eines Bauunternehmens sowie der gesamten mittelständisch geprägten Branche.� Foto: Pixabay
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Bauberufe sind so beliebt bei jungen Leuten wie lange nicht 
Bauwirtschaft in Baden-Württemberg zählte 2025 einen Zuwachs von 12,1 Prozent Auszubildenden im ersten Lehrjahr

DBU/Stuttgart – Die Zahl der Aus-
zubildenden in der baden-württ-
embergischen Bauwirtschaft steigt 
erheblich. Laut Sozialkassen (SO-
KA-BAU) wurden im Herbst dieses 
Jahres insgesamt 5.341 Lehrlinge 
auf dem Bau ausgebildet. Das sind 
6,5 Prozent mehr als im Vorjahr. 
Besonders stark erhöht hat sich die 
Azubi-Zahl im ersten Lehrjahr.

So viel junge Menschen wie 
schon lange nicht mehr entdecken 
die mitunter anspruchsvolle Arbeit 
auf Baustelle im „Musterländle“ 
für sich: Gleich 12,1 Prozent mehr 
Lehrlinge als im Vorjahr haben im 
Jahr 2025 eine Bau-Ausbildung be-
gonnen.

„Dieser posi-
tive Trend zeigt 
die hohe Aus-
bildungsbereit-
schaft der Bau-
unternehmen. 
Den Betrieben 
ist bewusst, wie 
wichtig die Aus-
bildung eines 
qualif izierten 

Berufsnachwuchses angesichts der 
gewaltigen Bauaufgaben der kom-
menden Jahre ist“, erklärt Thomas 
Möller, Hauptgeschäftsführer der 
Bauwirtschaft Baden-Württemberg, 

Muskelkraft als Fachwissen gefragt. 
Damit bietet die Baubranche Frauen 
attraktive Perspektiven“, ist sich der 
Hauptgeschäftsführer sicher.

 
Zu den Vorteilen der Bauaus-

bildung zählen aus seiner Sicht 
vor allem die vielfältigen Karri-
erechancen, die hohe Qualität der 
Ausbildung und die guten Ver-
dienstmöglichkeiten. Auch die Bil-

Attraktive Großprojekte im Gleis- oder Tiefbau können auch technikbegeisterte junge Menschen ködern. In Baden-Württemberg zieht die 
Nachfrage nach einer Ausbildung in Bauberufen deutlich an.� Foto: Pixabay

die jüngste Entwicklung. Noch vor 
einem Jahr sah das anders aus. Da 
schreckten Meldungen über eine an-
haltende Krise in der Bauwirtschaft 
offenbar auch viele Schulabgänger 
von der Wahl dieses produktiven 
und wertschöpfenden  Berufszweigs 
ab.

Erfreut zeigt sich Möller auch 
über die steigende Zahl von 

dungsakademie der Bauwirtschaft 
Baden-Württemberg, die im Land 
elf überbetriebliche Bau-Ausbil-
dungszentren betreibt, meldet einen 
Anstieg der Azubi-Zahlen. Insge-
samt hat sich die Zahl der Auszubil-
denden hier um 1,4 Prozent auf jetzt 
2.313 erhöht. Im ersten Lehrjahr be-
trägt das Plus sogar 19 Prozent.

 
„Offensichtlich wird in der Öf-

fentlichkeit und in den Schulen 
zunehmend erkannt, dass es in der 
Baubranche äußerst qualifizierte 
und technisch anspruchsvolle Aus-
bildungsberufe gibt”, so Geschäfts-
führer Dirk Siegel. Er verweist auf 
die enormen Investitionen, die die 
Bauwirtschaft Baden-Württemberg 
in die Weiterentwicklung ihrer Bil-
dungszentren steckt. 

Beispielhaft führt er den Neu-
bau des Bildungszentrums Bau in 
Geradstetten an. Anstelle der bis-
herigen Ausbildungsstätte entsteht 
dort ein komplett neuer Bildungs-
campus, der allen Anforderungen 
einer modernen Aus- und Weiter-
bildung in der Bauwirtschaft genügt. 
„Die Fachkräftesicherung zählt zu 
den zentralen Aufgaben der Bau-
branche. Daher unternehmen wir 
alle Anstrengungen, um auch in Zu-
kunft eine hohe Ausbildungsqualität 
zu gewährleisten“, betont Siegel. � jz

Frauen, die einen Bauberuf er-
greifen. Denn aufgrund des hohen 
Fachkräftebedarfs wirbt die Bau-
branche verstärkt um weibliche 
Nachwuchskräfte. Aktuell liegt die 
Zahl der weiblichen Bau-Auszubil-
denden im Land bei 530 – ein Zu-
wachs von 11,6 Prozent. „Aufgrund 
der technischen Weiterentwicklung 
und zunehmenden Digitalisierung 
ist in der Baupraxis heute weniger 

In neun Wochen fit gemacht für Baustellen-Job
Bauakademie Aalen hilft mit Intensivkurs Arbeitslosen und Betrieben zugleich

DBU/Aalen  – Bei einem Pilot-
projekt der Bildungsakademie der 
Bauwirtschaft Baden-Württemberg 
im Bildungszentrum Bau in Aalen 
werden sieben Männern in einem 
mehrwöchigen Intensivkurs wich-
tige Grundkenntnisse für die Arbeit 
auf dem Bau vermittelt. Ziel ist es, 
ihnen eine Perspektive aus der Ar-
beitslosigkeit zu bieten und ebenso 
Betriebe mit Arbeitskräftemangel 
zu unterstützen. Das Projekt ent-
stand durch eine Kooperation mit 
weiteren Institutionen. 

„Das Pilotprojekt ist nicht zuletzt 
durch die gute Zusammenarbeit 
mit den Kollegen von Handwerk 
BW zustande gekommen. Den 
Grundstein dazu legte die Land-
tagsabgeordnete Martina Häusler“, 
erzählt Patrick Stolhofer, Leiter der 
Bildungszentren in Aalen und Geis-
lingen. Nachdem die Politikerin des 
Ostalbkreises auf die Handwerks-
kammer zuging, vermittelte diese 
wiederum zwischen dem dortigen 
Jobcenter, Handwerk BW und dem 
Bildungszentrum der Bauwirtschaft 
Baden-Württemberg. „Sollte das 
schließlich von Erfolg gekrönt sein, 
ist die Maßnahme eine neue Mög-
lichkeit für unsere Mitgliedsunter-
nehmen, zusätzliche Arbeitskräfte 
zu gewinnen“, so Stolhofer. „Wir 
haben sieben Männer unterschied-

lichen Alters und aus allen Erdtei-
len der Welt bei uns“, berichtet Aus-
bildungsleiter Wolfgang Seckler, 
bevor er die Tür zu einer der Hallen 
im Bildungszentrum Bau in Aalen 
öffnet. Darin sägt, hämmert und ar-

beitet die klei-
ne Truppe, die 
hauptsächlich 
aus Langzeitar-
beitslosen und 
Jobsuchenden 
besteht. Sie er-
lernen in ins-
gesamt neun 
Wochen ver-
schiedene Bau-

tätigkeiten, mit der Perspektive auf 
ein Beschäftigungsverhältnis. 

Oday lebt seit zehn Jahren in 
Deutschland: „Der Kurs hier hat 
drei Teile. Erst kommen die Grund-
lagen, dann Hochbau und danach 
Tiefbau.“ Er stammt aus Syrien und 
hat dort einen Abschluss als Bauin-
genieur gemacht, der in Deutsch-
land nicht anerkannt wird. „Nach 
dem Kurs möchte ich eine Ausbil-
dung als Bauzeichner beginnen“, so 
sein Plan. Am Tag des Gesprächs 
steht das Lesen von Plänen und 
das Zusammenbauen einer Funda-
mentschalung aus Holz an. 

„Natürlich haben nicht alle den 
gleichen Stand. Bei manchen merkt 

Patrick Stolhofer
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DBU/Berlin – Bundesweit stabili-
sieren sich die Baugenehmigungen 
derzeit auf niedrigem Niveau. Der 
Wohnungsbedarf bleibt jedoch in der 

Hauptstadtre-
gion deutlich 
höher als die 
Bautätigkeit. 
Dabei entwi-
ckeln sich die 
Bauaktivitäten 
im Land Bran-
denburg deut-
lich schlechter 
als in Berlin. 

Von Januar bis September 2025 
wurden in Brandenburg 6.057 Woh-
nungen genehmigt, rund elf Prozent 
weniger als im Vorjahreszeitraum. 
In neuen Wohn- und Nichtwohn-
gebäuden entstehen 5.277 Woh-
nungen, ein Rückgang von 4,1 Pro-
zent.  In Berlin sind demgegenüber 
im gleichen Zeitraum 10.253 Woh-

nungen genehmigt worden. Das ist 
ein deutliches Plus von 34,5 Prozent. 
Davon entstehen 82 Prozent in neu-
en Wohn- und Nichtwohngebäu-
den, berichtet die Fachgemeinschaft 
(FG) Bau.

Auch die Bauvorhaben im Wohn- 
und Nichtwohnbau entwickeln sich 
unterschiedlich. In Brandenburg 
wurden 3.938 Genehmigungen er-
teilt (-21 Prozent), davon 479 für 
den Neubau gewerblicher Bauten. 
In Ein- und Zweifamilienhäusern 

sind 2.317 Wohnungen geplant 
(+2,4 Prozent), in Mehrfamilien-
häusern 2.940 (-5,2 Prozent). Durch 
Baumaßnahmen an bestehenden 
Gebäuden kommen 780 weitere 
Wohnungen hinzu (Vorjahr: 1.313).

In Berlin wurden 1.922 Genehmi-
gungen für Bauvorhaben im Wohn- 
und Nichtwohnbau gemeldet (+29 
Prozent), darunter 153 für den Neu-
bau gewerblicher Bauten (Vorjah-
reszeitraum: 172). 653 Wohnungen 
entstehen in Ein- und Zweifamili-

In Berlin wird mehr gebaut, im Land Brandenburg weniger
Große Unterschiede bei Wohnungsbau in Hauptstadtregion: FG Bau fordert praxisnahe Vergabereform 

enhäusern (+47,7 Prozent), 7.692 in 
Mehrfamilienhäusern (+21,9 Pro-
zent). Baumaßnahmen an bestehen-
den Gebäuden schaffen 1.847 zusätz-
liche Wohnungen (Vorjahr: 812).

„Die Zahlen zeigen, Branden-
burg bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Um die Bauaktivität zu 
stärken, braucht es digitale Ge-
nehmigungsprozesse, verbind-
liche Fristen, weniger Bürokratie 
und eine konsequente Umsetzung 
der Beschleunigungsmaßnahmen. 
Ebenso entscheidend ist eine pra-
xisnahe Vergabereform. Die jüngst 
angehobenen Wertgrenzen sind ein 
richtiger Schritt, müssen aber durch 
transparente Verfahren, stärkere 
Losvergabe und digitale Vergabe-
plattformen ergänzt werden. Nur 
so können regionale Unternehmen 
profitieren und Projekte schneller 
realisiert werden.“, sagte FG-Bau-
Geschäftsführerin Katarzyna Siwek. 

Die Kooperation von Schule und 
Bauunternehmen ist beschlossen.�Foto: Bauindustrie Nord

man aber schnell, dass sie schon 
Vorerfahrung haben. Die kriegen 
dann etwas Schwierigeres zu tun“, 
erläutert der Ausbildungsleiter und 
deutet auf Oleksii. Der ukrainische 
Zimmerer lebt seit drei Jahren in 
Deutschland und hat bereits ein-
einhalb Jahre für einen kleinen 
Baubetrieb gearbeitet. Momentan 
habe er jedoch keine Arbeit. „Ich 
habe 18 Jahre Erfahrung in der Uk-
raine und vieles ist für mich nicht 
neu. Aber wir arbeiten dort viel 
mit skandinavischer und amerika-
nischer Bauweise. In Deutschland 
gibt es ein paar Unterschiede, das 
ist interessant“, findet Oleksii. 

Am Nachmittag ergänzt ein 
Deutschkurs der Technischen Aka-
demie Schwäbisch Gmünd den Pra-
xis-Vormittag. An mehreren Termi-
nen lernen die Teilnehmer hierbei 
sowohl Fachbegriffe für Werkzeug 
und Material als auch die Basis 
für eine einfache Kommunikation 
in deutscher Sprache. Mit Sprach-
lehrer Stefan Ruf wird als erstes 
die Hausaufgabe besprochen, das 
Konjungieren von Modalverben. 
Ausbildungsleiter Seckler ist sich 
sicher: Viele der Teilnehmer haben 
schon jetzt gute Aussichten, um im 
Frühjahr auf dem Bau arbeiten zu 
können und vermittelt zu werden. 
Fortsetzung folgt. 

Schneller, einfacher und billiger bauen ist das Ziel 
Sachsen-Anhalt: Landtag beschließt entschlackte Novelle der Bauordnung
DBU/Magdeburg – Der Land-
tag von Sachsen-Anhalt hat eine 
Novelle der Landesbauordnung 
beschlossen.  „Wir haben zahl-
reiche Vorschriften vereinheitlicht 
und vereinfacht, die Bauordnung 
insgesamt deutlich ent-
schlackt, um Bauen in 
Sachsen-Anhalt schnel-
ler, einfacher und kosten-
günstiger zu machen“, 
erläuterte Bauministerin  
Lydia Hüskens (FDP) das 
neue Gesetz.

Nach den Worten der 
Landesministerin ist die 
Gesetzesnovelle das Er-
gebnis eines intensiven Austauschs 
mit Fachleuten aus der Praxis. Im 
Rahmen des Wohnungsbaudialogs 
mit 14 Kammern und Verbänden 
des Landes wurden viele Vorschlä-
ge erarbeitet und sorgfältig geprüft.

Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf dem Wohnungsbau. Künf-
tig sind Modernisierungen und 
Umnutzungen bestehender Gebäu-
de deutlich einfacher. So kann der 
Ausbau von Dachgeschossen unter 
bestimmten Voraussetzungen ohne 
Baugenehmigung erfolgen. Auch 
der Ausbau erneuerbarer Energien 
wird vereinfacht: Für Solaranla-
gen auf Dächern gelten geringere 
Mindestabstände zu Brandwän-

den; Wärmepumpen dürfen inner-
halb der Abstandsflächen errichtet 
werden. Entsprechende Erleichte-
rungen gibt es auch für den weite-
ren Mobilfunkausbau. Zudem ist 
das sogenannte Repowering von 

Windenergiean-
lagen – also der 
Austausch älterer 
Anlagen durch 
moderne – jetzt 
genehmigungsfrei 
möglich.

Der Bauin-
dustr ieverband 
Ost (BIVO) be-
grüßt die Bemü-

hungen der Landesregierung, für 
mehr Tempo und weniger Büro-
kratie zu sorgen, damit Bauen im 
ohnehin  eher zu den struktur-
schwachen Regionen Deutschlands 
zählenden Sachsen-Anhalt stärker 
in Fahrt kommt. „Mit der beschlos-
senen Novelle der Bauordnung 
werden wichtige Forderungen der 
Bauwirtschaft aus der Verbände-
anhörung aufgegriffen: Bürokratie 
wird abgebaut, Verfahren werden 
beschleunigt und das Bauen im 
Bestand spürbar erleichtert. Beson-
ders die Experimentierklausel nach 
dem Prinzip, dass ein Gebäude 
nach dem Umbau nicht mehr kön-
nen muss als vorher, ist ein echter 

Katarszyna Siwek
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Viele ansehnliche 
Neubauprojekte wie 
dieses an der „Waterkant“ 
im Bezirk Spandau  
reichen längst noch nicht 
aus, um den gewaltigen 
Bedarf an Wohnungen in 
Berlin zu decken.
� Foto: Gesobau/Aurelio Schrey

Thomas Möller
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Gesamtschule und 
Baubetrieb vereinbaren 
Bildungspartnerschaft

Hannover – Die Leonore-Gold-
schmidt-Schule aus Hannover-
Mühlenberg und die Bauunter-
nehmung Wilhelm Wallbrecht 
haben eine Bildungspartnerschaft 
geschlossen. Damit wird künftig 
die Zusammenarbeit in der gemein-
samen Berufsorientierung verbind-
lich und zuverlässig vereinbart. Jörn 
P. Makko, Hauptgeschäftsführer des 
Bauindustrieverbandes Niedersach-
sen-Bremen, überreichte das offizi-
elle Zertifikat: „Alle gewinnen, kei-
ner verliert. Wir sind sehr stolz auf 
das Engagement beider Bildungs-
partner, junge Menschen für die Zu-
kunftsbranche Bau zu begeistern.“

Mit rund 1.350 Schülern ist die 
Integrierte Gesamtschule (IGS) 
Hannovers größte Schule. Das Bau-
unternehmen bietet unter anderem 
Ausbildungen zu Maurern, Beton- 
und Stahlbetonbauern, Industrie-
kaufleuten sowie Land- und Bau-
maschinenmechatronikern an. 

Fortschritt für den Wohnungsbau“, 
kommentierte BIVO-Hauptge-
schäftsführer Robert Momberg die 
eine Woche vor Weihnachten be-
schlossene  Bauordnung. 
 Positiv sei aus Sicht der Bauindustrie   

zudem, dass Geneh-
migungen vereinfacht, 
Prüfanforderungen re-
duziert sowie Erleich-
terungen für Dach-
geschossausbauten, 
erneuerbare Energien 
sowie Typengenehmi-
gungen geschaffen wor-
den sind. „Diese Rege-
lungen sind praxisnah, 

sparen Zeit und Kosten und geben 
Investoren sowie Bauunternehmen 
dringend benötigte Planungssicher-
heit“, so Momberg. 

Der Verbandslobbyist kritisierte 
allerdings auch, dass die Novelle 
längst noch nicht alle Möglich-
keiten zur Entlastung nutze. Gerade 
bei Stellplatzpflichten, Kinderspiel-
plätzen und der Barrierefreiheit 
wären weitergehende Deregulie-
rungen notwendig gewesen, meint 
er.  Der eingeschlagene Weg stim-
me dennoch. Er müsse konsequent 
weitergegangen werden, damit 
Bauen in Sachsen-Anhalt schneller, 
einfacher und bezahlbarer werde, 
merkte Momberg an.� jz

Dr. Lydia Hüskens
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8 Technik & Wissen

ETEC-Mobilbagger M 815 – eine Spezialität aus den Niederlanden
Sternstunden der Baumaschinen: Legendäre Technik im Rückblick – von Ulf Böge

SEINER      Z EIT    T e i l  1 6 9

   TE  r m i n e
Seminar MOBA „Ski-Schule“
5./6. Februar, MOBA, Kapel-
lenstr. 15 in Limburg
Thema: „Asphalteinbau – Nivel-
lierung, Schichtdicke, Einbau-
temperatur und Verdichtung“
Zielgr.: Leiter von Asphaltein-
baukolonnen, Poliere, Bauleiter
Teiln.: 249 Euro zzgl. Mwst. 
(inkl. „Aprés-Ski-Abend“)
Anm.: moba-automation.de

Seminar Holzbau Dübeltechnik 
9./10. März, Heco, Dr.-Kurt-
Steim-Straße 28, Schramberg
Thema: „Fachhandelsseminar: 
Fachberater für Holzbau, In-
nenausbau, Dübeltechnik“
Zielgruppe: Vertriebsmitarbei-
ter (Innen-/Außendienst) der 
Heco-Fachhandelskunden
Teilnahme: kostenfrei 
Anm.: heco-schrauben.de

Seminar Rohrleitungsbau
11./12.März in Potsdam
Thema: „Erd- und Oberflächen-
arbeiten bei Leitungsverlegung“
Zielgruppe: Vorarbeiter, Meister, 
Ingenieure. 
Teiln.: 620-690 Euro zzgl. Mwst. 
Anm.: www.brbv.de.

Die Marke ETEC wurde An-
fang der 1990er-Jahre von zwei 
ehemaligen Eder-Managern aus 
Deutschland gegründet, die in-
zwischen bei ITC, einer Eder-
Gesellschaft, tätig waren und 
dort für die Vermarktung der für 
Caterpillar entwickelten Maschi-
nen zuständig waren. 

Sie entschlossen sich, An-
teile zu erwerben und hatten die 
klare Vorstellung, eigene Hy-
draulikbagger für europäische 
Anforderungen zu entwickeln. 
Dafür suchten sie europaweit 
nach einem Produzenten. Fün-
dig wurden sie beim italie-
nischen Hersteller Benati.

Kurz darauf stieß der nieder-
ländische Eder-Händler Piet van 

Vliet zu dem Projekt und über-
nahm den Vertrieb in den Nie-
derlanden und führte die Marke 
ETEC in den Benelux-Ländern 
ein. Die erste größere Serie von 
rund 100 Maschinen wurde von 
ihm abgenommen.

1992 wurde mit dem Mobil-
bagger ETEC M 815 das erste 
Modell vorgestellt. Als Basis 
diente ein Unterwagen von Be-
nati, ergänzt durch deutsche 
Komponenten wie Achsen, Ka-
bine und Elektrik. Als Fiat 1993 
die Benati-Produktion einstellte, 
reagierte ETEC flexibel: Basisma-
schinen kamen nun von Fiat-Hi-
tachi und später von Daewoo. 

Auch Maschinen aus dem 
Daewoo-Werk in Frameries (Bel-

gien) oder dem Hitachi-Werk 
in Amsterdam wurden von van 
Vliet technisch und optisch 
überarbeitet – oft mit eigenen 
Kabinen oder speziellen Ausstat-
tungen für Abbruch und Um-
schlag. Aus diesen Umbauten 
entstanden eigenständige Model-
le, die unter dem Namen ETEC 
verkauft wurden.

ETEC-Bagger waren damit 
nie reine Eigenentwicklungen, 
sondern konsequent angepasste 
Maschinen. Gerade im Ab-
bruch- und Umschlagbereich er-
arbeitete sich die Marke schnell 
einen Namen: verstärkte Ausle-
ger, Hochkabinen und spezielle 
Hydrauliklösungen standen für 
Individualität statt Serienstan-
dard.

Ab den frühen 2000er-Jahren 
bezog ETEC seine Basisgeräte 
überwiegend von Daewoo, später 
von Develon, der heutigen Nach-
folgemarke. 

Die kundenspezifische Anpas-
sung blieb jedoch das Marken-
zeichen. Heute ist ETEC Teil der 
niederländischen ELM-Gruppe, 
fungiert als Develon-Händler 
und entwickelt zunehmend elek-
trifizierte Baggerlösungen für 
den innerstädtischen Einsatz.

Was einst als pragmatische 
Antwort auf das Ende der Eder-
Bagger begann, hat sich über 
mehr als drei Jahrzehnte zu einer 
festen Größe in der niederlän-
dischen Baumaschinenlandschaft 
entwickelt.

Dem ETEC-Mobilbagger M 815 konnte eine Ähnlichkeit zu  ursprünglichen Maschinen von Eder nicht 
abgesprochen werden. Zumindest die Kabine wurde baugleich übernommen.� Foto: Werkbild, Archiv Ulf Böge

Autosensoren hören Brückenschäden ab
Fraunhofer-IIS will Bauwerksmonitoring erschwinglicher machen – und Infrastrukur damit sicherer

DBU/Dresden – Der Teil-Einsturz 
der Carolabrücke über der Elbe 
hat bundesweit nachgehallt. Das 
Spannbetonbauwerk wurde zu 
einem von mittlerweile vielen Sy-
nonymen für marode Infrastruk-
tur. Dresden ist auch der Standort 
für Forschung, die solche Unglücke 
verhindern hilft.

Taktgeber ist das dort ansässige 
Fraunhofer-Institut für Integrierte 
Schaltungen (IIS). Es ermittelt der-
zeit kostengünstige Lösungen mit 
Sensorik, mit der sich die Zustands-
überwachung – neudeutsch: Mo-
nitoring – von Brücken, Schienen 
und anderen Bauwerken vereinfa-
chen lässt. Die aus dieser Sensorik 
ermittelten Daten dienen folglich 
als Grundlage dafür, den Sanie-
rungsbedarf rechtzeitig zu erken-
nen und die Restlebensdauer von 
Bauwerken zuverlässig erkennen zu 
können.

Das Fraunhofer-IIS-Team um 
Gruppenleiter Dr. Christoph Sohr-
mann baut seine Untersuchungen 
auf der Tastelektronik von Fahrzeu-
gen auf – sogenannten MEMS-Sen-
soren. Sie sind bislang nur in Autos 
und Handys verbaut. „Sie können 
einen Bruch in den Spanndrähten 
von Spannbetonbrücken ‚hören‘“, 
so Sohrmann.

Damit benennt er auch die 
Hauptursache für den Brücken-
einsturz über der Elbe vor knapp 
eineinhalb Jahren. Auf einer Länge 
von 108 Metern war das Bauwerk 
mit seinen Schienenführungen für 
die Straßenbahn und dem daneben 

liegenden Weg für Radfahrer und 
Fußgänger in sich zusammengefal-
len. Nur der Zufall ließ niemanden 
zu Schaden kommen: Es war 3 Uhr 
morgens; eine Straßenbahn fuhr 
gerade nicht über die Carolabrücke.

Die Überwachung von Inge-
nieurbauwerken obliegt Prüfern. 
Dafür ist eine Norm DIN 1076 
eingeführt worden. Regelmäßige 
Begutachtungen sind damit garan-
tiert, nützen aber wie im Fall der 
Carolabrücke offenbar nicht immer. 
Ein kontinuierliches Monitoring 
per Sensorik ist umso wichtiger ge-
worden.

Das Fraunhofer IIS hat für seine 
Forschungen daher auch Partner 
gefunden. Der Test mit den Fahr-
zeugsensoren wird laut Sohrmann 
noch zu Beginn des Jahres mit der 
MKP GmbH in Angriff genommen. 
Vor allem technische Anpassungen 
müssen ermittelt werden, da sich 
die Sensorik des Automobilbereichs 
nicht so einfach aufs Monitoring 
von Bauwerksschäden übertragen 
lassen.

Das Reallabor in Bautzen unweit 
von Dresden bietet da eine gute 
Grundlage, um schlauer zu werden: 
Dort dient eine 45 Meter lange Ver-
suchsbrücke für die Untersuchung 
der Leistungen von taktiler Senso-
rik in Verbindung mit berührungs-
loser Messung per Radar.

Wichtig ist überdies die An-
schlussforschung: „Wie viele Sen-
soren wir synchronisieren können 
und welche Sensoren wir am besten 

durch geeignete Linsen oder An-
tennen oder auch Reflektoren an 
den Brücken optimieren können, 
das ist unter anderem Thema un-
seres Anschlussprojekts ‚Ricares‘“, 
erklärt Sohrmann. Das Projekt mit 
Startpunkt in diesem Januar wird 
durch die Sächsische Aufbaubank 
SAB unterstützt und fokussiert auf 
das Monitoring der Stabilität von 
Eisenbahnbrücken. Die Technik ist 
laut Fraunhofer IIS aber auch für 
Straßenbrücken anwendbar.

Sohrmanns Ziel ist klar: „Be-
zahlbare Sensorik ermöglicht es 
Baulastträgern, das Monitoring 
der Infrastruktur nicht nur bei 
Verdachtsfällen, sondern flächen-
deckend zu etablieren“, sagt er. 
Historische Daten über die Bela-
stung der Bauwerke sind für die 
Analyse beginnender Schäden 
eine große Hilfe. Was es bedeu-
ten kann, wenn sie fehlen, hat das 
Beispiel der Carolabrücke ja ge- 
zeigt.� Christian Schönberg

M e l d u n g e n

  Sensorik-Gewebe überwacht 
Tragschichten-Zustand
Leipzig – Unter den Fahrbahnober-
flächen schlummern Tragschichten. 
Deren Zustand ist unsichtbar. Mit 
Bohrungen lässt er sich prüfen. For-
scher des Fraunhofer-Instituts für 
Holzforschung WKI setzen bei der 
Zustandsüberwachung dagegen auf 
ein Gewebe: Es besteht aus Flachsfa-
sern sowie Sensorik und soll sich für 
den flächendeckenden Einsatz ko-
stengünstig herstellen lassen. Durch 
Fahrbahn-Belastungen entstehen 
Beanspruchungen in der Trag-
schicht, die auch den Zustand der 
elektrisch leitenden Sensorik ändert. 
Die Dehnung des Sensormaterials 
verändert seinen elektrischen Wi-
derstand. Diese messbare Änderung 
lässt sich in Relation zu den Beschä-
digungen der Asphalttragschicht be-
ziehungsweise zum Straßenzustand 
bringen. Der Sensordraht wird an 
der Seite der Straße an eine Mess-
einrichtung angeschlossen, die die 
Daten speichert und an eine Analy-
sesoftware überträgt.

  Recycling-Substanz für 
Spanplatten entwickelt
Potsdam  – Spanplatten werden in 
vielen Varietäten im Bau eingesetzt. 
Recycelt werden sie nahezu nie – 
sondern verbrannt. Das Fraunhofer-
Institut für Angewandte Polymer-
forschung (IAP) hat dagegen ein 
Verfahren entwickelt, das die Wie-
derverwendung einst verbauter 
Spanplatten ermöglicht.  Grundlage 
ist eine eigens entwickelte Recy-
clingsubstanz. Mit ihr gelingt es, 
den verarbeiteten Harz-Klebstoff 
zu lösen und zu reaktivieren. Dabei 
wird diese Substanz nicht komplett 
verbraucht, sondern lässt sich zu 
95  Prozent für weitere Recycling-
verfahren verwenden.  Das gewon-
nene Recyclingmaterial verarbei-
teten die Forscher im Anschluss zu 
Spanplatten. Frischholz könne mit 
diesem Verfahren geschont werden, 
heißt es weiter.

  Nachwuchsforscher entgiften 
historische Holzbausubstanz
Leipzig – Holzbauwerke und -bau-
teile enthalten oft noch chloror-
ganische Pestizide. Sie waren in 
Schutzanstrichen enthalten. Ihr 
Einsatz ist mittlerweile stark be-
schränkt. Nachwuchsforscher sind 
nun einer Methode nachgegangen, 
diese Schadstoffrückstände zweistu-
fig aus dem Holz herauszulösen. Zu-
nächst werden sie dabei aus dem be-
stehenden Material extrahiert. Zum 
anderen wandeln die Nachwuchs-
forscher die einstigen Pestizide in 
weniger giftige chemische Verbin-
dungen um. Entschlüsselt wurde 
zudem das Mobilitätsverhalten von 
solchen Schadstoffen im Material. 
Die Erkenntnisse gelten als wich-
tiger Baustein für künftige Restau-
rierungs- und Sanierungsstrategien. 
Die jungen Wissenschaftler sind Teil 
der Nachwuchsforschungsgruppe 
„GreenInnoSax“ der Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur in 
Leipzig. 

Der Straßenbahn- beziehungsweise Rad-Fußweg-Teil der Dresdner Carolabrücke ist am 11. September 2024 in sich zusammengefallen.� Foto: SG-IMBTUDD/Wikimedia Commons

•  In Bezug auf die Rahmedetal-Brücke bei 
Lüdenscheid ist von einem neuen Turbo bei 
Bauprojekten gesprochen worden. Auch im 
Fall der Carolabrücke wird ohne Planfeststel-
lungsverfahren („Ersatzneubau“) vorgegan-
gen. Bis zum Baubeginn dauert es allerdings 
noch mindestens ein Jahr.
•  Die eingestürzten Reste der Straßenbahn-
Überführung sind im vorigen Jahr nahezu 
komplett beseitigt worden. Gleichzeitig 
wurden im vorigen Sommer die daneben 
liegenden Brückenzüge des Straßenverkehrs 
abgerissen. 
•  Laut Informationen der Stadt Dresden 
vom 18.  Dezember sind vier Planungsbüros 
beauftragt worden, Entwürfe für den Ersatz-
Neubau vorzulegen.
•  Nach der Grundlagenermittlung – dazu 
gehören Zeit- und Kostenrahmen – geht es 
in die Vorplanung, bei der unter anderem 
Flora und Fauna, Vogel-, Landschafts- und 
Denkmalschutz, Verkehrsentwicklungs- und 
Radverkehrskonzept, Brand- und Katastro-
phenschutz, Archäologie, Kampfmittelüber-
prüfung sowie Vorprüfungen zu Schall und 
Luftschadstoffen zu berücksichtigen sein 
werden.

•  Dazu gehören Baugrunduntersuchungen, 
Vermessungen und Umweltprüfungen: „Das 
heißt, viele Termine unter anderem mit dem 
Wasser- und Schifffahrtsamt Elbe, dem Um-
weltamt, der Unteren Wasserbehörde, dem 
Denkmalschutzamt, der Landesdirektion 
und dem Stadtplanungsamt“, so die Stadt 
Dresden in ihrer Mitteilung vom Dezember.
•  Hinzu kommt die Bürgerbeteiligung: Am 
18. März können sich Einwohner und Planer 
im Stadtforum zu den Entwürfen austau-
schen.
•  Im Mai legt jedes Büro seinen Entwurf 
vor. Diese Ideen werden bis Anfang Juni 
von Ingenieuren, Architekten und Denkmal-
schützern beurteilt. Daran schließt sich eine 
mehrwöchige Bürgerbeteiligung an.
•  Die Ergebnisse werden einem Begleitgre-
mium vorgestellt. Dies mündet in eine Emp-
fehlung an den Stadtrat. Eine Expertenjury 
unterstützt das Begleitgremium dabei.
•  „Der Stadtrat entscheidet voraussichtlich 
im Herbst 2026, welcher Entwurf umgesetzt 
wird“, heißt es bei der Stadt Dresden: „An-
schließend erfolgt die Beauftragung eines 
der vier Planungsbüros für die weitere Pla-
nung der Carolabrücke.“� cs

C a r o l a b r ü c k e  -  w i e  e s  n u n  w e i t e r g e h t

Induktiv ladbare 
Fahrzeuge in der 

Schweiz zugelassen

Zürich – In der Schweiz haben 
Ende vorigen Jahres erstmals Fahr-
zeuge eine Straßenzulassung er-
halten, die für induktives Laden 
umgerüstet worden sind. Sie benö-
tigen kein Kabel oder eine Lade-
säule mehr, um ihre Batterie auf-
zutanken. Der Wirkungsgrad bleibt 
hoch: Er liegt wie bei den normal 
ladbaren Fahrzeugen bei nahezu 
90 Prozent, berichtet die Eidgenös-
sische Material- und Prüfanstalt in 
Zürich  (Empa). Sie hat unter Lei-
tung des Energieversorgers Eniwa 
und weiteren Partnern das soge-
nannte induktive Laden erfolgreich 
erprobt: Eine Senderspule in einer 
Bodenplatte überträgt dabei die En-
ergie per Magnetfeld an die Emp-
fängerspule ins Auto. Dieses muss 
entsprechend umgerüstet werden, 
erhält beispielsweise die besagte 
Spule und neue Schnittstellen fürs 
Lademanagement sowie ein neues 
Hochvoltsystem. Tests erbrach-
ten die nötige elektromagnetische 
Verträglichkeit – und den hohen 
Wirkungsgrad. Außer dass kabellos 
durch „Überparken“ geladen wer-
den kann, gibt es laut Empa einen 
weiteren wichtigen Vorteil: Das 
Fahrzeug bleibt beim induktiven 
Laden ständig mit dem Stromnetz 
verbunden und kann mithin selbst 
als Stromspeicher dienen.� cs

Bei induktivem Laden bleibt das Auto stets mit 
dem Stromnetz verbunden. � Foto: Empa
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Bagger und Radlader

  Radlader kombiniert bewährte 
Komponenten mit High Tech
Caterpillar schreibt mit dem Cat 
GC 960 und seinem neuen En-
gine Idle Management System 
(EIMS) in der 30-Tonnen-Klasse 
Baumaschinengeschichte.  
� Ü SEITE 10

  Gas: Schwerer Sattelzug schafft 
1000  Kilometer mit Tankfüllung
Journalisten testen den Iveco S-
Way CNG im Fernverkehr unter 
realen Einsatzbedingungen: Der 
leise Lkw erbrachte dieselbe Lei-
stung wie ein Dieselmodell.
� Ü SEITE 11

  Technologieoffen in 
eine emissionsfreie Zukunft
Volvo Trucks erhält für seinen 
Wasserstoff-Verbrenner-Lkw  
den „Europäischen Transport-
preis für Nachhaltigkeit“ des 
Jahres 2026.

Ü SEITE 12

  Ein einziger Abbruchbagger 
entsprach den hohen Ansprüchen
Die schwäbische Konrad 
Schmaus GmbH erwirbt von 
Develon einen standfesten 
DX245NHD mit kraftvollem 
und  zugleich sparsamem Motor.

Ü SEITE 13

  Baggerflotte schlägt eine 
Million Altmetall pro Jahr um
Im Dienst eines welweit tätigen 
Recyclingkonzerns ebnen E-Bau-
maschinen von Sennebogen den 
Weg zu einer nachhaltigen Kreis-
laufwirtschaft. 

Ü SEITE 14

Ingenieure aus ganz Europa arbeiten an der stetigen Weiterentwicklung von Generativer Künstlicher Intelligenz (GenAI) im Maschinen- und Anlagenbau.� Foto: Pixabay/Royal Academy of Engineering 

Einsatz von KI bringt Branche bis zu 28 Milliarden Euro Gewinn
Neue VDMA-Studie im Maschinen- und Anlagenbau: 58 Prozent der Führungskräfte setzen auf neue Technologie als potenzielle „Gamechanger“

DBU/Berlin – Generative Künst-
liche Intelligenz (GenAI) hat sich 
als wichtiger Katalysator der di-
gitalen Transformation etabliert 
und prägt zunehmend den Maschi-
nen- und Anlagenbau. Ihr Einsatz 
steigert die Profitabilität und Wirt-
schaftlichkeit der Unternehmen 
deutlich, bestätigt eine neue Studie 
des Verbands Deutscher Maschi-
nen- und Anlagenbau (VDMA). 

„Bereits zehn der insgesamt 
45 betrachteten Anwendungsfälle 
können 58 Prozent des Potenzials 
der Margenverbesserung ausschöp-
fen und damit eine deutliche Effizi-

Handlungsbedarf
für Unternehmen

Angesichts stagnierender Pro-
duktivitätszuwächse und steigender 
Kosten ist der Druck auf die Bran-
che hoch. Die Studie zeigt deutlich, 
dass GenAI eine strategische Heran-
gehensweise benötigt, um langfristig 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Unter-
nehmen sollten jetzt in die richtigen 
Anwendungsfälle investieren, um 
das volle Potenzial auszuschöpfen, 
raten  die Analysten. 

Die komplette Studie steht im 
Internet: vdma.eu/documents 
34570/4888559/Studie_GenAI-
Implications_Web_DE.pdf

Herausforderungen und 
strategische Empfehlungen

Obwohl das Interesse an GenAI 
stetig wächst, beschränkt sich die 
Nutzung bislang häufig auf experi-
mentelle oder „Proof-of-Concept“-
Projekte. Zentrale Herausforderung 
ist die mangelnde Datenqualität. 25 
Prozent der befragten Unterneh-
men sehen dies als größte Hürde. 
Fast gleichauf, mit 24 Prozent, folgt 
der Mangel an GenAI-Spezialisten. 
Ebenfalls 24 Prozent der Unterneh-
men bezeichnen technische Pro-
bleme, insbesondere in Bezug auf 
die IT-Infrastruktur als Hinderungs-
grund für eine vielfältigere Nutzung. 

Steigende Kosten, stagnierende 
Produktivität und sinkende Margen 
setzen den deutschen Maschinen- 
und Anlagenbau seit Jahren immer 
stärker unter Druck. Viele Unter-
nehmen blicken daher mit großen 
Erwartungen auf die Möglichkeiten 
von GenAI zur Verbesserung von 
Produktivität und Profitabilität. 
Gleichzeitig verharren sie aber in ei-
ner Situation, die die Experten „Pilot 
Trap“ nennen: Sie testen Ideen, ini-
tiieren Projekte und evaluieren Er-

enzsteigerung in der Branche errei-
chen“, bekräftigt Guido Reimann, 
stellvertretender Geschäftsführer 
VDMA Software und Digitalisie-
rung. Das ist eine zentrale Erkennt-
nis der neuen Studie „GenAI im Ma-
schinen- und Anlagenbau – Vom 
Versprechen zur Profitabilität“, die 
vom VDMA-Fachverband Software 
und Digitalisierung zusammen mit 
Strategy &, Strategieberatung der 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
PwC, erstellt wurde. Die Untersu-
chung basiert auf der Befragung 
von 247 Industrieunternehmen in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz sowie der Analyse von 45 
möglichen „GenAI Use Cases“ und 
deren Potenzial für mehr Produkti-
vität und Profitabilität.

KI birgt erhebliche 
Profitabilitätspotenziale

Die Studie verdeutlicht, dass 
GenAI generell einen signifikanten 
Einfluss auf Umsatzsteigerung, Ko-
stenoptimierung und Effizienzer-
höhung in den Unternehmen hat. 
Insgesamt könnte die zielgerich-
tete Implementierung von GenAI 

gebnisse. An eine breite Implemen-
tierung und die Entwicklung neuer 
Geschäftsmodelle trauen sie sich 
hingegen noch nicht heran. 

„Zwar wollen 91 Prozent der 
Maschinen- und Anlagenbauunter-
nehmen 2025 in GenAI investieren, 
mehr als die Hälfte aber weniger als 
100.000 Euro. Nur wer GenAI von 
einer Nebensache zur Chefsache 
macht, tief in Kernprozesse einbettet 
und daraus differenzierende neue 
Fähigkeiten entwickelt, kann seine 
Wettbewerbsfähigkeit stärken – und 
langfristig seine Profitabilität stei-
gern“, erläutert Bernd Jung, Senior 
Partner bei Strategy & Deutschland. 

die operative Marge der Branche 
um bis zu 10,7 Prozentpunkte er-
höhen – dies würde einem zusätz-
lichen Gewinn von 28 Milliarden 
Euro für den Maschinen- und An-
lagenbau in Deutschland entspre-
chen. Vor diesem Hintergrund sind 
die steigenden Erwartungen an den 
Einsatz von Künstlicher Intelligenz 
(KI) nachvollziehbar: 52 Prozent 
der Führungskräfte sehen KI als 
potenziellen „Gamechanger“ für 
die Branche.

GenAI als Treiber
der digitalen Transformation 

Die vielversprechendsten GenAI-
Anwendungen liegen in den Kern-
prozessen der Unternehmen. Von 
den Befragten werden hier insbe-
sondere Vertrieb und Marketing 
(53 Prozent) sowie Forschung und  
Entwicklung (43 Prozent) genannt, 
aber auch in Produktion und After 
Sales wird ein höheres Potenzial 
gesehen. Diese Kernfunktionen 
beeinflussen sowohl Umsatzsteige-
rungen als auch Effizienzgewinne 
bei Herstellungskosten und Be-
triebsausgaben. 

„Stecker rein und gut“
Tiefbaufirma nutzte E-Bagger in Grube, wo Lärm und Abgase verboten sind

Marl – Die Baustelle der H&W 
Tiefbau in Marl gehört zu den an-
spruchsvolleren kommunalen Pro-
jekten: Unter der A43 muss ein 
großes Stahlbetonrohr hindurchge-
presst werden, durch das später eine 
Wasserleitung verlaufen wird. Da-
für entstehen zwei Baugruben: eine 
Press- und eine Zielbaugrube. Beide 
sind tief, eng und nur unter strengen 
Auflagen zu bearbeiten.

„Wir standen vor dem Problem, 
dass wir in dieser Tiefe nicht einfach 
mit einem Dieselbagger arbeiten 
können. Abgase und Lärm wären ein 
echtes Sicherheitsrisiko gewesen“, 
so Bauleiter Dominic Ebber. Ein 
klassisches Belüftungskonzept hätte 
viel Zeit gekostet und ein unnötiges 
Risiko für die Mitarbeiter darge-
stellt. Die Lösung ist stattdessen ein 
emissionsfreier, leiser Elektrobagger 
gewesen. „Weil H&W bisher aus-
schließlich mit Dieselmaschinen ge-
arbeitet hatte, musste für dieses Pro-
jekt schnell eine alternative Lösung 

her. „Uns war klar: Mit Abgasen in 
einer tiefen Baugrube können wir 
nicht arbeiten“, sagt Dominic Ebber. 
Also wurde kurzfristig nach einem 
passenden E-Bagger gesucht. 

Der SY19E des chinesischen 
Herstellers Sany passte zu den An-
forderungen: Er arbeitet komplett 
emissionsfrei, läuft so leise, dass 
man selbst in der Grube noch nor-
mal miteinander sprechen kann, ist 
kompakt genug für die beengten 
Platzverhältnisse und ließ sich mit 

den vorhandenen Ladeoptionen in 
den Baustellenablauf integrieren. 
Auch das Handling überzeugte das 
Baustellen-Team. Die Joysticksteu-
erung reagiert präzise, der kleine 
Bagger ließ sich kontrolliert in der 
schmalen Spundwandbaugrube be-
wegen. Der kompakte Elektrobagger 
sorgte dafür, dass die sogenannten 
Täler entlang der Spundwände frei-
geschachtet werden, damit beim 
Vortrieb kein Material nachrutscht. 
Zudem stellte er die Baugrubensoh-
le her. Das sind Arbeitsschritte, bei 
denen es auf Präzision und absolute 
Sicherheit ankommt. 

Die größte Frage im Vorfeld des 
Projekts war auch: Reicht der Akku 
tatsächlich für einen vollen Arbeits-
tag und kann der Bagger zuverläs-
sig geladen werden? „Wir haben in 
der Baugrube neben der Autobahn 
keinen Starkstrom. Also haben wir 
einen Generator genutzt“, erzählt 
Ebber. „Und am Ende war es völlig 
unkompliziert: Stecker rein und gut.“

Der E-Bagger wird in die Baugrube an der A 43 
in Marl hinabgelassen.� Foto:  Sany

UNSERE
MOBILBAGGER:
PERFEKT
AUSGERÜSTET
FÜR JEDEN JOB

Ob auf der Baustelle oder im kommu-
nalen Einsatz – unsere Mobilbagger
überzeugen durch ihre Vielseitigkeit.
Beide Modelle bieten eine High-Flow-
und High-Pressure-Hydraulik mit einem
Durchfluss von 120 l/min. Zudem vier
Zusatzsteuerkreise und separate Hydro-
staten, die das gleichzeitige Fahren und
Bedienen hydraulischer Anbaugeräte
ermöglichen. Der TB 370 W besticht
durch seine Kompaktheit und einfache
Manövrierbarkeit, während der TB 395 W
mit seiner besonderen Auslegerkinematik
einen großen Arbeitsbereich bietet.

Zu den Takeuchi
Mobilbaggern
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Radlader kombiniert bewährte Komponenten mit High Tech
30-Tonnen-Klasse: Cat 980 GC schreibt mit neuem Engine Idle Management System (EIMS) Baumaschinengeschichte 

Irving (USA) – Mit einem Cat 944 
fing alles an: 1959 rollte Caterpil-
lar den Markt für Radlader auf. 
Das Modell war der erste Cat-Rad-
lader mit Allradantrieb, der von 
einem Gasmotor mit 105 PS ange-
trieben wurde. Nun wird die Bau-
maschinengeschichte um ein Kapi-
tel fortgeschrieben. Die Baureihe 
in der 30-Tonnen-Klasse wird um 
den 980 GC erweitert.

„Der neue 980 GC basiert auf 
einer langen Tradition von überaus 
zuverlässigen Radladern mit be-
währten Komponenten und inte-
grierten Cat-Maschinensystemen. 
Die einfach verständliche Benut-
zeroberfläche, intuitive Bedienele-
mente und eine gute Sicht ermög-
lichen selbst weniger routinierten 
Fahrern den komfortablen und ef-
fizienten Betrieb“, so Frank Stadel-
mann, Produktspezialist von Cater-
pillar.Die neuen Funktionen dieses 
Modells wie das EIMS, das Engine 
Idle Management System, zur Mo-
tordrehzahlregulierung minimieren 
die Leerlaufdrehzahl und den Kraft-
stoffverbrauch, um die Betriebsko-
sten möglichst niedrig zu halten.

Der neue 980 GC wird von 
einem Cat-Motor C13 angetrieben. 
Die automatische Motorleerlaufab-
schaltung, der Lüfter mit variabler 
Drehzahl und die Load-Sensing-
Hydraulik sorgen für einen nied-
rigen Kraftstoffverbrauch und einen 
geringen Geräuschpegel der Ma-
schine. Das automatische Planeten-

haltevermögen ist gesorgt. Das 
Selbstsperrdifferenzial, als Option 
erhältlich, steigert die Traktion bei 
schlechten Bodenverhältnissen.

Kunden können aus verschie-
denen Ausführungen für unter-
schiedliche Anwendungen wählen, 
wie eine Universal-, Fels-, Kohle- 
und Leichtgutschaufel. Die einfach 
zu füllende Schaufel der Perfor-
mance-Serie bietet einen Inhalt von 
knapp 5,8 Kubikmetern. Die Schau-
felform lässt sich an die Hub- und 

Lastschaltgetriebe gewährleistet 
hohe Zuverlässigkeit und eine lange 
Nutzungsdauer. Der Radlader er-
reicht eine Höchstgeschwindigkeit 
von bis zu 39,8 km/h, womit ein 
zügiges Vorankommen auf dem Ge-
lände gewährleistet wird. Zusätzlich 
sorgt die elektronische Modulation 
für weiche Gangwechsel in allen Be-
triebszuständen. Die hydraulische 
Schwingungsdämpfung verbessert 
das Fahrverhalten bei unebenem 
Terrain – für ein gutes Material-

Kippfähigkeit, das Gewicht und den 
Hubrahmen der Maschine anpas-
sen. Die Schaufelkonstruktion ver-
bessert das Materialhaltevermögen 
und verringert die Aushubzeit.

Die in der Praxis bewährte Z-
Kinematik bietet starke Grabfunk-
tionen und hohe Ausbrechkräfte. 
Das trägt zur Produktivität bei. Die 
Load-Sensing-Hydraulik liefert 
Förderstrom und Druck für die Ar-
beitshydraulik nach Bedarf, was die 
Produktivität der Maschine erhöht 

und den Kraftstoffverbrauch senkt. 
Der neue 980 GC kann mit dem Cat-
Fusion-Schnellwechsler ausgerüstet 
werden. Zum sicheren Auf- und 
Abstieg in und aus der Kabine dient 
eine Leiter auf der linken Seite der 
Maschine. Über eine Leiter auf der 
rechten Seite sind die Wartungsstel-
len sicher zugänglich und bequem 
zu erreichen. Eine kippbare Mo-
torhaube mit schwenkbarem Küh-
ler sowie Schaugläser machen den 
täglichen Wartungsvorgang effizi-
ent. Bolzen verfügen über praktisch 
angeordnete Schmiernippel für ein 
vorbeugendes Abschmieren. Stan-
dard ist eine Zentralschmieranlage. 

Die geräumige Fahrerkabine des 
980 GC bietet eine gute Sicht. Die 
vergrößerten Fenster mit einer brei-
ten und verzerrungsfreien Front-
scheibe sorgen in Kombination mit 
den Rückspiegeln und einem inte-
grierten Tote-Winkel-Spiegel für 
freien Blick auf den Arbeitsbereich. 
Eine Rückfahrkamera ist serienmä-
ßig verbaut und ein Frontschutz-
gitter ist optional erhältlich. Über 
die Klimaanlage kann der Fahrer 
den Luftstrom nach Bedarf ausrich-
ten, um die gewünschte Kühlung 
zu gewährleisten. Der Standardsitz 
ist luftgefedert und hat eine Sitz-
heizung sowie eine hohe Rücken-
lehne. Hydraulisch vorgesteuerte 
Bedienelemente unterstützen eine 
komfortable Steuerung mit wenig 
Kraftaufwand. Dies sorgt für eine 
angenehme Arbeitsumgebung und 
einen effizienten Betrieb.

Neuer 35-Tonnen-
Kurzheckbagger 
arbeitet effektiver

München – Die neue Generati-
on des Kurzheckbaggers Volvo 
ECR355 bringt gleich mehrere Ver-
besserungen unter einen Hut: hö-
here Kraftstoffeffizienz, verbesserte 
Hubkraft und ein überragender Be-
dienkomfort, mit dem sich bei ge-
ringerem Aufwand mehr erreichen 
lässt. Eine um bis zu sieben Prozent 
höhere Kraftstoffeffizienz erreicht 
der ECR355 dank eines neuen elek-
trohydraulischen Steuersystems und 
eines neu gestalteten Hauptsteu-
erventils. Das System nutzt elek-
tronische Sensoren und den Bord-
computer der Maschine, um bei 
optimiertem Durchfluss und Druck 
eine präzise Steuerung von Ausle-
ger, Arm und Löffel zu gewährlei-
sten. Elektrische Lüfter laufen nur 
bei Bedarf und minimieren so die 
Motorbelastung, Geräuschentwick-
lung und den Kraftstoffverbrauch. 
Die Fahrer profitieren zudem von 
neuen Motorarbeitsmodi, einer 
komfortablen Joysticklenkung, Pri-
oritätseinstellungen für die Hydrau-
likanlage und einer automatische 
Motorabschaltung. 

Der Kurzheckbagger Volvo ECR355.� Foto:  Volvo CE

Der Cat 980 GC baut auf einer langen Tradition von zuverlässigen Baumaschinenkonstruktionen auf und setzt fort, was den Kern der mittelgroßen 
Radlader ausmacht: ein niedriger Kraftstoffverbrauch, eine Load-Sensing-Hydraulik sowie intuitive Bedienelemente.� Foto: Caterpillar

55 Jahre Altersunterschied – kein Grund zu rosten 
Bagger-Parade auf Baustelle: Restaurierter 901 trifft auf modernen R978

Beckum – Auf einer Baustelle im 
Münsterland trafen zwei Raupen-
bagger aufeinander. Beides sind 
Liebherr-Maschinen. Doch zwi-
schen ihnen liegen 55 Jahre Maschi-
nenentwicklung. Der eine ist ein 
R 901 aus dem Jahr 1968 mit rund 
zehn Tonnen Gewicht und kan-
tigem Design. Er wurde liebevoll 
restauriert. Der andere: ein hoch-
moderner Liebherr R 978 SME mit 
über 80 Tonnen Gewicht und High-
tech-Ausstattung, entwickelt für die 
Gewinnungsindustrie. Die beiden 
Exponate verbindet eine gemein-
same Geschichte.

Ursprünglich wurde der Lieb-
herr-Raupenbagger R 901 auf einem 
Hof für Altmetall eingesetzt, wo er 
Metallschrott von Anhängern ent-
lud und sortierte. Als der Motor 
nicht mehr richtig lief, drohte das 
endgültige Aus – bis ein gelernter 
Industriemechaniker ihn entdeckte 
und rettete. „Ich habe mich nach 
einem Bagger für den eigenen 
Hausbau umgesehen und bin über 
ein Inserat auf den Raupenbagger 
R 901 gestoßen. Er war in einem 
schlechten Zustand, aber ich konn-
te es einfach nicht zulassen, dass so 
ein Stück Geschichte verschwindet“, 
erzählt der neue Besitzer inkognito.

Gemeinsam mit seinem Vater 
und Bruder machte er den Bagger 
zunächst technisch wieder einsatz-
fähig. Die Steuerung wurde auf die 
heute übliche Eurosteuerung um-
gebaut, Leckagen an Hydraulik und 
Motor behoben und das Blechkleid 

Der 1968 hergestellte Liebherr-Raupenbagger R901 unter dem hochmodernen R 978.� Fotos (3): Liebherr

wurde über Monate hinweg in der 
Freizeit restauriert. Die größte He-
rausforderung waren die stark aus-
geschlagenen Komponenten und 
die fehlenden Scheiben. Doch die 
robuste, einfache Technik machte 
vieles möglich.

Als die neue Umgehungsstraße 
B58n bei Beckum im Münsterland 
im August 2025 eröffnet wurde, 
präsentierte der neue Besitzer, der 
auf dieser Baustelle im Einsatz 
stand, seinen R 901 als Oldtimer-
Bagger. Die Rückmeldungen der 
Leute sollen durchweg positiv ge-
wesen sein: „Die meisten waren 
erstaunt, wie alt der Bagger ist und 
dass er noch funktioniert. Für die 
Kinder war es ein echtes Highlight.“ 

Nach der Eröffnung wurde der 
alte Raupenbagger in den benach-
barten Steinbruch gefahren. Dort 
stand er neben einem modernen R 
978 SME der Liebherr Mietpartner 
GmbH, der zuvor auf der Baustelle 
B58n im Mieteinsatz war und der-
zeit bei einem weiteren Mietkun-
den eingesetzt wird. Die beiden 
unterschiedlichen Raupenbagger 
nebeneinander zu sehen, erzeugte 
einen riesigen Wow-Effekt.

Liebherr hat mit der neuen Ge-
neration von Raupenbaggern in der 
70- bis 100-Tonnen-Klasse zahl-
reiche Verbesserungen realisiert. 
Die Modelle R 972, R 978 SME, 
R 992 und R 998 SME stehen für 
Leistung, Komfort und Energieef-
fizienz. Sie bieten einen hohen 
Bedienkomfort, moderne Assi-

stenzsysteme und einen deutlich 
reduzierten Kraftstoffverbrauch. 
Entwickelt wurden die Maschinen 
mit dem klaren Ziel, den Gesamt-
energieverbrauch zu senken. Herz-
stück ist das neue, patentierte Sys-
tem Liebherr Power Efficiency (PE) 
– Engine Control, das die bestehen-
den Arbeitsmodi (P+/P/E) ergänzt 
und den Kraftstoffverbrauch gegen-
über den Vorgängermodellen um 
bis zu 15 Prozent reduziert.

Das Unternehmen begleitet 
den neuen Besitzer des R 901 vom 
Schrottplatz seit seiner Ausbildung 
im Jahr 2008: „Ich machte nie eine 
schlechte Erfahrung mit diesem 
Hersteller. Die Maschinen sind zu-
verlässig und komfortabel. Liebherr 
steht für langlebige, robuste Tech-
nik.“ Der restaurierte R 901 ist heute 
zwar offiziell in Rente, aber noch re-
gelmäßig auf dem eigenen Gelände 
im Einsatz – beim Gräben reinigen, 
Erdaushub oder bei Teichprojekten. 
„Wer rastet, der rostet“, sagt der 
Besitzer lachend. Diese Geschichte 
zeigt, was Liebherr-Maschinen aus-
zeichnen: Qualität, die Jahrzehnte 
überdauert. Der R 901 ist nicht nur 
ein technisches Denkmal, sondern 
ein Symbol für jene Werte, die Lieb-
herr seit jeher verkörpert – und für 
Menschen, die mit Leidenschaft 
und Fachwissen diese Maschinen 
am Leben erhalten. „Einfach eine 
tolle Maschine. Das Restaurieren 
war ein echtes Familienprojekt und 
hat viel Spaß gemacht“, sagte der In-
dustriemechaniker.

Raupenbagger: Umstieg von 2D 
auf 3D ist kein Problem mehr

Develon-Serie 9 mit Trimble-Steuerung kompatibel 

Mannheim – Develon definiert 
mit seiner neuen Generation von 
Raupenbaggern der Serie 9 die 
intelligente Integration im Bauwe-
sen neu – diese fortschrittlichen 
Maschinen sind nun vollständig 
kompatibel mit den Trimble- 
Earthworks-3D-Systemen. Dank 
dieser Weiterentwicklung können 
Betreiber von 2D-auf 3D-Funkti-
onalität umsteigen, ohne vorhan-
dene Hardware ersetzen oder mo-
difizieren zu müssen. 

Der Durchbruch liegt in der 
offenen und intelligenten Steu-
erungsarchitektur von Develon. 
Im Gegensatz zu herkömmlichen 
Konstruktionen, die für jedes ex-
terne System spezielle Sensoren 
erfordern, erlaubt die Steuerung 
der Serie 9 den Echtzeit-Daten-
austausch zwischen den integrier-
ten Sensoren des Baggers und der 
3D-Steuereinheit von Trimble. 
Mit anderen Worten: Die vorhan-
denen Bewegungs- und Positions-
daten der Maschine können über 
die native Controller-Schnittstelle 
von Develon direkt von Trimble-
Systemen genutzt werden. Durch 
diese Integration auf Steuerungse-
bene können Bediener die präzise 
3D-Automatisierung von Trimble 
nutzen und gleichzeitig weiterhin 
die intuitiven 2D-Funktionen von 
Develon verwenden, darunter etwa 
eine virtuelle Wand für sichere Be-
triebsgrenzen, ein Wiegesystem für 
die Lastmessung in Echtzeit sowie 
eine erweiterte Hebehilfe für eine 
verbesserte Stabilität in Echtzeit.

Dieser einheitliche Steuerungs-
ansatz bietet Anwendern die Flexi-
bilität von 2D- und 3D-Systemen 
in einer einzigen, zusammenhän-
genden Plattform – und verbessert 
so sowohl die Produktivität als auch 
die Sicherheit. Da der Controller 
der Serie 9 die Kommunikation 
zwischen internen und externen 
Systemen verwaltet, sind 3D-Up-
grades jetzt schneller, einfacher und 
kostengünstiger. 

Kunden müssen lediglich das 
Trimble 3D-Kit installieren. Die 
Steuereinheit des Baggers synchro-
nisiert automatisch die Daten, um 
die 3D-Funktionen zu aktivieren – 
zusätzliche Sensoren oder der Aus-
tausch von Kabelbäumen sind nicht 
erforderlich. „Die offene Steue-
rungsarchitektur der Serie 9 ermög-
licht es, Trimble-Systeme mit ihrer 
eigenen Benutzeroberfläche in der 
Kabine direkt in unsere Plattform 
zu integrieren“, so Stephane Dieu, 
Produktmanager für Bagger in Eu-
ropa bei Develon. „Kunden können 
mühelos auf den 3D-Betrieb um-
steigen und gleichzeitig weiterhin 
die 2D-Funktionen nutzen, die die 
intelligenten Bagger auszeichnen“, 
so Dieu weiter. 

Durch die Kombination seiner 
hauseigenen Steuerungstechnolo-
gie mit führenden 3D-Lösungen 
von Drittanbietern möchte der 
südkoreanische Hersteller das Öko-
system der Serie 9 noch weiter aus-
bauen und damit mehr Konnektivi-
tät, Flexibilität und Intelligenz auf 
Baustellen weltweit ermöglichen. 

Der R 901 sollte schon verschrottet werden...

...wurde aber von Liebhabern gerettet.

Die Steuerung der Serie 9 erlaubt den Echtzeit-Datenaustausch zwischen den integrierten 
Sensoren des Develon-Baggers und der 3D-Steuereinheit von Trimble.� Foto: Develon

HKL half bei sozialem 
Bauprojekt mit Beratung 

und Minibagger aus
Köln – HKL Baumaschinen hat 
mit Rat und Tat ein Bauprojekt der 
Technischen Hochschule (TH) in 
Köln unterstützt: die Gestaltung des 
neuen Standorts des „Allerwelts-
hauses“. Dabei handelt es sich um 
einen Verein, der sich unter ande-
rem für Menschenrechte und sozi-
ale Gerechtigkeit engagiert. Dieser 
ist in ein altes Schulgebäude um-
gezogen, der umgestaltet werden 
musste. Die Aufgabe wurde von 
Studenten der Architekturfakultät 
der TH Köln übernommen. HKL 
stellte dafür kostenlos einen lei-
stungsstarken Minibagger plus die 
passenden Anbauteile, zwei Löffel 
und einen Hydraulikhammer zur 
Verfügung.

„Die kompetente und freund-
liche Beratung sowie die unkom-
plizierte Zusammenarbeit waren 
genau das Richtige für unser ge-
meinschaftliches Projekt. Der Bag-
ger wurde direkt auf die Baustelle 
geliefert und auch wieder abgeholt“, 
sagt Marcello Bramigk Bonon, Ar-
chitekt und gemeinsam mit Sarah 
Jarosch verantwortlich für das Pro-
jekt. Mit einem Hydraulikhammer 
ausgestattet wurde die HKL-Ma-
schine für das Aufbrechen der alten 
Asphaltschicht auf dem ehemaligen 
120 Quadratmeter großen Schulhof 
eingesetzt. Anschließend übernahm 
sie dann mit einem Löffel ausgestat-
tet die Erd- und Materialbewegung. 
Der entstandene Bauschutt wurde 
für weitere Bauarbeiten aufbereitet 
und wiederverwendet. 

Auf der entsiegelten Fläche soll 
eine Wildblumenwiese entstehen, 
die das Regenwasser versickern 
lässt und neuen Lebensraum für In-
sekten bietet. Auch ist ihre halb-öf-
fentliche Nutzung durch die Nach-
barschaft geplant – Kinder dürfen 
hier spielen, und Feste sollen statt-
finden.

HKL steuerte unter anderem den Bagger für den 
Umbau des Grundstücks in Köln  bei. � Foto: HKL
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Technologieoffen in eine emissionsfreie Zukunft
Volvo Trucks erhält für neuen Wasserstoff-Verbrenner-Lkw „Europäischen Transportpreis für Nachhaltigkeit 2026“

München – Volvo Trucks ist  erneut 
mit dem Europäischen Transport-
preis für Nachhaltigkeit (ETPN) 
ausgezeichnet worden – diesmal 
in der Kategorie Wasserstoff-Ver-
brenner-Lkw. Damit unterstreicht 
das Unternehmen seine Rolle als 
Vorreiter auf dem Weg zu einer 
emissionsfreien Zukunft.

„Mit der Auszeichnung in der 
Kategorie Wasserstoff-Verbrenner-
Lkw setzen wir ein starkes Zeichen 
für die nachhaltige Transformation 
der Transportbranche. Unsere mit 
Wasserstoff betriebenen Verbren-
nungsmotor-Lkw sind ein wich-
tiger Meilenstein auf dem Weg in 
Richtung Netto-Null-Emissionen“, 
erklärt Anne Elsäßer, Director 
Marketing & Communications 
von Volvo Trucks Deutschland. 
„Sie werden unser bestehendes 
Portfolio aus Diesel-Lkw, batterie-
elektrischen und gasbetriebenen 
Lkw ergänzen und bieten unseren 
Kunden eine weitere zukunftsori-
entierte Lösung für klimafreund-
liche Transporte.“

Die neue Technologie ähnelt 
in vielen Aspekten den „Gas Po-
wered-Fahrzeugen“ – mit einem 
entscheidenden Unterschied: Statt 
Bio LNG/LNG wird Wasserstoff 
genutzt. Der speziell entwickelte 
Motor verwendet es als Kraftstoff, 
während der Antriebsstrang weit-
gehend unverändert bleibt. Anstel-
le des klassischen Kraftstofftanks 

Preisverleihung in München: Anne Elsäßer, Marketingchefin von Volvo Trucks Deutschland bedankt sich für die Auszeichnung,� Foto: Volvo Trucks

schweren Gütertransport: wasser-
stoffbetriebene Verbrennungsmo-
toren und Brennstoffzellen-Fahr-
zeuge. 

„Wir investieren konsequent 
in Technologien, die den Weg zu 
einem emissionsfreien Gütertrans-
port ebnen. Wasserstoff spielt da-
bei eine Schlüsselrolle – sowohl in 

kommen innovative Wasserstoff-
tanks zum Einsatz. So kombinie-
ren die Fahrzeuge die Leistung und 
Zuverlässigkeit klassischer Diesel-
Lkw mit potenziellen Netto-Null-
CO₂-Emissionen.

Volvo Trucks verfolgt zwei viel-
versprechende Technologien für 
den Einsatz von Wasserstoff im 

Form von Verbrennungsmotoren 
als auch Brennstoffzellen. Unser 
Ziel ist es, unseren Kunden und 
Kunden langfristig die besten Lö-
sungen für unterschiedliche Trans-
portanforderungen zu bieten“, er-
gänzt Anne Elsäßer.

Der ETPN 2026 ist vom Fach-
zeitschrift „Transport“ zum ins-

gesamt achten Mal veranstaltet 
worden. Die Auszeichnung gilt als 
etabliertes Qualitätssiegel für ver-
antwortungsbewusstes Handeln 
im gewerblichen Straßengüterver-
kehr und würdigt Unternehmen, 
die durch innovative Produkte und 
Strategien einen Beitrag zu mehr 
Umwelt- und Ressourcenscho-
nung leisten.

Der Europäische Transportpreis für Nach-
haltigkeit (ETPN) 2026 soll laut Veran-
staltern sichtbar machen, was möglich 
ist, wenn Ökonomie, Ökologie und soziale 
Verantwortung zusammenspielen. Die 
Preisverleihung fand bereits am 27. No-
vember 2025 in München statt. 
Als der Huss-Verlag die Auszeichnung 
2011 ins Leben rief, war Nachhaltigkeit in 
der Nutzfahrzeugbranche noch kaum ein 
Thema – oft belächelt, meist als teurer 
Zusatz abgetan. Inzwischen hat sich der 
ETPN etabliert. Nach sieben Preisverlei-
hungen gilt er als anerkanntes Gütesie-
gel für verantwortungsvolles Handeln 
im gewerblichen Straßengüterverkehr. 
Ausgezeichnet werden Projekte, Produkte 
und Initiativen, die zeigen, wie sich un-
ternehmerischer Erfolg mit Umwelt- und 
Sozialverantwortung verbinden lässt 
– und dabei auch der Branche neue Im-
pulse geben. Mitmachen können alle 
Unternehmen der Nutzfahrzeugbranche 
und Zulieferindustrie – unabhängig von 
Größe, Umsatz oder Firmensitz.
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Red Edition nützt besonders der Baubranche
Renault Trucks ergänzt Angebot an leichten Nutzfahrzeugen um zwei Modelle 

Ismaning – Renault Trucks baut 
sein Portfolio im Bereich der leich-
ten Nutzfahrzeuge weiter aus und 
präsentiert zwei neue Modelle: den 
Renault Trucks Master Red Editi-
on Propulsion sowie den Renault 
Trucks Master Red Edition. Bei-
de Varianten wurden speziell für 
die Anforderungen der Bau- und 
Handwerksbranche entwickelt und 
überzeugen durch Robustheit, Viel-
seitig- und Anpassungsfähigkeit 
an unterschiedliche Einsatzbedin-
gungen. Mit den neuen Modellen 
bietet Renault Trucks zwei Lösungen, 
die auf verschiedene Anforderungen 
zugeschnitten sind: Während der 
Master Red Edition Propulsion vor 
allem auf Stabilität und Traktion 
ausgelegt ist, richtet sich der Master 
Red Edition Offroad an Einsätze, bei 
denen Agilität und Komfort im Vor-
dergrund stehen. Damit vervollstän-
digen beide Fahrzeuge ein Angebot, 
das die vielfältigen Bedürfnisse des 
Verkehrs- und Bausektors abdeckt.

Red Edition Propulsion erleichtert 
Rangieren auf Baustellen

Der neue Renault Trucks Master 
Red Edition Propulsion verfügt über 
Hinterradantrieb, der für verbes-
serte Stabilität sorgt und ein zuläs-
siges Gesamtgewicht von bis zu 4,5 
Tonnen ermöglicht. Ein optimierter 
Wendekreis von 14,90 Metern er-
leichtert zudem das Rangieren auf 
engen Baustellen und in innerstäd-
tischen Bereichen.

Die Kastenwagenversion bietet 
bis zu 17 Kubikmeter Ladevolumen. 
Sie ist sowohl als 3,5- als auch als 
4,5-Tonnen-Variante verfügbar – 
wahlweise mit Einzelbereifung für 

Die Red Edition Propulsion verfügt über Hinterradantrieb.� Foto: Renault Trucks

Langstreckenlieferungen oder mit 
Zwillingsbereifung für Einsätze, die 
eine hohe Traktion oder erhöhte An-
hängelast erfordern.

Die ausschließlich mit Zwillings-
bereifung angebotenen Fahrgestell-
varianten bieten maximale Stabilität 
selbst unter Volllast. Sie eignen sich 
für zahlreiche Aufbauarten wie Kip-
per, Kühlkoffer oder Trockenboxen 
bis zu 22 Kubikmeter. Die L3-Version 
ist ideal für Bauunternehmen und 
Handwerksbetriebe, während die L4-
Pritsche besonders für Tätigkeiten 
wie Gerüsttransporte ausgelegt ist. Je 
nach Bedarf ist der Master Propulsion 
als Dreisitzer oder als Doppelkabine 
für bis zu sieben Personen erhält-
lich. Optional ist ein Nebenabtrieb 
(PTO) verfügbar, um Zusatzgeräte 
wie Kühlaggregate oder Genera-
toren anzuschließen. Eine hintere 
Differentialsperre erhöht die Trakti-
on auf schwierigem Untergrund wie 
Schlamm oder Schnee, indem sie 
beide Hinterräder synchron antreibt. 
Für besonders anspruchsvolle Einsät-
ze sorgt das „Construction+“-Paket 
für zusätzlichen Schutz und Kom-
fort – unter anderem mit einem ge-
federten Fahrersitz, einem robusten 
Motorschutz aus Stahl, praktischen 
Haltegriffen und widerstandsfähigen 
Innenraummaterialien. Die exklusiv 
bei Renault Trucks erhältliche Master 
Red Edition Offroad eignet sich für 
Baustellen und kombiniert Frontan-
trieb mit Agilität, Komfort und Ro-
bustheit. Angeboten als Transporter, 
Fahrgestellkabine oder Fahrgestell 
mit Fahrerhaus, positioniert sich die-
ses Modell als ausgewogene Lösung 
zwischen den Front- und Heckan-
triebsvarianten der Baureihe.

Red Edition Offroad: 
Vorderachse schaukelt kaum auf 

Dank serienmäßig verstärkter 
Hinterradaufhängung bleibt das 
Fahrzeug selbst unter voller Beladung 
stabil, reduziert das Aufschaukeln der 
Vorderachse und verbessert das Fahr-
verhalten. Optional ist eine verstärk-
te Vorderradaufhängung erhältlich. 
Die Bodenfreiheit hinten wurde um 
50 Millimeter erhöht; zudem ist ein 
passender Frontkraftheber verfügbar, 
der das Fahren auf unebenem Gelän-
de erleichtert. Serienmäßig verfügt 
das Modell über ein Schaltgetriebe, 
optional steht ein Neun-Gang-Au-
tomatikgetriebe (AT9S) für mehr 
Fahrkomfort zur Verfügung. Darüber 
hinaus ist der Master Red Edition Of-
road auch als vollelektrische Version 
erhältlich – ideal für emissionsarme 
Einsätze auf Baustellen. Zur Schutz- 
und Komfortausstattung gehören ein 
Motorschutz aus Stahl, Schmutzfän-
ger vorn und hinten, Radlaufschutz 
sowie ein Metallhaltegriff auf der 
Fahrerseite. Kunstlederpolster und 
Gummifußmatten erleichtern die 
Reinigung, während der gefederte 
Fahrersitz zusätzlichen Komfort bie-
tet. Optisch unterstreichen schwarze 
Stahlräder, passende Zierleisten und 
ein beiger Akzentring den robusten 
Offroad-Charakter.

Mit dem Red Edition Propulsion 
und dem Master Red Edition Offroad 
stärkt Renault Trucks sein Angebot an 
leichten Nutzfahrzeugen für unter-
schiedliche Gewerke und Einsatz-
bereiche. Beide Modelle stehen für 
Zuverlässigkeit, Leistungsfähigkeit 
und Langlebigkeit – und erfüllen 
damit die hohen Anforderungen 
von Handwerkern, Bauunterneh-
men und regionalen Transport-
dienstleistern.

Baumaschinen und Schüttgut 
sind die richtige Ladung  

Hohe Nutzlast zeichnet TSK-Kippanhänger aus
Triptis – Mit den Tandem-Kippan-
hängern der TSK-Baureihe hat Fliegl 
äußerst vielseitige Fahrzeuge im 
Portfolio. Die kompakten Anhänger 
eignen sich unter anderem für den 
Transport von Baumaschinen, zu-
dem können auch Schüttgüter und 
Paletten geladen werden.  

Diese Vielseitigkeit überzeugte 
Sascha Kaiser, Geschäftsführer des 
Baggerbetriebs und Bauunterneh-
mens Kaiser aus Esthal in Rhein-
land-Pfalz. „Mein Vater hatte vor 
einigen Jahren schon einen Tiefla-
der von Fliegl gekauft und das hat 
alles zügig geklappt und Fliegl ist 
auf unsere Wünsche eingegangen“, 
berichtet Kaiser, der das Unterneh-
men seines Vaters weiterführt. Vor 
etwa einem Jahr brauchte er einen 
weiteren Anhänger, auf der Bauma 
wurde der Kauf des TSK 180 T dann 
„fix gemacht“.

Mit einer Nutzlast von 13.800 
Kilogramm eignet sich der An-
hänger für Baumaschinen, Palet-
ten und Schüttgüter gleicherma-
ßen. Das Bauunternehmen Kaiser 
transportiert unter anderem einen 
Schreitbagger, mit dem Bauplätze 
auch an steilen Hängen vorberei-
tet werden. Auch Schüttgüter laden 
Kaisers Kollegen regelmäßig. Mit 
Hilfe der 2.420 Millimeter breiten 
Ladefläche finden zwei Europaletten 
nebeneinander Platz, insgesamt also 
zehn  Stück auf der 5.000 Millime-
ter langen Pritsche. Diese ist wegen 
des vier Millimeter starken Stahl-
blechbodens aus Hardox 450 beson-
ders robust und abriebfest. Zur La-
dungssicherung sind zehn Zurrösen 
mit je 5.000 Kilogramm Zugkraft 
im Boden eingelassen. Damit auch 

klebriges Schüttgut leicht von der 
Kippbrücke rutscht, bietet das Drei-
seitenkippwerk große Kippwinkel 
von 47 Grad nach hinten und 50 Grad 
seitlich. Die durchgehenden Stahl-
Bordwände lagern in sechs Schar-
nieren, sie lassen sich abklappen und 
bieten eine untenliegende Zentralver-
riegelung – mit nur einem Handgriff 
ist der TSK 180 bereit zum Abkippen. 
Dank Rückzugsfedern lassen sich die 
Bordwände leicht ab- und anklappen, 
sie sind zudem abnehmbar. Der TSK 
180 T verfügt standardmäßig über 
eine zweiflügelige Rückwand, die sich 
seitlich öffnen lässt. Dieses Merkmal 
erwies sich als ideal für Sascha Kai-
sers Einsatzzwecke: „Das ist praktisch 
für uns, und wir können die Rampen 
sehr leicht ein- und aushängen“, sagt 
Kaiser. Die Alu-Rampen sind 3.600 
Millimeter lang, 400 Millimeter breit 
und bieten eine Tragkraft von 10.000 
Kilogramm pro Paar. 

Eine Besonderheit ist die Roll-
plane, die eigentlich ab Werk nicht 
für den TSK vorgesehen ist: „Wir 
brauchen aber eine Plane und haben 
gemeinsam mit dem Verkäufer und 
Helmut Fliegl eine gute Lösung ge-
funden“, berichtet Sascha Kaiser. Wie 
jedes Fahrzeug von Fliegl bietet der 
TSK 180 clevere Details, die ihn im 
Alltag komfortabler und sicherer ma-
chen: So sind zwei abschließbare Alu-
Staukästen an Bord; klappbare Stüt-
zen am Heck sowie ein Stützfuß mit 
Zweiganggetriebe an der Front sorgen 
für Standsicherheit. Die beiden LED-
Arbeitsscheinwerfer am Heck sorgen 
für eine gute Ausleuchtung beim Ran-
gieren. Bis zu 100.000 Kilometer wird 
der Anhänger bei Sascha Kaiser künf-
tig pro Jahr zurücklegen. 

Neue Tiefbettauflieger  
verfügen serienmäßig 

über Pendelachse

Oppenau – Doll Fahrzeugbau hat 
die nächste Generation seiner Tief-
bettauflieger vorgestellt: Die Fahr-
zeugserie „Doll Next“ erfülle die stei-
genden Anforderungen an Nutzlast, 
Einsatzvielfalt und digitale Steuerung 
im Schwerlasttransport, heißt es beim 
Hersteller.  Robuste Pendelachstech-
nik, intelligente Assistenzsysteme 
und moderne Fertigung bilden die 
Basis eines modularen und kun-
dennahen Serienkonzepts. Vor der 
Auslieferung lassen sich die Auflie-
ger über zahlreiche Zusatzoptionen 
präzise an konkrete Kundenanforde-
rungen anpassen. Das Rückgrat der 
„Doll Next“-Tiefbetten bildet ein auf 
maximale Nutzlast ausgelegter ge-
wichtsoptimierter Stahlrahmen. Die 
serienmäßig verbaute Pendelachse 
„Doll tera“ ermöglicht eine niedrige 
Ladehöhe von nur 300 Millimetern 
und bietet durch ihren hohen Achs-
hub Vorteile auf unebenem Terrain. 

Der Fahrwerkshub von bis zu 
600 Millimetern hilft dem Fahrer, 
Höhenunterschiede auszugleichen 
und die Ladefläche anzuheben. 

Die neue Serie „Doll Next“ erfüllt steigende 
Anforderungen an Nutzlast.� Foto:   Doll Fahrzeugbau

E-Trailer gewinnt 
Transportpreis für 

Nachhaltigkeit

Werlte – Krone Trailer und Trailer 
Dynamics sind ebenso wie Volvo 
Trucks Gewinner des Europäischen 
Transportpreises für Nachhaltigkeit 
2026 – in diesem Fall in der Kate-
gorie „Trailer und Aufbauten“. Aus-
gezeichnet wurde der gemeinsam 
entwickelte eTrailer, ein elektrisch 
angetriebener Sattelauflieger, der 
den Straßengüterverkehr signifi-
kant CO₂-effizienter macht. 

Mit seinem eigenständigen elek-
trischen Antriebssystem unterstützt 
der eTrailer die Zugmaschine be-
darfsgerecht bei der Traktion – un-
abhängig davon, ob sie mit Diesel 
oder Strom betrieben wird. Dadurch 
senkt das System den Energiever-
brauch und die Emissionen deut-
lich: Im Regelbetrieb reduziert sich 
der Kraftstoffverbrauch um rund 40 
Prozent, bei gleichzeitiger Minde-
rung des CO₂-Ausstoßes. In Kom-
bination mit einer batterieelektri-
schen Zugmaschine ermöglicht der 
eTrailer vollelektrische Reichweiten 
von über 600 Kilometern, ohne dass 
unterwegs geladen werden muss.
Für Transportunternehmen bedeu-
tet das: geringere Betriebskosten, 
weniger Abhängigkeit von fossilen 
Energien und höhere Planungssi-
cherheit im Flotteneinsatz.

Stefan Binnewies (r.), Vorstandsmitglied der 
Krone Holding ,und Michael Nimtsch, geschäfts-
führender Gesellschafter von Trailer Dynamics,  
freuen sich über die Auszeichnung.� Foto:  Krone Group

Nachhaltig produziert: Der Tandem-Kippanhänger von Fliegl für das Bauunternehmen Kaiser.  � Foto:  Fliegl

TEAM-MOBIL

CREW-MOBIL

Bauwagenanhänger

Bauwagenanhänger

WÖRMANN GmbH - Torstraße 29 - 85241 Hebertshausen - 08131/29278-0 - www.woermann.eu

ROBUST. VERLÄSSLICH. BAUSTELLENTAUGLICH.
KRAFTPAKETE.

Mehr Infos:



Februar 2026
Der BauUnternehmer12 Nutzfahrzeuge

Schwerer Sattelzug legt 1000 Kilometer mit einer Gas-Betankung zurück
Journalisten testen Iveco S-Way CNG im Fernverkehr unter realen Einsatzbedingungen – Besonders leiser Lkw erreicht Leistung eines Dieselmodells

Ulm – Iveco hat die herausra-
gende Leistungsfähigkeit einer 
gasbetriebenen schweren Sattel-
zugmaschine unter Beweis gestellt. 
Der S-Way CNG des italienischen 
Nutzfahrzeugherstellers hat 1.000 
Kilometer mit einer einzigen Be-
tankung zurückgelegt.

Die Testfahrten der franzö-
sischen Journalisten Fabien Calvet 
und Loïc Fieux führten entlang der 
belgischen und spanischen Grenze 
unter realen Einsatzbedingungen. 
Der Gesamtzug bestand aus der 
Sattelzugmaschine, die einen bela-
denen Krone-Schiebeplanenauflie-
ger mit einem zulässigen Gesamt-
zuggewicht von 30 Tonnen zog, 
und demonstrierte die Effizienz, 
Ausdauer und Alltagstauglichkeit 
des Nutzfahrzeugs.

Handling und Fahrkomfort 
überzeugten die Tester

Die Journalisten hoben das au-
ßergewöhnliche Handling und den 
Fahrkomfort des Iveco S-Way CNG 
hervor. Die Hochleistungsmotor-
bremse und der Intarder ermög-
lichten kraftvolles, ausdauerndes 
Bremsen, während die vollluftgefe-
derten Achsen und die neue Lenk-
säule die Fahrpräzision und den 
Komfort steigerten. 

Der Gasmotor überzeugte die 
beiden Tester durch ein sanftes, 
reaktionsschnelles und bemerkens-
wert leises Laufverhalten. Das Fahr-
gefühl auf der Straße war mit dem 
eines Dieselmodells vergleichbar – 
jedoch deutlich leiser.

Der mit Gas angetriebene Iveco S-Way CNG aus Italien setzt neue Maßstäbe für Reichweite und Effizienz.� Foto: Iveco

tauglichkeit der CNG-Lösungen 
des Herstellers.

Der getestete Iveco S-Way CNG 
wird von einem xCursor-13-Motor 
von FPT Industrial angetrieben. 
Dieser liefert 500 PS und 2.200 Nm 

Der durchschnittliche Verbrauch 
lag über mehr als 1.000 Kilometer 
bei unter 21 Kilogramm je 100 Ki-
lometer. Eine schnelle Betankungs-
möglichkeit bestätigt zudem die 
technologische Reife und Alltags-

Drehmoment. Der moderne Gas-
motor der neuesten Generation 
ist bereits für die Erfüllung der 
kommenden Euro-VII-Norm vor-
bereitet und erreicht seine opti-
male Leistung im Drehzahlbereich 

zwischen 1.000 und 1.500 Um-
drehungen pro Minute. In Kom-
bination mit dem automatisierten 
Zwölf-Gang-ZF-TraXon-Getriebe 
der zweiten Generation und einem 
langen Hinterachsübersetzungs-
verhältnis maximiert der xCursor 
13 die Drehmomentausbeute bei 
niedrigen Motordrehzahlen über 
die gesamte Strecke.

Tankvolumen ist 18 Prozent 
größer als bei Vorgängermodell

Die neuen 620-Liter-Tanks 
bieten eine Gesamtkapazität von 
1.240 Litern, was mindestens 190 
Kilogramm CNG entspricht. Das 
sind 18 Prozent mehr gegenüber 
der Vorgängergeneration und eine 
beeindruckende Steigerung von 
72 Prozent im Vergleich zu den 
ersten CNG-Sattelzugmaschinen 
von 2011.

Die Iveco-Ingenieure haben in 
puncto Leistung und Kraftstoffef-
fizienz nichts dem Zufall überlas-
sen. Der vorausschauende GPS-
Tempomat nutzt die Topografien 
optimal aus, gewinnt kinetische 
Energie bei Gefällestrecken zurück 
und passt die Motordrehzahl vor 
Steigungen an. Intelligente En-
ergiemanagementsysteme – ein-
schließlich dem geregelten Licht-
maschinenbetrieb, abkoppelbarem 
Luftkompressor und variabler 
Servolenkungspumpe – stellen si-
cher, dass Energie nur bei Bedarf 
verbraucht wird. Aerodynamische 
Optimierungen wie 3D-Luftabwei-
ser, Seitenverkleidungen und Spie-
gelkameras reduzieren zusätzlich 

den Luftwiderstand und senken 
den Kraftstoffverbrauch auf Lang-
strecken. 

Methan ist nachhaltig und 
wirtschaftlich zugleich

Über die Leistung hinaus bieten 
die mit Methan angetriebenen Ive-
co-Nutzfahrzeuge den Betreibern 
eine nachhaltige und wirtschaft-
liche Transportlösung. Sie profitie-
ren von einem gut ausgebauten und 
verbreiteten Tankstellennetz, das 
reibungslose Abläufe in ganz Euro-
pa ermöglicht. Heute können Fah-
rer an rund 4.300 Bio-LNG- und 
800 Bio-CNG-Stationen tanken. 
Lokal aus organischen Abfällen 
gewonnenes Biomethan reduziert 
CO₂-Emissionen durchschnittlich 
um 95 Prozent und senkt gleichzei-
tig Feinstaub- und Stickoxidwerte 
deutlich im Vergleich zum Diesel. 
Das europäische Gas-Tankstellen-
netz wächst weiter: 2026 sind 50 
neue Stationen geplant.

„Dieser Meilenstein zeigt un-
ser Engagement für nachhaltigen 
Transport, der unseren Kunden 
Leistung und Wirtschaftlichkeit 
bietet“, erklärt Giandomenico Fi-
oretti, Head of Alternative Propul-
sion Business Development bei Ive-
co. „Mit über 1.000 Kilometern mit 
nur einer Tankfüllung setzt der S-
Way CNG einen neuen Maßstab für 
Reichweite, Effizienz und Komfort 
und beweist dass Gas eine echte Al-
ternative zu Diesel im Fernverkehr 
ist – ein entscheidender Schritt zur 
Dekarbonisierung des Straßengü-
terverkehrs“, glaubt Fioretti.

Daimler Truck-Tochter 
erweitert Vertriebsnetz 

in Nordamerika
Leinfelden-Echterdingen/Los An-
geles – Rizon, die vollelektrische 
Nutzfahrzeugmarke von Daimler 
Truck für den nordamerikanischen 
Markt, setzt ihren Wachstumskurs 
fort und erweitert ihr Vertriebsnetz 
in den USA mit neuen Handels-
partnern in Arizona, New York, 
New Jersey sowie im Bundesstaat 
Washington. Die drei neuen Part-
ner, die lokalen Vertrieb, Service 
und Flottenunterstützung anbie-
ten, sind Diversified Truck and 
Equipment Sales (Arizona), Ran-
ge Zero Emissions (Washington) 
sowie Alta eMobility (New Jersey 
und New York).„Unser wachsender 
Kundenstamm und unser expan-
dierendes Händlernetzwerk zei-
gen, dass immer mehr Flotten die 
ökologischen und wirtschaftlichen 
Vorteile der Elektromobilität er-
kennen“, sagte Alex Voets, General 
Manager von Rizon. 

Rizon steht für innovative 
Elektro-Lkw der nordamerika-
nischen Klassen 4 und 5, die mo-
dernes Design, Funktionalität und 
elektrische Leistung kombinieren 
und damit die Lkw-Branche neu 
definieren. Ein vergleichsweise 
günstiger Kaufpreis und leicht zu-
gängliche Ladelösungen machen 
die Trucks attraktiv für Flotten-
kunden. 

Rizon ist die neunte und jüngste 
Fahrzeugmarke von Daimler 
Truck und steht für das Engage-
ment des Unternehmens für emis-
sionsfreien Transport. Die Marke 
und ihre Lkw wurden erstmals im 
Mai 2023 auf der Advanced Cle-
an Transportation (ACT) Expo in 
Anaheim, Kalifornien, der Öffent-
lichkeit vorgestellt und sind auf 
den Straßen Kanadas und den Ver-
einigten Staaten im Einsatz.

Die Nachfrage nach  Nutzfahrzeugen von Rizon 
steigt in den USA. � Foto:  Daimler Truck

RA 30 oder RA 40? Auf die Baustelle kommt es an
Rokbak berät Bauunternehmer bei Auswahl des passenden Muldenkippers

Motherwell (Schottland) – Ob 
in Steinbrüchen, bei groß ange-
legten Erdarbeiten oder bei Infra-
strukturprojekten: Kunden, die 
sich zwischen dem robusten RA30 
und dem leistungsstarken RA40 
von Rokbak entscheiden müs-
sen, können sich auf die kompe-
tente Beratung des Produktteams 
des schottischen Herstellers von 
knickgelenkten Muldenkippern 
verlassen. 

Beide Modelle zeichnen sich 
durch die für Rokbak typische 
Langlebigkeit aus, doch Pro-
duktmanager Graeme Blake erläu-
tert die Unterscheidungsmerkmale 
bei der Auswahl des optimalen 
Muldenkippers für Produktivität 
und Effizienz. 

Baustellenlayout und 
Nutzlastanforderung entscheiden 

Die knickgelenkten Dumper 
von Rokbak liefern zuverlässige 
Leistung auf anspruchsvollen Bau-
stellen weltweit. Bei zwei Modellen 
hängt die Entscheidung, welcher 
Dumper zum Einsatz kommt, von 
den Anforderungen des Einsatzes 
ab. Der RA30 und der RA40 teilen 
die Kernmerkmale von Rokbak: 
Langlebigkeit, Einfachheit und 
hohe Verfügbarkeit.

Beide Modelle eignen sich für 
fast jede Anwendung. Das bedeu-
tet, dass die wichtigsten Unter-
scheidungsmerkmale in Bereichen 
wie Nutzlastanforderungen, Bau-
stellenlayout und bereits vor Ort 
vorhandene Ausrüstung liegen. 

Der RA30 mit einer Nutzlast von 
28 Tonnen ist die agile und viel-
seitige Option. Dank seiner kom-
pakten Größe und seiner hohen 
Manövrierfähigkeit eignet  sich der 
knickgelenkte  Dumper besonders 
für enge oder anspruchsvolle Um-
gebungen wie steile Steinbruch-
wege, kleinere Baustellen oder 
Infrastrukturarbeiten, auf denen 
sich die Bodenverhältnisse häufig 
ändern. 

Der größere RA40 bietet eine 
Nutzlast von 38 Tonnen für Einsät-
ze, bei denen es vorrangig darum 
geht, mehr Material pro Zyklus zu 
bewegen. Er zeigt seine beste Lei-
stung in Produktionsumgebungen 
mit hohem Volumen wie Tagebau-

Produktmanager Graeme Blake hilft bei der Auswahl des geeigneten Muldenkippers.� Foto: Robbak

bergwerken, großen Steinbrüchen 
oder Erdbewegungsprojekten mit 
breiten Transportwegen und lan-
gen Fahrstrecken. Wenn eine Bau-
stelle größere Ladegeräte zulässt, 
hilft der RA40 den Kunden, ihre 
Leistung zu maximieren, indem 
er einen effizienten Materialfluss 
gewährleistet und die Kosten pro 
Tonne senkt. 

Mulde des Dumpers 
an Aufgabe anpassen 

Es ist wichtig, den Muldenkip-
per auf den richtigen Bagger oder 
das richtige Ladegerät abzustim-
men. Ein typisches Ziel sind vier 
bis sechs Ladespiele, um die Mulde 
des Dumpers zu füllen. Sind deut-
lich mehr Ladespiele erforderlich, 
wird die zusätzliche Nutzlastkapa-
zität nicht voll ausgeschöpft und 
die Gesamtproduktivität beein-
trächtigt. 

Ebenso sollten die Breite der 
Transportwege und die Überlas-
tung der Baustelle die Auswahl 
der Flotte beeinflussen. Kompakte 
europäische Baustellen, wie bei-
spielsweise in Frankreich, setzen 
in der Regel auf RA30-Dumper, 
während Märkte mit größeren 
Arbeitsbereichen und längeren 
Betriebszeiten, wie beispielsweise 
Indonesien, häufig den RA40 be-
vorzugen. 

RA 30  leises Arbeitstier, 
RA 40 ist robusterer große Bruder 

Viele Kunden entscheiden sich 
für den Einsatz gemischter Flotten, 
die wendige Effizienz des RA30 
mit der Nutzlastkapazität des RA40 
kombinieren, um unterschiedlichen 
Bereichen derselben Baustelle ge-
recht zu werden. 

Der RA30 ist das leise Arbeitstier, 
das stets Ergebnisse liefert, während 
der RA40 sein robusterer großer 
Bruder ist, der für noch mehr Pro-
duktivität ausgelegt ist. Beide bie-
ten hohen Bedienkomfort und gute 
Kontrolle, wobei der RA30 serien-
mäßig mit einer Einzelradaufhän-
gung vorne ausgestattet ist. 

Beide Modelle sind für 
Spezialaufgaben geeignet

Die knickgelenkten Dumper von 
Rokbak sind nicht auf den Materi-
altransport beschränkt. Beide Mo-
delle wurden für Spezialaufgaben 
wie Wassertankwagen zur Staubbe-
kämpfung und Schürfwagen zum 
Abtragen von Oberflächen ange-
passt und stellen damit ihre Vielsei-
tigkeit unter Beweis.

Ihre robuste Bauweise und zu-
verlässigen Komponenten gewähr-
leisten einen langen Einsatz unter 
anspruchsvollen Bedingungen, bei 
denen die Betriebszeit entschei-
dend ist. 

MAN elektrifiziert Auslieferung
Schiene und eTruck reduzieren CO2-Emissionen 

München – MAN Truck & Bus treibt 
die Dekarbonisierung der Logistik 
seiner Neufahrzeugauslieferung vo-
ran. Gemeinsam mit dem langjäh-
rigen Logistikpartner Vega Interna-
tional setzt das Unternehmen auf ein 
intermodales Konzept aus Schienen-
transport für den Hauptlauf und voll-
elektrischem Onroad-Transport für 
die „letzte Meile“ der Fahrzeugaus-
lieferung. Durch dieses Konzept kön-
nen rund 2.700 Tonnen CO₂ pro Jahr 
eingespart werden. Nach einer er-
folgreichen Praxistestphase mit zwei 
MAN eTGX plant Vega das vollelek-
trische Transportkonzept sukzessive 
auszuweiten. Bis Ende 2026 sollen 
30 bis 40 weitere MAN eTGX in den 
Einsatz gehen. 

„Vega ist seit vielen Jahren ein in-
novativer Partner für unsere Out-
bound-Logistik. Die Kombination 
aus Elektro-Lkw mit anderen Zero-
Emission-Transportmitteln zeigt, 
wie klimaschonende Lieferketten 
intelligent realisiert werden können“, 
so Michael Kobriger, Vorstand für 
Produktion und Logistik bei MAN. 
Die MAN eTGX verteilen vom Vega 
-Bahnterminal in Rheine bei Osna-
brück wöchentlich rund 30 bis 40 
fabrikneue Trucks im Umkreis von 
300 km vollelektrisch und damit lo-
kal emissionsfrei. Die Zuführung der 
Neufahrzeuge dorthin vom MAN-
Produktionswerk im polnischen 
Krakau und damit der Großteil des 
Transportweges erfolgt ebenso elek-
trisch per Bahn. Der Schienentrans-
port nach Nordwestdeutschland ist 
Teil des sogenannten LionXpress. 

Das Transportkonzept basiert 
auf zwei Zugverbindungen nach 

Deutschland und Österreich, das 
MAN mit seinen Logistikpartnern 
sukzessive weiter ausbaut. Damit 
erzielt der Nutzfahrzeugherstel-
ler bereits heute signifikante CO₂-
Einsparungen. Insgesamt konnten 
mit beiden Zugkonzepten des LionX-
press beim Transport von über 22.000 
Lkw rund 10.400 Tonnen CO₂ einge-
spart werden. 

Das patentierte Verladekonzept 
ermöglicht auch die Bahnverladung 
von Lkw mit bis zu 4,20 Metern 
Bauhöhe. Der Einsatz von Elektro-
Lkw zur Auslieferung der Neufahr-
zeuge elektrifiziert die gesamte Lo-
gistikkette vom Produktionswerk 
bis zum Endkunden. Die Initiative 
„Electrifying Outbound“ ist Teil der 
langfristigen Nachhaltigkeitsstrate-
gie von MAN. Bis 2030 sollen die 
CO₂-Emissionen im Fahrzeugaus-
lieferungsprozess um 30 Prozent 
reduziert werden.

Neben der Elektrifizierung der 
letzten Meile und dem Ausbau des 
Schienennetzes ist auch die Inte-
gration weiterer Bereiche wie der 
Ersatzteillogistik geplant. Die Er-
fahrungen mit dem MAN eTGX 
mit einer Aufsattelhöhe von 950 
Milllimetern haben Vega dazu be-
wegt, weitere zehn eTGX noch 2025 
in Betrieb zu nehmen und für 2026 
den Ausbau der Elektro-Lkw-Flotte 
um weitere 20 bis 30 eTGX zu pla-
nen. Dabei werden die neuen MAN 
eTrucks künftig neben der Out-
boundlogistik für MAN auch für 
den Vorlauf von Neu-Trailern der 
Vega-Kunden Krone und Schmitz 
Cargobull zum Bahnterminal nach 
Rheine eingesetzt. 

Das neue Konzept aus Schienentransport und E-Lkw spart pro Jahr rund 2.700 Tonnen CO₂ ein.� Foto: MAN
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Mineralische Schüttgutbranche rüstet digital auf
Hermann Trollius GmbH sorgt mit WDV2024-Team für mehr Wachstum

Lauterhofen – Die Hermann Trol-
lius GmbH hat sich in der mine-
ralischen Schüttgutbranche einen 
Namen als modernes und fort-
schrittliches Unternehmen gemacht. 
„Unsere Herzensaufgabe ist Kalk 
und Dolomitstein zu veredeln. Wir 
schauen, dass wir sehr nachhaltig 
wirtschaften und arbeiten. Daher 
wurden wir bereits mehrfach mit 
Umweltpreisen ausgezeichnet. Res-
sourceneffizienz und Energiema-
nagement sind bei uns ein riesen-
großes Thema“, sagt Geschäftsführer 
Hermann Trollius dazu.

Um ihrer Vorreiterrolle auch im 
Bereich Digitalisierung und Au-
tomatisierung gerecht zu werden, 
entschied man sich 2021 für eine 
Zusammenarbeit mit der Praxis-
EDV-Betriebswirtschaft- und Soft-
ware-Entwicklung AG. „Als ich hier 
angefangen habe, hatten wir vorn 
eine Waage, mit einer großen Scheibe 
drauf, die ging von Null bis 50. Da war 
so ein Hebel drin und teilweise ist da 
draufgedrückt worden und der Lie-
ferschein wurde per Hand geschrie-
ben,“ erinnert sich Hermann Trollius.

Beate Volkmann, Vorstand der 
Praxis-EDV AG sagt über das Pro-
jekt: „In der mineralischen Rohstoff-
branche sind präzise Abläufe und 
effiziente Prozesse entscheidend. 
Die Unternehmen Hermann Trolli-
us  und JuraSoil haben das erkannt 
– und sich auf den Weg gemacht, 
ihre internen Prozesse grundlegend 
zu digitalisieren. Mit der Einführung 
der ERP-Branchenlösung WDV2024 
Team gelang ein umfassender Wan-
del, der nicht nur die Abläufe moder-
nisierte, sondern auch die Grundlage 
für zukünftiges Wachstum legte.“

Die Ausgangslage sei von Insel-
lösungen und papierbasierten Pro-
zessen geprägt gewesen. Verschie-
dene Abteilungen arbeiteten mit 
voneinander getrennten Systemen, 
insbesondere in der Disposition, bei 
der Auftragserfassung und im Waa-
gebetrieb. Die Folge: Medienbrüche, 
redundante Arbeitsschritte und ein 
erheblicher manueller Aufwand. 
„Wir wollten strukturierter arbeiten 
und Prozesse besser kontrollieren 
können – ohne dafür aufwändig 
Excel-Listen zusammenzuführen“, 
so Trollius. Gemeinsam mit Praxis-
EDV wurde deshalb ein Moderni-
sierungsprojekt gestartet, das meh-
rere Handlungsfelder umfasste. Im 
Mittelpunkt standen dabei auch die 
Digitalisierung und Automatisie-
rung der werksinternen Logistikab-
läufe. Mit der Einführung von „Self 
Check-In/Out-Terminals“ wurde 
der Wiegevorgang für Lkw auto-
matisiert. Fahrer können sich nun 
selbstständig am Terminal identifi-
zieren und ihre Lieferscheine erhal-
ten – schnell, präzise und ohne zu-
sätzlichen Personalaufwand.

„Wir haben etwa 17 eigene Lkw. 
Unsere Abnehmer sind Transport-
betonwerke, Asphaltmischanlagen, 
der Bahnstrecken-Bau, die Land-
wirtschaft für unseren Düngekalk 
sowie die Stahl- und Glasindustrie“, 
erklärt Trollius. Und auch die Kun-
den   beauftragen Speditionen für 
den Transport: „Wir haben sehr viele 
Kunden, bei denen immer der glei-
che Spediteur mit denselben  Fahr-
ern kommt. Diese können sich alle 
an der Verladung selbst beladen 
und fahren dann zur Waage um sich 
selbstständig auszuwiegen.“ 

Die Digitalisierung sei für das 
Schüttgut-Unternehmen ein wich-
tiger Faktor, auch bei der Annahme. 
„Wenn ein Fahrzeug auf der Waage 
ist, sehen wir schon, ist das Z0, Z1.1, 
oder 1.2? Das sieht dann auch der 
Raupenfahrer auf seinem Display 
und weiß schon ob das alles richtig 
ist oder nicht. Zudem haben wir bei 
Düngekalk eine unheimliche Viel-
falt. Der Fahrer meint vielleicht, er 
holt das Gleiche wie gestern, dem ist 
aber gar nicht so. Die Digitalisierung 
bewirkt also eine erhebliche Fehler-
minimierung“, erläutert Trollius. Ein 
weiterer zentraler Baustein für die 
Trollius GmbH ist die Einführung des 
sogenannten Yard Checkers gewesen 
– einer mobilen Anwendung, mit der 
Radladerfahrer jederzeit sehen kön-
nen, welches Fahrzeug welches Ma-
terial benötigt. Diese Informationen 
stehen auf dem Tablet in Echtzeit zur 
Verfügung und reduzieren Rückfra-
gen ebenso wie Fehlerquellen. 

Auch in der Disposition setzte 
das Projekt neue Maßstäbe. Statt Te-
lefonanrufen und handschriftlichen 
Notizen erfolgt die Verteilung von 
Transportaufträgen nun digital über 
die Disposition mit Fahrerassistenz-
System. Fahrer erhalten ihre Aufträ-
ge direkt aufs Tablet, inklusive aller 
nötigen Details. Der Nutzen ist laut 
Trollius spürbar: „Die neuen digi-
talen Abläufe steigern nicht nur die 
Effizienz im Tagesgeschäft, sondern 
schaffen auch die Grundlage für 
fundierte betriebswirtschaftliche 
Auswertungen – ein entscheidender 
Vorteil in Zeiten zunehmenden 
Fachkräftemangels und wachsenden 
Anforderungen an Transparenz und 
Nachweisführung.

Bild links:  Beate 
Volkmann (Praxis-EDV 
AG) und Hermann Trollius 
arbeiten bereits seit 2021 
zusammen. Rechts: Die 
meisten Abläufe beim 
Schüttgutunternehmen 
aus dem fränkischen 
Lauterhofen sind 
inzwischen digital und 
automatisiert.
� Foto: Praxis-EDV AG

Hydraulik-Paule stellt passende Anbaugeräte
Verband bietet Lehrgänge zum geprüften Abbruchbaggerfahrer an

Köln – Der Deutsche Abbruch-
verband (DA) hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, Lehrgänge zum 
geprüften Abbruchbaggerfahrer 
anzubieten. Im Rahmen dieser 
Schulung werden die  vielfältigen 
sicherheitstechnischen, abbruch-
statischen, rechtlichen und tech-
nischen Anforderungen an ein si-
cheres Arbeiten behandelt.

Im Herbst des vergangenen Jah-
res hat das Abbruchunternehmen 
Konrad Kreppold einen solchen 

Ein Anbaugerät von MBI-Vertragspartner „ „Hydraulik-Paule“ im Lehrgang-Einsatz.� Foto: MBI

Lehrgang im oberbayerischen 
Odelzhausen ausgerichtet. Die pas-
senden Anbaugeräte für den prak-
tischen Teil des Lehrgangs stellte 
MBI-Vertragspartner, die Hydrau-
lik-Paule GmbH,  zur Verfügung.

Die Lehrgangsteilnehmer konn-
ten sich unter Anleitung von er-
fahrenen Dozenten mit den bereit-
gestellten Anbaugeärten vertraut 
machen. Zur Verfügung standen 
eine Abbruchschere vom Typ 
CC35R, ein drehbarer Pulverisierer 

RP30-IT, ein Haufwerkspulverisie-
rer MCP910-IT sowie ein Abbruch- 
und Sortiergreifer MSG1000R.

Die 3.500 Kilogramm schwere 
Kombischere CC35R wurde innen-
verschlaucht ausgeführt, um mög-
liche Schäden an den Hydraulik-
schläuchen zu vermeiden. Dank der 
CRP-Platte mit einem Zahn kann der 
drehbare Pulverisierer RP30-IT auch 
im Primärabbruch eingesetzt wer-
den, wie im Rahmen des Lehrgangs 
an einer Fertiggarage demonstriert 
wurde. Die Haufwerke werden mit 
dem MCP910-IT brechergerecht 
aufbereitet; diese Maschine ist für 
Trägergeräte von 25 bis 35 Tonnen 
geeignet.

Die Lehrgangsteilnehmer hatten 
mit dem Sortiergreifer vom Typ 
MSG1000R die Aufgabe, Bauwerke 
aus Balken zu erbauen und dann 
wieder Stück für Stück abzubauen. 
Mit Hilfe der Feinfühligkeit des 
Anbaugeräts war dies für alle Betei-
ligten eine leicht zu lösende Aufga-
be. Am Ende des Lehrgangs stand 
für alle Teilnehmer eine Prüfung 
an, bei der sie sich auf die Anbau-
geräte modernster Bauart voll und 
ganz verlassen konnten.

„Fachtagung Abbruch“: 
1.200 Teilnehmer 
in Berlin erwartet

Berlin – Europas größter Bran-
chenevent des Jahres 2026, die 
„Fachtagung Abbruch“, findet am 13. 
März - erneut im ehemaligen Post-
bahnhof der Station Berlin – statt.  
Im vorigen Jahr hat der Deutsche 
Abbruchverband (DA) dazu etwa 
1.200 Teilnehmer und 114 Aussteller 
empfangen. 

Die Keynote zur Veranstaltung 
hält in diesem Jahr der Zukunfts-
forscher, Unternehmer und Autor 
Sven Gábor Jánszky zum Thema 
„Unternehmen in 2035 – Wertewan-
del in Führung und Arbeitswelten“.
Es folgen zwölf weitere spannende 
Vorträge mit breitem Themenmix 
von renommierten Experten und 
Unternehmern. Sie referieren zur 
Kreislaufwirtschaft, zu Asbest, zu 
Großprojekten und zu Bauwerks-
sprengungen. In diesem Jahr ist 
darunter reichlich Praxisbezug mit 
herausfordernden Rückbau-Baustel-
lenberichten, zum Beispiel zur Sa-
nierung und Entsorgung bei einem 
Kraftwerksrückbau, Abbruch eines 
Kühlturms und Rückbau an einem  
Autobahndreieck. Das Programm 
wird TV-Journalistin Kristina zur 
Mühlen moderieren.

 
Dialogabend

Ein Dialogabend zum Netz-
werken und für den persönlichen 
Austausch wird traditionell auch 
in der Station Berlin stattfinden. 
Die Ausstellung mit Vertretern und 
Exponaten von etwa 120 großen 
Unternehmen wird während des 
Dialogabends geöffnet bleiben. Die 
ausschließliche Online-Anmeldung 
ist bis zum 20. Februar direkt im In-
ternet möglich unter der Adresse: 
www.fachtagung-abbruch.de .

Ein einziger Abbruchbagger entsprach hohen Ansprüchen
Schwäbisches Bauunternehmen schafft sich standfesten DX245NHD mit kraftvollem und gleichzeitig sparsamem Motor an

DBU/Berlin – Die Konrad Schmaus 
GmbH mit Sitz im schwäbischen 
Adelzhausen  bietet ein breites An-
gebot von Abbrucharbeiten über 
Transporte bis hin zum Spezialtief-
bau. Als ein neuer Abbruchbagger 
benötigt wurde, hatte Geschäftsfüh-
rer Konrad Schmaus ganz genaue 
Vorstellungen bezüglich der Aus-
stattung. Nur eine Maschine konnte 
seine hohen Ansprüche erfüllen. 

Im Abbruch sind Schnelligkeit 
und Flexibilität gefragt. „Bei häu-
figen Baustellenwechseln kann und 
will ich meine Zeit nicht mit Trans-
portgenehmigungen verschwenden“, 
sagt Schmaus, der das Unternehmen 
in der Region Augsburg seit 2013 
leitet und aktuell 80 Mitarbeiter be-
schäftigt. Da sich der Bereich Ab-
bruch zufriedenstellend entwickelt, 
war er auf der Suche nach einer 
Maschine mit geringen Transport-
maßen, ohne aber Einbußen bei der 
Standfestigkeit zu riskieren. Außer-
dem sollte der Kettenbagger hohe 
Leistung, große Reichweite, hervor-
ragende Sicht und schnelle Anbau-
gerätewechsel bieten – ein schmaler 
Alleskönner also. 

Schmaus` Maschinenpark um-
fasst mehr als 100 Raupen- und 
Mobilbagger, Radlader und Dumper 
verschiedener Hersteller. Seit zehn 
Jahren besteht eine starke Partner-
schaft mit der BAU Süddeutsche 
Baumaschinen Handels GmbH und 
ihrem regionalen Vertreter Thomas 
Landsperger (Landsperger Bauma-
schinen). Über diesen Kontakt kam 
er auf der bauma 2022 erstmals in 
Kontakt mit Develon (seinerzeit 
noch Doosan) und zeigte sich in-
teressiert an den Maschinen des 

Volle Leistung beim Abbruch: Der 25-Tonnen-Kettenbagger DX245NHD  hat eine Arbeitsbreite von 2,99 Metern.� Foto: Develon

das Chassis sind überdimensioniert, 
wodurch der 25-Tonnen-Bagger mit 
einer Arbeitsbreite von 2,99 Metern 
die Standfestigkeit einer 30 Tonnen-
Maschine erreicht. „Dies ist insbe-
sondere wichtig, wenn mit schweren 
Anbaugeräten gearbeitet wird. Und 
dank der Transportbreite von nur 
2,54 Metern kann er genehmigungs-
frei auf einem Tieflader transpor-
tiert werden“, berichtet Landsper-
ger. „Damit war diese Maschine die 
einzige, die die Anforderungen des 
Kunden erfüllen konnte“, ergänzt er. 

Der Bagger bietet allerdings 
noch einiges mehr: Die kippbare 
Kabine des DX245NHD erlaubt ei-
nen hervorragenden Blick auf den 

südkoreanischen Herstellers. Im 
Nachgang der bauma stellte Thomas 
Landsperger ihm den DX245NHD 
vor, einen Abbruchbagger, entwi-
ckelt für härteste Anwendungen. 
Angetrieben vom Stufe-V-kon-
formen Sechs-Zylinder-Motor De-
velon DL06P mit einer Leistung von 
129 kW/173 PS bei 1.800 U/min 
bringt er ordentlich Power in den 
Abbruch, punktet aber gleichzeitig 
mit seiner Kraftstoffeffizienz. 

DX245NHD:  So stabil 
wie ein 30 Tonnen-Bagger 

Einzigartig ist der Unterwagen 
des DX245NHD-7. Die Ketten, Rol-
len, Antriebsritzel, Kettenstege und 

Arbeitsbereich, der durch große 
Seitenspiegel, neun leistungsstarke 
LED-Arbeitsleuchten und die 
rundum verbauten Kameras noch 
verbessert wird. 

Über den Acht-Zoll-Smart-
Touchscreen-Monitor sieht der Be-
diener genau, ob sich Personen im 
Gefahrenbereich der Maschine auf-
halten. Zylinder-und Kolbenschutz 
sorgen für eine längere Lebens-
dauer der Komponenten. Weitere 
Ausstattungsmerkmale sind der 
vollhydraulische Schnellwechsler 
von Oilquick und die volle propor-
tionale Verrohrung, wodurch eine 
feinfühlige Steuerung der Anbau-
geräte sichergestellt ist. Geringe 

Geräusch- und Vibrationswerte 
und die Klimaautomatik ermögli-
chen einen angenehmen Arbeitstag 
in der geräumigen Kabine. 2023 
entschied sich Konrad Schmaus, 
den Kettenbagger zu kaufen, 2024 
wurde er geliefert. Eine Premiere 
für den DX245NHD, denn Thomas 
Landsperger Baumaschinen hat da-
mit das erste Modell des Kettenbag-
gers in Süddeutschland platziert. 

Bagger ist täglich 
an mehrern Orten im Einsatz

„Täglich“, sagt Schmaus, „ist der 
DX245NHD auf Baustellen unter-
wegs“, aktuell gleich an mehreren 
Einsatzorten. Während eines Teil-
abbruchs am 1910 erbauten Karls-
gymnasium in München-Pasing, 
der aufgrund eines Erweiterungs-
baus vonnöten ist, wird die Maschi-
ne kurzfristig mit dem Tieflader 20 
Kilometer nordwestlich Richtung 
Fürstenfeldbruck transportiert. 
Dort steht auf einem Bauernhof der 
Abbruch eines Gebäudes an. Keine 
große Sache für den DX245NHD, 
der mit seiner Longfront-Ausrü-
stung jede Ecke erreicht. Zwei Tage 
später ist das Gebäude bereits Ge-
schichte und der Abbruchbagger 
wird zurück auf die Baustelle in 
München gebracht. 

„Mia hearn zu. Garantiert“ lau-
tet der bayerische Slogan der Kon-
rad Schmaus GmbH. Gleiches gilt 
für die Süddeutsche Bau und ihren 
regionalen Vertreter Thomas Land-
sperger. Sie haben ihrem Kunden 
genau zugehört und die richtige 
Maschine in der passenden Kon-
figuration geliefert. Und auch im 
Servicefall kann sich Schmaus stets 
auf seine Partner verlassen. 

Berlin: DDR-Prestigebad weicht Wohnungsbau 
SEZ-Ruine wird nach 23 Jahren Leerstand trotz linker Proteste abgerissen 

DBU/Berlin – 1981 wurde in Ost-
Berlin das Sport- und Erholungs-
zentrum (SEZ) mit Wellenbad, 
Saunen, einer Eisbahn, einer Bow-
lingbahn und Sporthallen eröffnet. 
Das Prestige-Projekt der DDR-
Staatsführung zog bis zum Mauer-
fall Millionen von Menschen  von 
Rostock bis Jena an. Jetzt soll das seit 
vielen Jahren verlassene und marode 
gewordene SEZ abgerissen werden.

Die Wohnungsbaugesellschaft 
Berlin-Mitte (WBM) will stattdessen 
auf dem etwa 30.000 Quadratmeter 
großen Grundstück in Premiumlage 
mindestens 550 dringend nachge-
fragte neue Wohnungen bauen, 50 
Prozent davon gefördert. Grund-
lage dafür ist eine eigene Machbar-

keitsstudie sowie ein städtebaulicher 
Entwurf des Büros Stefan Forster 
aus Frankfurt am Main. Doch es 
gibt wieder einmal Unmut bei Bür-
gerinitiativen, Grünen und Linken 

darüber. Zunächst wurde erfolglos 
versucht, die Ruine unter Denk-
malschutz zu stellen. Jetzt wollen sie 
mitgestalten, lautet das Argument. 

Die DDR ließ sich das innerhalb 
des kompletten Ostblocks einzig-
artige SEZ sehr viel Geld kosten, 
obwohl der Staat zuletzt so gut wie 
pleite war. Das Land Berlin über-
nahm nach der Wiedervereinigung 
das  riesige SEZ an der landsberger 
Allee zwar zunächst, aber mit Mur-
ren. Betrieb und Instandhaltung des 
in der DDR hochsubventionierten 
Objekts waren schlicht zu teuer. Seit 
2002 stand das einst so beliebte Er-
lebniszentrum leer. 2003 verkaufte 
es der Senat an einen Investor, der 
allerdings nichts zustande brachte.�jz 

So soll die schöne neue Wohn-Welt an der 
Landsberger Allee in Berlin-Friedrichshain in 
Zukunft aussehen. � Foto:   Stefan Forster GmbH
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Abbruch von 175-Meter-Kraftwerkschornstein: Fünf Meter pro Tag geschafft
Enorme Tragfähigkeit: Tadano-Einsatzkran CC38.650-1 hält straffen Zeitplan trotz umfangreicher Sicherheitsvorkehrungen ein

Amsterdam – Ein Kohlekraftwerk 
wurde in Amsterdam bereits 2020 
stillgelegt. Zuletzt stand beim Rück-
bau unter anderem noch der 175 Me-
ter hohe Schornstein, dem jetzt ein 
Tadano CC 38.650-1 mit einem Ab-
rissroboter am Haken zu Leibe rückte. 
Beauftragt mit diesem Job wurde der 
Krandienstleister Sarens von den Bau-
unternehmen Combinatie ACGH, 
bestehend aus LEK sloopwerken, Ver-
meulen Sloop en Milieutechniek und 
MNE Sloop & Demontage.

Der verantwortliche Projektmana-
ger Anton Mertens entschied sich mit 
seinem Team bei diesem Job für den 
Tadano CC 38.650-1 als Einsatzkran. 
Dessen Aufgabe war es, zwei verschie-
dene Abrissvorrichtungen bestehend 
aus einem Antriebsaggregat sowie 
einem Schneid- oder Brechwerkzeug 
auf bis zu 175 Meter zu heben und 
den Schornstein damit Stück für Stück 
von der Spitze bis auf den Boden zu-
rückzubauen. Während des Prozesses 
mussten die Abbruchwerkzeuge im-
mer wieder getauscht werden.

Sonderkonfiguration für
CC 38.650-1 erforderlich

Da die geforderte Konfiguration 
mit einer Systemlänge von 196 Me-
tern inklusive Wippspitze und einer 
Tragfähigkeit von 25 Tonnen bei 55 
Meter Ausladung standardmäßig 
nicht in den Traglasttabellen des CC 
38.650-1 enthalten ist, schlug Tada-
no auf Anfrage von Sarens vor, die 

Mit einem Roboter am Haken hat der Tadano-Kran den Schornstein des Amsterdamer 
Kohlekraftwerks Meter für Meter abgebrochen. � Foto: Tadano

geforderte Krankonfiguration zuvor 
ja noch nie gebaut worden war“, be-
tont Sarens Lifting Supervisor Jerry 
Couvreur. Aber auch vor Ort konnte 
Sarens auf die Unterstützung von Ta-
dano zählen – während des gesamten 
Einsatzes waren immer Tadano-Mit-
arbeiter aus Holland und Deutsch-
land auf der Baustelle.

Für den Einsatz konnte der CC 
38.650-1 dann wie benötigt in der 
Konfiguration SWSL_3 mit 108 Me-
ter-Hauptausleger, inklusive 84-Meter 
Boom-Booster sowie einer 90-Meter-
Wippspitze gerüstet werden. Das 
Gegengewicht teilte sich auf in 225 
Tonnen am Oberwagen, 50 Tonnen 
Zentralballast und 245 Tonnen SL-
Ballast. Bei den „Hakenflaschen SWL 

Traglasttabellen für die Konfiguration 
um eine zusätzliche Hauptausleger-
länge von 108 Metern in Kombination 
mit der bereits vorhandenen Ausle-
gerlänge von 90 Metern zu erweitern. 

„Erste Untersuchungen zeigten 
schnell, dass wir mit unserem CC 
38.650-1 die geforderten Tragfähig-
keiten problemlos erreichen würden. 
Nachdem wir grünes Licht von Sarens 
für eine entsprechende Nachrüstung 
ihres CC 38.650-1 erhalten hatten, 
stellten wir die Traglasttabellen fer-
tig und aktualisierten die LMI-Last-
momentanzeige des Sarens-Krans“, 
erklärt Christian Eickstädt, Manager 
AC & CC Retrofit bei Tadano. „Die-
se Unterstützung seitens des Herstel-
lers war für uns entscheidend, da die 

54 Tonnen“ fuhr das Sarens-Team 
zweigleisig: einmal mit drei Seilen und 
einmal mit einem Seil. „Diese beiden 
Haken mit ihren jeweiligen Einsche-
rungen haben wir wegen ihrer hohen 
Hubgeschwindigkeit ausgewählt, um 
die Ausfallzeiten beim Tausch der Ab-
bruchwerkzeuge möglichst gering zu 
halten“, erläutert Anton Mertens.

Aufbau in nur fünf Tagen 
trotz Sonderkonfiguration

Den CC 38.650-1 schaffte Sarens 
von seiner Zentrale im belgischen 
Wolvertem heran. Hierfür benötig-
te das Team vier Tage und mehr als 
50 Lkw-Transporte. Den Aufbau 
selbst bewältigten drei Monteure 
innerhalb von fünf Tagen, die dabei 
zeitweise von einem oder zwei Kran-
fahrern unterstützt wurden. Nach 
dem Abschluss der Montage fand 
eine gründliche Inspektion statt und 
es wurden verschiedene Kameras 
an der Auslegerspitze und ein Bild-
schirm in der Kabine installiert, um 
den Kranfahrern aus allen Perspekti-
ven eine optimale Sicht während der 
Abrissarbeiten zu ermöglichen. Dies 
beanspruchte insgesamt zwei Tage. 

Aufwändige Vorbereitung
der Hubarbeiten nötig
Mit einer ganzen Reihe von He-
rausforderungen waren auch die 
Hubarbeiten verbunden. Das betraf 
zum einen die Sicherheit – insbe-
sondere wegen der permanenten 

Gefahr herabfallender Bruchstücke 
aus großer Höhe während des Ab-
risses. Deshalb wurde vor dem Kran 
eine doppelte Container-Reihe auf-
gebaut, um ihn vor herabfallenden 
oder abgelenkten Betontrümmern 
zu schützen. Darüber hinaus wurde 
die Krankabine mit einer transpa-
renten Abdeckung gesichert. „Au-
ßerdem haben wir die Kranposition 
so gewählt, dass der Wind laut einer 
Windstudie am wahrscheinlichsten 
von hinten kam, um so die Gefahr 
für unsere Kranfahrer durch herab-
fallende Trümmer zu minimieren“, 
betont Anton Mertens. Kam der 
Wind von der falschen Seite und war 
zu stark, wurden die Abbrucharbei-
ten unterbrochen.  

Trotz der einschränkenden Rah-
menbedingungen wurde zwischen 
dem Auftraggeber und Sarens ein 
ehrgeiziger Mindestabbruch von 
fünf Metern pro Tag vereinbart. Da-
mit war eine Einsatzzeit von zehn 
Wochen angesetzt und eine Gesamt-
verweilzeit des Krans auf der Baustel-
le von zwölf Wochen. Der Hub selbst 
erfolgte hauptsächlich kreisförmig 
um den Schornsteinrand. Dabei ar-
beiteten immer ein Kranfahrer und 
ein Lifting Supervisor zusammen, 
die den CC 38.650-1 sehr intensiv 
beanspruchten: 16-Stunden-Tage 
und zwei Schichten waren die Re-
gel, sodass die Abrissarbeiten wie 
geplant im vorgesehenen Zeitfenster 
abgeschlossen werden konnten.

Mobiles Recycling 
von Asphalt treibt 

Kreislaufwirtschaft an

Linz – Nachhaltiges Bauschuttre-
cycling hat sich im Straßen- und 
Tiefbau längst von einem Nischen-
thema zu einem zentralen Baustein 
moderner Bauprozesse entwickelt. 
Zwar werden mineralische Bauab-
fälle seit Jahren als Füll- oder Un-
terbaumaterial genutzt, doch han-
delt es sich dabei häufig lediglich 
um ein Downcycling. Das eigent-
liche Potenzial liegt in einer echten 
Kreislaufwirtschaft, bei der Aus-
bauasphalt und Beton so aufberei-
tet werden, dass sie erneut in hoch-
wertigen Anwendungen eingesetzt 
werden können. Der österreichische 
Hersteller von Brech- und Sieban-
lagen, Rubble Master, hat sich auf 
kompakte und mobile Prallbrecher 
spezialisiert, die speziell für den 
Einsatz im Recycling entwickelt 
wurden. Das Portfolio mit den un-
terschiedlichen Modellgrößen RM 
70GO!, RM 90X, RM 100X und RM 
120X reicht von kleineren Anlagen 
für flexible Einsätze bis hin zu lei-
stungsstarken Maschinen für hohe 
Durchsätze.

Der Prallbrecher zerkleinert Asphalt, der im Stra-
ßenbau wieder einsetzbar ist. � Foto: Rubble Master

Baggerflotte schlägt eine Million Tonnen Altmetall pro Jahr um
Im Dienst eines weltweit tätigen Recyclingkonzerns ebnen schwere E-Baumaschinen von Sennebogen den Weg zur nachhaltigen Kreislaufwirtschaft

Straubing – Im Hafen von Amster-
dam verarbeitet der Recyclingkon-
zern EMR jählich rund eine Million 
Tonnen Altmetall aus den Nieder-
landen, Belgien und Deutschland – 
mit einem klaren Ziel: ausgediente 
Materialien wiederzuverwenden, 
ihre Lebensdauer zu verlängern 
und so den Weg in die Kreislauf-
wirtschaft zu ebnen. Um diesem 
Anspruch gerecht zu werden, setzt 
er auf eine Flotte von Sennebogen-
Umschlagbaggern – darunter zwei 
875 E, zwei EQ-Balancer sowie je 
einen 855 E und 840 E.

EMR verfügt über etwa 150 Re-
cycling-Standorte in Großbritan-
nien, den USA, Deutschland sowie 
den Niederlanden. Das Unterneh-
men arbeitet international mit der 
Industrie, Behörden und der Öf-
fentlichkeit zusammen, um Altma-
terialien – darunter Konsumgüter, 
Altfahrzeuge und Materialien aus 
Industrie, Bauwesen und Abbruch 
– in wertvolle Ressourcen umzu-
wandeln. Auf diese Weise werde 
in immer mehr Regionen weltweit 
Schritt für Schritt „echte“ Kreislauf-
wirtschaft Wirklichkeit, macht das 
Unternehmen geltend. 

Der umweltfreundliche Umschlag von Recycling-Schrott  ist genau das richtige Metier für die Sennebogen-Bagger.� Foto: Sennebogen

le Stahlproduzenten verschifft. Das 
Recycling ersetzt dabei zunehmend 
den umweltschädlichen Abbau und 
die Verarbeitung von Eisenerz zur 
Stahlproduktion. 

Der dabei erzielte Effekt ist be-
merkenswert: Das von EMR re-
cycelte Metall spart in der Stahl-
produktion jährlich rund 15,7 
Millionen Tonnen CO2 ein im 
Vergleich zur Stahlproduktion aus 
Eisenerz – das entspricht dem jähr-
lichen CO2-Ausstoß einer Groß-
stadt wie Rom.

Balancer-Maschinen 
haben Reichweite von 32 Metern 

Um diese gewaltigen Mengen 
effizient zu bewegen, setzt EMR 
in Amsterdam auf eine leistungs-
starke Maschinenflotte. Zwei 
Sennebogen-Bagger 875 E über-
nehmen den zentralen Materia-
lumschlag in Amsterdam: Vom 
Abfertigen der Schiffe über das 
Abladen ankommender Trucks bis 
hin zum Bestücken der Schere. Die 
Hafenumschlagbagger überzeugen 
durch ihre Leistung von jeweils 
bis zu 850 Tonnen pro Stunde bei 
gleichzeitig niedrigem Energiever-
brauch. Dank des Green-Hybrid- 

EMR investiert fortlaufend in 
umweltfreundliche Technik 

Die Standorte investieren kon-
tinuierlich in moderne Anlagen, 
Umwelttechnik und Sicherheitslö-
sungen. So wurde in den Nieder-

landen in den vergangenen Jahren 
viel Geld für  eine effizientere Sche-
re, eine Wasseraufbereitungsanlage 
und ein umfangreiches Feuerprä-
ventionssystem ausgegeben.

Das Altmetall, zum Großteil als 

wertvolle Sekundärrohstoffe nach 
der Bearbeitung wiederverwertbar,  
werden lokal am Standort Amster-
dam mit vollelektrischen Lkw zum 
Stahlhersteller Tata Steel transpor-
tiert und zusätzlich an internationa-

Rekuperationssystems können die 
Betriebskosten um bis zu 50 Pro-
zent reduziert werden. Zusätzlich 
setzt das Recyclingunternehmen 
auf zwei elektrisch betriebene 
EQ-Balancer mit einer beeindru-
ckenden Reichweite von 32 Me-
tern – optimal für die stationäre 
Beschickung der Schere und die 
Verladung des zerkleinerten Ma-
terials.

Auch ungeschulte Fahrer können 
nach zwei Tagen sicher arbeiten

Durch das direkt gekoppelte 
Gegengewicht im Heck der Ma-
schine ist die Arbeitsausrüstung 
mechanisch perfekt ausbalanciert 
und der Energiebedarf wird auf ein 
Minimum reduziert. Lediglich 100 
kWh verbraucht der EQ-Balancer 
im anspruchsvollen Schrottum-
schlag. Neben ihrer Energieeffi-
zienz zeichnen sich die Balancer 
durch ihre einfache Bedienbarkeit 
aus: „Neue, ungeschulte Fahrer 
können schon nach ein bis zwei 
Tagen sicher und produktiv auf 
der Maschine arbeiten – das bringt 
uns viel Flexibilität im operativen 
Alltag“, erklärt Standortleiter Ma-
tijn Vens.
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  Mehr als 200 Schlossfenster 
mit Spezial-Verglasung saniert
Ein Schlosspalast hat viele Fen-
ster. Im Fall eines belgischen 
Prachtgebäudes sind es mehr als 
200. Sie sind alle mit einer spe-
ziellen Verglasung saniert wor-
den, die denkmalschutzgerecht
ist. Der Bestand wurde zuvor 
präzise vermessen. Ü SEITE 16

  Ruhrpott-Autobahn erneuert 
mit Hochdruckwasserstrahl
Zwischen den Anschluss-Stellen 
Gelsenkirchen-Süd und Essen-
Zentrum ist die Autobahn sa-
niert worden. Dabei wurde erst 
zum zweiten Mal deutschland-
weit ein besonderes Hochdruck-
wasser-Strahlverfahren einge-
setzt, um die Fahrbahn griffi  g zu 
machen. Ü SEITE 18

  Bahnstrecke im Ahrtal hat im 
Dezember Betrieb aufgenommen
Nach der großen Flut im Som-
mer 2021 hat im Dezember die 
Ahrtal-Bahn wieder ihren Be-
trieb aufgenommen. Der Umbau 
der Strecke erfolgte so, dass sie 
nicht mehr wieder zum Hoch-
wasser-Beschleuniger werden 
kann. Ü SEITE 19

  Vorreiter bei  Reparatur von 
Kunststoff -Schächten
Das Schacht-in-Schacht-Ver-
fahren wird mitunter bei der 
Sanierung von Betonschäch-
ten angewendet. Jetzt geht das 
auch bei solchen Bauwerken aus 
Kunststoff . In Dresden wurde 
diese Methode erstmals prakti-
ziert. Ü SEITE 22 

mit Schalungssystemen, dem darauf abgestimmten PerI-uP-Gerüstbaukasten und einem zentralen ansprechpartner unterstützt PerI bauunternehmen dabei, Schnittstellen zu reduzieren, Verantwortung klar zu bündeln und den baufortschritt sicher zu steuern. Ü seite 16  Foto: PerI deutschland

Das Bauen ohne Schnickschnack soll jetzt den Turbo starten
Viel Zustimmung für das Gesetz zum „Gebäudetyp E“ – E steht dabei für Einfachheit – Nötige Standards auf ein Minimum zurückgestutzt

DBU/Berlin – Bauen ohne Schnick-
schnack – mit diesen saloppen 
Worten preist der Bund den „Ge-
bäudetyp E“ an. Er soll das Errich-
ten von Wohnungen wieder kosten-
günstiger machen und vor allem 
den Turbo zünden, von dem das 
Bundesbauministerium gleichsam 
schlagwortartig spricht. 

Gemeinsam hat es mit dem Bun-
desjustizministerium das entspre-
chende Gesetz festgezurrt, mit dem 
der „Gebäudetyp E“ zur Grundlage 
schnelleren und günstigeren Bau-
ens werden soll. Das E steht dabei 

aus, dass womöglich auf Landese-
bene doch noch an höheren Stan-
dards geschraubt wird. So werden 
im Detail noch Fragen, zum Bei-
spiel zum neuen Anwendungsbe-
reich und zur „Auslegung der neu-
en Begriffl  ichkeiten“, zu klären sein, 
mutmaßt Michael Halstenberg, der 
als Rechtsanwalt für den BFW ein 
Gutachten zum „Gebäudetyp E“ er-
stellt hat.

Mietrecht noch nicht
im Einklang mit neuem Gesetz 

Axel Gedaschko wiederum kri-
tisiert, dass mitunter die Bundes-
länder über ihre eigenen Förder-
richtlinien zusätzliche Standards 
einführen könnten. Und wie er sieht 
auch Aygün Özcan die dringende 
Notwendigkeit, auch das Miet-
recht an das Bauen ohne Schnick-
schnack anzupassen. Nutzer von 
Wohnungen könnten bei fehlenden 
Standards womöglich immer noch 
einen Mangel anmelden – was für 
Bauherren immer noch ein Stück 
Rechtsunsicherheit mit sich brin-
gen kann, die das „Gebäudetyp 
E“-Gesetz eigentlich selbstredend 
bekämpft . Christian Schönberg

einen Wohnkomplex für Senioren 
ohne Aufzug bauen dürfen. Ent-
scheidend dabei war jedoch die 
Hanglage, die rundum barrierefrei-
es Bauen ermöglichte. Die Methode 
dort: eine elementierte Holzbau-
weise mit hohem Vorfertigungs-
grad. Erschließungsbrücken und 
Gründung hingegen werden als 
rückbaubare Stahlkonstruktionen 
ausgeführt.

Diese serielle Bauweise galt 
denn auch für die meisten der an-
deren 19  Pilotprojekte, die als sol-
che auch wissenschaft lich betreut 
werden – so fünf Wohngebäude in 
Grafi ng, 200 neue Wohnungen auf 
dem Bamberger Maiselgelände und 
neun temporäre Unterkünft e in 
Landshut. Bei allen dreien soll die 
Vorfertigung eine entscheidende 
Rolle einnehmen.

Wie üblich mangelt es aber 
auch nicht an kritischen Tönen. 
Das Deutsche Institut für Nor-
mung (DIN) hat bereits Mitte vo-
rigen Jahres davor gewarnt, auf 
die „bündelnde Expertise“ von 
DIN-Normen zu verzichten (DBU 
berichtete). Der Branchenverband 
für Gebäudeverglasungen, Reprä-
sentanz Transparente Gebäudehül-
le (TRG), kann dem „Gebäudetyp 
E“ vom Grundsatz her durchaus 
Positives abgewinnen, dürft e doch, 
wenn mehr gebaut wird, auch mehr 
Glas nachgefragt werden.

Aber: Mit der pauschalen Re-
duktion von Fenster- und Glasfl ä-
chen beim „Gebäudetyp E“ opfere 
man Tageslichtversorgung und 
Anpassung an die Klimafolgen, be-
fürchtet Jochen Grönegräs, Haupt-

für „Einfach“ und umfasst damit ei-
nen Kern der bisherigen Kritik von 
Bau- und Immobilienunternehmen 
– die überbordende Bürokratisie-
rung.

Das Gesetz sieht demgegenü-
ber eine Abkehr von allzu hohen 
Standards vor. Im Grunde kann in 
jedem Bundesland nun rechtssi-
cher von sonst geltenden „Aner-
kannten Regeln 
der Technik“ 
a b g e w i c h e n 
werden. Auch 
DIN-Normen 
müssen nicht 
mehr zwingend 
e i n g e h a l t e n 
werden, wenn 
gleichwertige 
Mindeststan-
dards für das Sicherheitsniveau 
der Gebäude genügen. Es gibt in 
solchen Fällen keine Gefahr einer 
Mangelhaft ung mehr.

Diese Rechtssicherheit macht 
das „Gebäudetyp E“-Gesetz beson-
ders aus: „Das kann daher der lang 
ersehnte große Wurf werden“, mut-
maßt Dirk Salewski. Für den Präsi-
denten des Bundesverbands Freier 
Immobilien und Wohnungsunter-
nehmen (BFW) steht das E dann 
auch nicht nur für „Einfach“ son-
dern auch für „Endlich“, denn: „Die 
vorgestellten Eckpunkte für den 
‚Gebäudetyp E‘ können das Funda-
ment einer zukünft igen Bauwende 

in Deutschland 
werden“, sagt 
Salewski.

Er fi ndet 
in Axel Ge-
daschko ei-
nen Gleichge-
sinnten. Auch 
der Präsident 
des Verbands 
der Wohnungs-

wirtschaft  GdW sieht in dem neuen 
Gesetz die Chance, Baukosten zu 
senken: „Das ist ein riesiger Schritt 
zu mehr bezahlbarem Wohnraum“, 
sagte er bei der Vorstellung der 
Eckpunkte des „Gebäudetyp E“-
Gesetzes im November.

Auch Aygül Özcan sieht in ihm 
einen entscheidenden Hebel, die 
Ausgaben für den Wohnungsbau so 
zu senken, dass mehr und schneller 
gebaut werden kann: „Wir haben 
lange gefordert, Standards dort zu 
reduzieren, wo sie nicht zwingend 

geschäft sführer des Bundesver-
bands Flachglas: „Unser Ziel muss 
sein, Planungssicherheit und Qua-
lität im Fokus zu behalten – auch 
bei vereinfachtem Bauen“, sagte 
Grönegräs.

Dass bezüglich nicht mehr nö-
tiger Standards immer noch Bewe-
gung ist, wissen auch die Vertreter 
der Immobilienwirtschaft . Ihre 
Befürchtungen machen dann auch 

erforderlich sind“, so die Haupt-
geschäft sführerin des Zentralen 
Immobilien-Ausschusses (ZIA). 
Das neue Gesetz bietet ihr zufolge 
insbesondere die nötige Rechts-
sicherheit: „Das ist ein wichtiger 
Schritt für alle, die auf bezahlbare 
Wohnungen angewiesen sind“, sagt 
Özcan.

Doch nicht nur die Immobilien-
Lobby frohlockt. Auch die Baustoff -
industrie kann dem „Gebäudetyp E“ 
viel abgewinnen – sehr viel sogar: 
„Diese Initiative für das einfache 
Bauen rennt bei uns off ene Türen 
ein“, sagt der Präsident des Bundes-
verbands der Kalksandsteinindu-
strie, Jan Dietrich Radmacher. Man 
müsse davon wegkommen, über-
komplexe, wartungsintensive Haus-
technik vorzuschreiben, und den 
Weg zurückfi nden in die Enttechni-
sierung zugunsten langlebiger und 
robuster Kon-
struktionen.

Radmacher 
ist sich sicher, 
dass dieser Weg 
auch nachhal-
tiges Bauen 
in der Breite 
möglich macht. 
„Für uns als 
Kalksandstein-
industrie ist das ein Heimspiel“, so 
Radmacher: „Unser Material bringt 
von Haus aus die bauphysikalischen 
Qualitäten mit, die der ‚Gebäudetyp 
E‘ fordert.“ Seine Branche sorge mit 
ihren Baustoff en für massive Wän-
de, hohen Schallschutz und natür-
liche Temperaturregulierung: „Ein-
fachheit ist für uns kein Verzicht, 
sondern ein Qualitätsmerkmal“, so 
Radmachers Fazit.

Serielle Vorfertigung
häufi g als Bauweise bevorzugt

Im Prinzip spricht daraus auch 
die Zuversicht, dass alle Baubran-
chen davon profi tieren, wenn jetzt 
einfacher gebaut werden kann. 
Denn eigentlich zielt der „Gebäu-
detyp E“ weniger auf Massivbau als 
vielmehr auf die serielle Fertigung 
ab. Das zeigen beispielsweise die 
19  Pilotprojekte, die es in Bayern 
gibt, wo schon länger die Recht-
setzung für den dort so genannten 
„Gebäudetyp-e“ gilt.

Beispielsweise hat dort das Sied-
lungswerk Nürnberg nach diesem 
Prinzip gebaut und beispielsweise 

dirk Salewski
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Gebäude mit zum großen teil vorgefertigten elementen sind in nürnberg vorgesehen, wo das 
Land bayern ein „Gebäudetyp-e“-Projekt vorantreibt. rendering: architekturbüro raum.land

ALFIX
MODUL
MULTI

UNIFIX
ALUFIX
FAHR-

GERÜSTE

ALFIX
MODUL
METRIC

WETTER-
SCHUTZDACH

VARIO

FASSADENGERÜSTSYSTEME MODULGERÜSTSYSTEME WEITERE GERÜSTSYSTEME

ALFIX

STABILE GERÜSTE FÜR STARKE KUNDEN

ALFIXGmbH · Langhennersdorfer Str. 15 · 09603 Großschirma
0800 500 700 90 · info@alfix-systems.com · www.alfix-systems.com



Februar 2026
Der BauUnternehmer16 Fassade, SchaLung und Gerüst

Schmale Scheibe dämmt wie Dreifachverglasung
Schloss-Renovierung in Westflandern: Vakuumisolierglas schützt historisches Gebäude vor Wärmeverlusten und vor Schall

Louvain-La-Neuve (Belgien) – Das 
energetische Sanieren von jahr-
hundertealten Schlössern berück-
sichtigt gemeinhin die ursprüng-
liche Bauweise. Einfach ist das 
nicht. Eine Dreifachverglasung für 
weniger Wärmedurchlass ist ange-
sichts dessen beispielsweise nicht 
möglich. Im Schloss Wijnendale 
löste man die Aufgabe mit einem 
Wärmeschutzglas, das so dünn wie 
eine Einfachverglasung ist.

Schlossherr Jérôme Matthieu 
de Wynendaele fand das geeignete 
Produkt in dem Vakuumisolierglas 
Fineo. 203 Fenster in 30 unter-
schiedlichen Ausführungen sind 
damit bestückt worden.

Vor dem Austausch hat die Fir-
ma RenoWindow sämtliche Be-
standsverglasungen millimeter-
genau vermessen. Auf Grundlage 
dieser Daten fertigte AGC Glass 
Europe auf der hochmodernen 
Fineo-Produktionslinie in Lodelin-
sart rund 60 verschiedene Glasfor-
mate. Sie wiesen Dicken zwischen 
6,7 und maximal 20,1  Millimetern 
auf – jeweils passgenau für die je-
weilige Einbausituation.

Scheiben in kleinen
Formaten produziert

Die strengen Vorgaben des 
Denkmalschutzes führten zur Pro-
duktion der Scheiben in kleinen 
Formaten, bevor sie in die vorhan-
denen Sprossenrahmen kamen. Das 
sicherte die originale Unterteilung. 
Jeder Fensterrahmen wurde zudem 
sorgfältig auf Schäden geprüft und 
exakt vermessen. Dichtungen und 
Beschläge sind nach den Prüfungen 
bei Bedarf erneuert worden.

Der Austausch der Gläser nahm 
in etwa zwei Wochen in Anspruch. 
Geprägt waren die Abläufe von al-

Bebaut ist das Schlossgelände schon seit weit mehr als 1.000 Jahren, als dort eine hölzerne Wasserburg den Grundherren Schutz bot. Die jetzige 
Gestalt erlangte es im 19. Jahrhundert durch historisierende Umbauten der Familie Matthieu.� Foto: brugseommeland.be

sicher einzufügen und einen harten 
Kontakt zwischen dem Glas und 
dem Rahmen zu vermeiden. Zum 
Abschluss kam es zur fachgerechten 
Wiederherstellung der Lackoberflä-
che. Lediglich in wenigen Fällen 
war es erforderlich, die Fenster-
flügel auszubauen, um bestimmte 
Fräs-Arbeiten effizienter durchfüh-
ren zu können.

Ästhetik des Rahmens 
bleibt zu 100 Prozent erhalten

„Unser Ziel ist es immer, die ur-
sprüngliche Ästhetik der Rahmen 
zu bewahren und kein zusätzliches 
Material zu verwenden“, erklärt 

ter, handwerklicher Tradition: Nach 
dem Fräsen und Reinigen der be-
stehenden Falze wurde ein weicher 
und ausreichend dicker Kitt ver-
wendet, um das Vakuumisolierglas 

RenoWindow-Projektberater Chri-
stophe Vanassche. „Der Dämm-
wert und die Dicke ermöglichen 
uns, einen Glasaustausch anzu-
bieten und dabei die Ästhetik des 
Rahmens zu 100 Prozent zu er- 
halten.“

Tatsächlich erreicht die Pro-
duktlinie Dämmwerte, die einer 
Dreifachverglasung entsprechen. 
Der Wärmedurchgangskoeffizi-
ent, auch Ug-Wert genannt, liegt 
bei 0,7  Watt je Quadratmeter und 
Kelvin. Das bedeutet eine erheb-
liche Verbesserung gegenüber der 
Einfachverglasung älterer Baujahre. 
Sie lassen typischerweise einen Ug-

Wert von etwa 5,8 Watt je Quadrat-
meter und Kelvin zu.

Neben den thermischen Eigen-
schaften zeichnet sich Fineo durch 
eine erhöhte Lichtdurchlässigkeit 
aus: Im Vergleich zur Dreifachver-
glasung gelangt rund 15 Prozent 
mehr Tageslicht in den Innenraum 
– ein Aspekt, der insbesondere in 
Wohn- und Arbeitsbereichen die 
Aufenthaltsqualität erhöht. Auch 
im Schallschutz erzielt das Vaku-
umglas bessere Werte als moder-
ne Dreifachverglasungen – die im 
Schloss Wynendaele eingesetzten 
Gläser erreichen Werte bis 36  De-
zibel.

Effizienz im Doppelpack: 
Schalung und Gerüst vom Experten

Angebot aus einer Hand entlastet Unternehmen bei komplexen Projekten
Weißenhorn – Ohne Gerüst kein 
Fortschritt auf der Baustelle: Als 
eines der ersten Gewerke schafft 
der Gerüstbau die Sicherheits-
grundlage und ermöglicht allen 
nachfolgenden Arbeiten den Start. 
Terminketten, hohe Verantwor-
tung, komplexe Bauwerksgeome-
trien und die ständige Gefahr von 
Stillstand setzen Bauunternehmen 
dabei unter Druck. Werden Gerüst 
und Schalung aus einer Hand ge-
plant und bereitgestellt, reduzieren 
sich Schnittstellen und Termine las-
sen sich zuverlässig einhalten.

Schon kleine Verzögerungen 
können im Baustellenalltag ganze 
Terminpläne ins Wanken bringen. 
Fehlende Zugänge oder ungeklär-
te Schnittstellen führen schnell 
zu Stillständen und Mehrkosten. 
Gleichzeitig wächst die Verantwor-
tung der Bauunternehmen, sichere 
Arbeitsplätze zu gewährleisten und 
bei knappen Ressourcen den hohen 
Anforderungen an Qualität und Si-
cherheit gerecht zu werden. Je mehr 
Partnerfirmen dabei involviert 
sind, desto höher ist der Abstim-
mungsaufwand – und das Risiko 
für Verzögerungen.

Genau hier setzt Peri an: Als 
einer der führenden Anbieter im 
Schalungs- und Gerüstbau bietet 
das Unternehmen praxisgerechte, 
mietbare Systemlösungen für Bau-
unternehmen. Ergänzend zu den 
Schalungssystemen überzeugt das 
Peri-UP-Gerüstsystem durch hohe 
Flexibilität und einfache Handha-
bung. Mit wenigen Kernbauteilen 
lassen sich zahlreiche Anwen-
dungen realisieren – darunter Be-
wehrungsgerüste, Treppen, Trag-
gerüste, Überbrückungen oder 
Arbeitsplattformen. Das Prinzip 
„Stecken statt Schrauben“ ermög-
licht eine schnelle Montage und 
erleichtert die Eigenleistung auf der 
Baustelle.

Im Mittelpunkt: Ein zentraler An-
sprechpartner bei Peri, bei dem alle 

Beim Bau einer Sporthalle in Laupheim setzte das Bauunternehmen Mayer-Madel auf die 
Maximo-Rahmenschalung, kombiniert mit dem Peri-UP-Gerüstbaukasten.� Foto: PERI Deutschland

Mit traditionell 
handwerklichen 
Arbeiten kam es 
in Belgien zum 
Glasaustausch. 
Dabei sind auch die 
Lackoberflächen 
restauriert worden.
� Foto: Fineo by AGC

Fäden zusammenlaufen. Er koordi-
niert Schalung und Gerüst, Logistik 
und Abläufe und sorgt dafür, dass 
Prozesse reibungslos ineinander-
greifen. Weil der Gerüstbau als eines 
der ersten Gewerke den Takt für das 
gesamte Projekt vorgibt, lassen sich 
mit Peri von Beginn an die Weichen 
für einen strukturierten Bauablauf 
stellen – mit sicheren Zugangslö-
sungen nach „TRBS 2121 - 1“, redu-
zierten Transportkosten und gerin-
gem Lagerbedarf.

Der Peri-UP-Gerüstbaukasten 
deckt unterschiedlichste Anfor-
derungen mit nur einem System 
ab: Von zuverlässigen Zugangslö-
sungen über Treppentürme bis hin 
zu Grabenbrücken und Schwer-
laststützen. Leichte Bauteile, kupp-

lungsfreie Verbindungen und ro-
buste Gerüstknoten sorgen für 
schnelle Montage, hohe Flexibilität 
und zuverlässige Sicherheit. Digitale 
Tools wie der kostenlose „Quick-
Solve Planer“ für einfache Konfigu-
rationen und 3D-Visualisierungen 
inklusive Stückliste, ausführliche 
Aufbau- und Verwendungsanlei-
tungen sowie Engineering-Services 
und Planungsleistungen von Peri 
ergänzen das Angebot.

So entsteht ein durchdachtes 
Gesamtkonzept aus Systemen und 
Know-how. Mit Peri erhalten Bau-
unternehmen Schalung, Gerüst 
und Services aus einer Hand – für 
klare Verantwortlichkeiten, verläss-
liche Abläufe und wirtschaftlich er-
folgreiche Projekte.

M e l d u n g e n

  Recycling-Gips kommt bei 
Zementhersteller zum Einsatz
Mühldorf am Inn  – Gipskarton-
platten werden nach einem Ge-
bäudeabriss oft auf Deponien ent-
sorgt. Ab kommendem Jahr wird 
das anders sein. In Mühldorf am 
Inn entsteht bis dahin eine Wieder-
aufbereitungsanlage dieser Baue-
lemente. Die Prozesse sind darauf 
abgestimmt, dass der entstandene 
Recycling-Gips zu 100 Prozent für 
die Zementproduktion im nahen 
Portland-Zementwerk der Gebr. 
Wiesböck GmbH genutzt werden 
kann. Für den Betrieb der Anla-
ge haben die RKS Umwelttechnik 
GmbH und die 
Fre u d l s p e rge r 
Kies- und Beton-
werke die Gips³ 
GmbH gegrün-
det. Sie hat ihren 
Sitz in Mühldorf. 
Geschäftsführer 
ist Michael Weiß. 

  Leutersdorfer Dachdeckbetrieb 
600. Mitglied beim BuGG
Leutersdorf  – Der Bundesver-
band Gebäudegrün (BuGG) hat 
sein 600.  Mitglied aufgenommen. 
Die Werder Bedachungen GmbH 
aus Leutersdorf in der Oberlausitz 
erwirtschaftet seine Erträge haupt-
sächlich mit dem Neubau und der 
Sanierung von Flachdächern. Ein 
wesentlicher Schwerpunkt dabei ist 
die extensive und intensive Dach-
begrünung. Die Nachfrage danach 
hat an Bedeutung gewonnen – und 
sie nimmt weiter Fahrt auf, ist Ge-
schäftsführer André Werder  über-
zeugt. Seine rund 150 Mitarbeiter 
haben zuletzt zahlreiche Gründä-
cher – teilweise mit Fotovoltaik 
– auf Schulen, Betriebshöfen und 
Firmengebäuden realisiert. Auch 
Großprojekte zählen dazu, so die 
Sanierung des Daches mit Begrü-
nung vom Terminal II am Flugha-
fen Frankfurt am Main.

Michael Weiß
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Was macht den Kern der Produktli-
nie aus? Das funktionale Herzstück der 
Vakuumverglasung Fineo ist ein nur 
0,1 Millimeter dünner Vakuumraum zwi-
schen zwei Glasscheiben. Eine der Schei-
ben ist mit einer Low-E-Beschichtung 
versehen, die eine hohe Energieeffizienz 
bei extrem schlankem Design garantiert.

Welcher Effekt wird damit erzielt? 
Dieses System verhindert Konvektion 
und reduziert die Wärmestrahlung, 
wodurch eine hochwirksame Wärme-
dämmung erzielt wird. Anders als bei 
herkömmlichen Isolierverglasungen, die 
mit Edelgasen wie Argon oder Krypton 
gefüllt sind, wird die isolierende Wir-
kung von Fineo vor allem durch das Va-
kuum zwischen den beiden Glasscheiben 
erzielt. 

Vakuum statt 
Edelgase in Kammer
Roland Skomda, Vertriebsleiter 
DACH für Fineo by AGC

M e l d u n g e n

  Gebäudehülle sammelt 
unsichtbar die Sonnenenergie
Dresden  – Der Einbau von Fo-
tovoltaik in Fassaden lässt sich 
durch Dekorfolien mit einer Nano-
Imprint-Lithografie optisch ver-
edeln. Daran forscht derzeit das 
Fraunhofer-Institut für Elektronen-
strahl- und Plasma-Technik (FEP). 
Das vom Bund bis Ende Oktober 
dieses Jahres geförderte Projekt 
hatte zur Halbzeit Mitte 2025 erste 
Erfolge zu verzeichnen. So gelang 
es, die Folien mit einem speziell 
entwickelten Plasmaverfahren so 
zu beschichten, dass sie die für eine 
Fassade nötige Oberflächenhaftung 
aufweisen. Die Leistung der so ent-
wickelten Module umfassten bis zu 
80  Prozent von nicht abgedeckten 
Vergleichsmodulen. Eine optische 
Unterscheidung von herkömm-
lichen Fassaden-Elementen bestand 
aber nicht. Die nächsten Schritte 
seitdem umfassten die Erprobung 
weiterer Dekore und Farben. 

  Dreifachhaut verarbeitet 
Regen direkt an der Fassade
Stuttgart  – Schwammstadt geht 
nicht nur mit unterirdischer, son-
dern auch oberirdischer Wasser-
sammlung. Grundlage dafür ist die 
Gebäudehülle. Tatsächlich fällt ab 
29 Metern Höhe mehr Wasser auf 
die Außenwände als auf das Dach. 
Das liegt am Wind, der den fal-
lenden Regen ablenkt. Dr. Christina 
Eisenbarth hat daraus ein Konzept 
für die Fassade der Zukunft kon-
zipiert und „Hydroskin“ genannt: 
Drei Schichten gibt es. Die erste 
Haut lässt Regen durch, aber keinen 
Schmutz oder Insekten. Die zweite 
Schicht besteht aus einer Textur aus 
Polyesterfäden. An ihr kann das 
Niederschlagswasser verdunsten 
und damit das Gebäude kühlen. 
Überschüssiges Nass gelangt zu ei-
ner dritten Folienhaut, wo es herab-
rinnen kann und für die Nutzung 
im Gebäude, zum Beispiel zum 
Spülen, verwendet werden kann. 
Das System ist laut Eisenbarth ins-
besondere für dichtbebaute Städte 
mit Hochbauten gedacht, in denen 
sich Beton und Asphalt stark auf-
heizen können.

Ein Turmzwilling ist 
deutlich älter als der andere

Beide Gebäude aber modern-nachhaltig gestaltet

Für die Attikageschosse sind Rundumverglasungen mit raumhohen Türen eingebaut worden. Die 
beiden Türme (Bild unten) sind mit einem Auditorium verbunden. � Fotos (2): Zeljko Gataric/Schüco

Basel  – Zwillinge werden immer 
zur gleichen Zeit geboren? Nicht in 
Basel. Dort ist dem Büroturm des 
Helvetia Campus aus den 1950er-
Jahren in unmittelbarer Nachbar-
schaft ein zweiter nebengestellt 
worden. Und beide sehen nahezu 
gleich aus.

Das alte Gebäude musste dafür 
aber eine neue Fassade gleich dem 
neuen erhalten. Ein besonderes 
Merkmal dabei sind die Stirnseiten 
mit großen übereinander liegenden 
Rautenfenstern. Zwischen den bei-
den Gebäuden wurde ein Auditori-
um eingeschoben, dessen Dach von 
24 Stützen mit einer Höhe von je 
zwölf Metern getragen wird. 

Um für ein angenehmes Arbeits-
klima zu sorgen, war ein Höchst-
maß an Tageslicht bei Kontrolle 
der Wärmezufuhr gefragt. Daher 
wurden die nach Osten und Westen 
ausgerichteten Fassadenflächen mit 
einer AAC-Fassade 
realisiert, die 

mit Sonderprofilen auf Basis von 
„Schüco AWS 90.SI“ aufgebaut 
sind.

Deren spezieller dreischichtiger 
Aufbau aus Außenscheibe, beweg-
lichem Sonnenschutz und Isolier-
verglasung gegen Innen erlaubt 
eine wind- und temperaturunab-
hängige Steuerung des Sonnen-
schutzes. In den Attika-Geschossen 
unter den Flachdächern bieten 
Rundumverglasungen mit raum-
hohen Schiebefronten einen fantas-
tischen Ausblick.

Um auf nachhaltige Ressourcen 
zurückzugreifen, wurde auf die 
Nachtauskühlung gesetzt. Hierfür 
sind die hochisolierten Alumini-
umfenster „Schüco AWS 70.HI“ 
zum Einsatz gekommen. Im Wei-
teren wird das Energiekonzept der 
Gebäude unterstrichen durch die 
hochisolierten Aluminium-Türen 
des Typs „Schüco ADS 75 HD.HI“ 
in großen Formaten.

Die beiden Neubauten 
des ersten Bauabschnitts, 
das verbindende Audi-
torium und der zweite 

Büroturm wurden nach 
den Richtlinien der 
Deutschen Gesellschaft 
für Nachhaltiges Bauen 
(DGNB) und der Schwei-
zer Gesellschaft für Nach-
haltige Immobilienwirt-
schaft  (SGNI) errichtet. 
Sie erhielten die Zertifi-
zierungsstufe Platin.
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Fehlendes Gerüst bei Wohnhochhaus:
Glas-Elemente von innen her ausgerichtet
Spezialausführungen für versetzt angeordnete Geschossdecken

Bregenz – Mit dem Wohnhochhaus 
„Grünblick“ sind in Wien 340 neue 
Wohnungen entstanden. Es gibt 27 
Stockwerke – unter anderem mit 
zweigeschossig verglasten Pano-
rama-Ecken. Die Fassade zeichnet 
sich in ihrer Architektur durch ver-
setzt angeordnete Geschossdecken 
aus.

Die sorgfältig platzierten Vor- 
und Rücksprünge schützen vor zu 
starker Sonnenstrahlung, reduzie-
ren die Windstärke und sorgen für 
ein besonderes Farb- und Schatten-
spiel, das den Planern so wichtig 
war, dass sie es auch in andere Be-
reiche übertrugen: wie zum Beispiel 
die Absturzsicherungen der Glas-
Balkone. Sie stammen von Glas 
Marte aus Bregenz (Vorarlberg), 
haben den Namen „GM Railing 
Uni“ und wurden für das Projekt in 
mehrfacher Hinsicht modifi ziert.

Zurückhaltendes
Design ohne vertikale Streben

Ein Aspekt für die Entscheidung 
war deren zurückhaltendes Design: 
Es verzichtet vollständig auf ver-
tikale Streben und ermöglicht so 
maximale Transparenz. Für eine 
einfache Montage sind die Gelän-
der konsequent modular aufgebaut. 
Sie bestehen aus einem werksei-

das wohnhaus entstand in wien. Foto: Glas marte

tig vorgefertigten Glasmodul, das 
unzulässige Spannungsspitzen 
vermeidet. Ein Befestigungsprofi l 
mit Justierblock, in das das Glas-
element ganz einfach eingehängt 
und verschraubt wird, ergänzt das 
System. Glasbohrungen sind daher 
überfl üssig. 

Anspruchsvolle
Montage-Situation

Die Montagesituation beim 
„Grünblick“ war äußerst an-
spruchsvoll. Es gab kein Gerüst; das 
Glas-Geländer diente von Anfang 
an als Absturzsicherung für andere 
Gewerke. Dementsprechend muss-
ten sämtliche Unterkonstruktionen 
von der Balkonseite aus montiert 
werden.

Hinzu kam, dass die Attika, auf 
der die Brüstung angebracht ist, 
sich als sehr niedrig erwies, was 
eine geringe Befestigungsfl äche mit 
sich brachte. Infolgedessen entwi-
ckelte der Hersteller speziell für 
das Hochhaus neue Befestigungs-
profi le. Sie unterscheiden sich vom 
Standard unter anderem in der Po-
sition der Justierblöcke, mit deren 
Hilfe die Glaselemente ausgerichtet 
werden, die wiederum sich norma-
lerweise an der Balkonaußenseite 
befi nden. Dieser Bereich war je-

doch bei dem Hochhaus aufgrund 
des fehlenden Gerüsts unzugäng-
lich. Daher änderten die Mitarbei-
ter von Glas Marte den Aufb au der 
Blöcke, sodass die Glaselemente 
von der Innenseite her ausgerich-
tet werden konnten. Gleichzeitig 
wurden die Justier-Elemente etwas 
kompakter gestaltet.

Aufgrund der Architektur und 
dem Windschutz ist an verschie-
denen Stellen im Gebäude ein 
Glasschiebesystem montiert wor-
den. Es befi ndet sich hinter der Ab-
sturzsicherung auf der Innenseite 
der Balkone und Loggien und lässt 
sich je nach Einbausituation ganz 
oder teilweise öff nen und schlie-
ßen. Zum Einsatz kam hierfür 
eine angepasste Version des „GM 
Toproll 15/24“. Es wird von der 
Decke abgehängt; als Bodenschie-
ne wurde ein Kombinationsprofi l 
verwendet, das die Aufnahme vom 
Bodenbelag ermöglicht hat und 
an das Glasgeländer angebunden
werden konnte.

Gerüstdach schützt vor widrigem Winterwetter
Modulares System und patentiertes Dachträger-Eckteil sorgen für vielseitige Bauformen – von Sattel- und Pultdächern bis hin zu Kederhallen

Großschirma – Wetterschutzdä-
cher bieten verlässlichen Schutz vor 
Wind, Regen und Schnee. Auch bei 
widriger Witterung bleibt der Bau-
fortschritt dank modularer Bau-
weise, leichten Aluminiumkompo-
nenten und variablen Spannweiten 
jederzeit gewährleistet. Das gilt 
auch für das System Vario des Ge-
rüstherstellers Alfi x aus Großschir-
ma (Landkreis Mittelsachsen).

Das Unternehmen verspricht 
wegen der symmetrischen Aufb au-
weise und des ausgeklügelten Bau-
kastenprinzips einen wirtschaft li-
chen Auf- und Abbau in kürzester 
Zeit. Die Montage erfolgt auch 
fast werkzeuglos. Die Bauteile sind 
leicht und handlich. Ihr durch-
schnittliches Gewicht beträgt zehn 
Kilogramm je Quadratmeter.

Als zentrales Element gilt das 
mittig im Dachträger angeordnete, 
doppelspurige Kederprofi l. Es er-
laubt das Einziehen mehrerer was-
serdichter, lichtdurchlässiger PVC-
Kederplanen, die Regen und Schnee 
abhalten und für angenehme Tem-
peraturen auch im Winter sorgen. 
Dank dem Einzug von bis zu drei 
überlappenden Planen in Standard-
längen bleibt das Dach jederzeit fl e-
xibel anpassbar. 

Bei der Montage lassen sich bis zu 
drei vollständig vormontierte Dach-
felder gleichzeitig per Kran verset-
zen. Das reduziert laut Hersteller die 
Aufb auzeit erheblich und steigert 
zugleich die Arbeitssicherheit. Die 
Dachelemente sind in den System-

mit seinem baukastensystem kann Vario auf nahezu jedes Gerüst aufgesetzt werden.  Foto: alfi x Gmbh

marktüblichen Breiten problemlos 
montierbar. Es lassen sich stan-
dardmäßig Spannweiten von 4,60 
bis 27,72 Metern in Eineinhalb-
Meter-Schritten erreichen. Genaue 
Angaben zur Anordnung der Ver-
bindungselemente sind der Auf-

längen von 2,50 und 2,57  Metern 
verfügbar und damit optimal auf 
unterschiedliche Gerüstraster und 
Projektanforderungen abgestimmt.

Das Alfi x-Wetterdach Vario 
lässt sich zudem vielseitig konfi gu-
rieren. Die Dachfelder sind in den 

bau- und Verwendungsanleitung 
zu entnehmen, die auch im Down-
load-Bereich der Unternehmens-
Website abrufb ar ist.

Sein Dachträger-Eckteil „37,5°“ 
hat sich Alfi x patentieren las-
sen. Wie die Dachträger ist es aus 

hochfesten Aluminiumprofi len ge-
fertigt und ermöglicht vielseitige 
Bauformen für unterschiedliche 
Einsatzbedingungen. Je nach An-
wendung lässt sich das Dachträger-
Eckteil „37,5°“ über Rohrverbin-
der und Kederprofi lverbinder mit 

Dachträgern, Firstträgern oder un-
tereinander verbinden. In Sonder-
fällen können zwei Eckteile einen 
First ausbilden.

Vario ist stationär oder fahrbar 
einsetzbar: Mit einer eigens entwi-
ckelten Fahrschiene sowie zugehö-
rigem Fahrwagen lassen sich kleine 
bis mittelgroße Dachsysteme ohne 
weitere Hilfsmittel per Hand ver-
schieben.

Für höhere Sicherheit sorgt ein 
Dachbegehungssystem. Die Längs-
begehung der Dachbinder ist in der 
Praxis regelmäßig erforderlich: für 
Schneeberäumung, das Lösen der 
Dachfelder nach dem Kranverhub, 
den Einzug der Kederplanen oder 
die Montage der Längsriegel. Da-
her stellt Alfi x eine Konstruktion 
bereit, die aus speziellen Belagtra-
versen mit Rohrverbindern, den 
klassischen Rückengeländern und 
Geländerstützen besteht. Mithil-
fe von integrierten Verschiebesi-
cherungen auf den Belagtraversen 
wird ein seitliches Verrutschen der 
Beläge verhindert. Rückengeländer 
dienen zudem als nachgewiesene 
Anschlagpunkte für die Persönliche 
Schutzausrüstung gegen Absturz.

Der Zugang erfolgt über einen 
Treppenturm an der Traufe des 
Dachs, der mit einer Gerüstanle-
geleiter mit dem Wetterschutzdach 
verbunden wird. Eine weitere Op-
tion ist das Stellen von „Alblitz“- 
Rahmentafeln mit Durchstiegen 
ebenfalls an der Traufe und anschlie-
ßendem Betreten des Dachs über 
eine Öff nung in der Kederplane.

Dach aus gleichem Stoff 
wie die Wände gemacht

Leichtbeton stabil und wärmedämmend zugleich

Berlin/Pautzfeld – Nach zwei 
Jahren Bauzeit ist ein neues Semi-
nargebäude auf dem Gelände der 
Berliner Gedenkstätte „Haus der 
Wannseekonferenz“ eröff net wor-
den. 4,15 Millionen Euro gab die 
Stadt Berlin über ihre Immobilien-
management-Firma aus. Sowohl das 
auff ällig nach vorn geschwungene 
Dach als auch die Außenwände sind 
aus dem Leichtbeton der Betongüte 

„LC12/13D1.2“ des Pautzfelder Un-
ternehmens Liapor entstanden.

Rund 400 Kubikmeter dieses 
Baustoff s sind zur Baustelle gelie-
fert worden. Gefertigt wurde der 
Leichtbeton im Königs Wusterhau-
sener Werk von Heidelberg Mate-
rials. Das hohe Stabilitätsverhalten 
und die wärmedämmenden Eigen-
schaft en sprachen für die Nutzung 
dieses Materials.

M e l d u n g e n

  Im Ludwigshöhviertel entsteht 
41-mal neuer Wohnraum
Darmstadt  – In Holzhybrid-Bau-
weise entstehen seit Mitte Dezem-
ber 41 neue Eigentumswohnungen 
im Darmstädter Ludwigshöhvier-
tel. Insgesamt sind es zwei Gebäu-
de. Mit dem Errichten hat die GSW 
Gemeinnütziges Siedlungswerk 
GmbH das Unternehmen Adolf 
Lupp beauft ragt. Bezugsfertig wer-
den die Unterkünft e im Laufe des 
kommenden Jahres, hieß es beim 
symbolischen ersten Spatenstich 
am 15. Dezember. 

  Aus alter Druckerei werden
in Halle 135 neue Unterkünfte
Halle (Saale) – Auf dem Gelände ei-
ner alten Druckerei sind 135 barrie-
refreie Wohnungen in Halle (Saale) 
entstanden. Grundlage war der 
Umbau des alten Druckereige-
bäudes und ein Lückenschluss zur 
Nachbarschaft . Neben den Woh-
nungen errichtete eine Arge mit 
Implenia und Günter Papenburg 
unter anderem auch zwei Arztpra-
xen und einen Bio-Markt mit Café. 
Die Stadt hat dort überdies ein 
Bürgerbüro eingerichtet. Schlüssel-
übergabe nach zweieinhalb Jahren 
Bauzeit war Anfang September.

die Gedenkstätte mit dem Seminargebäude erinnert an die wanseekonferenz 1942.  Foto: marcus ebener
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M e l d u n g e n

  Mikropfahlsystem erhält 
DIBt-Bauartgenehmigung
DBU/Berlin – Für Infrastrukturpro-
jekte wie zum Beispiel Tunnelbau ist 
es von eminenter Bedeutung, den 
Baugrund sicher zu machen. Dazu 
dient beispielsweise ein selbstboh-
rendes Mikropfahl-System, das Dy-
widag entwickelt hat und dafür im 
November die Allgemeine Bauart-
genehmigung „Z-34.14-255“ erhal-
ten hat. Erteilt hat sie das Deutsche 
Institut für Bautechnik: „Die DIBt-
Genehmigung gibt unseren Kunden 
die Sicherheit, dass unsere Lösungen 
nach höchsten Standards geprüft 
sind“, sagt Michael Glassl, Vice Pre-
sident Sales Geotechnics Germany. 
Das Dywi Drill-Hohlstab-System 
vereint Bewehrung und Bohrwerk-
zeug. Während des Bohrvorgangs 
wird der Hohlstab mit Zementsus-
pension verpresst und bildet ein 
tragendes Bauteil im Boden. Die 
Technik ermöglicht Effizienz und 
Flexibilität, vor allem wenn es eng 
wird oder die Bodenverhältnisse als 
schwierig gelten.

  Hämmer reißen 2.600 Tonnen 
Beton an einem Wochenende ab
Nacka (Schweden)/Oberhausen  – 
Die Alkali-Kieselsäure-Reaktion 
hat über Boulevardmedien als „Be-
tonkrebs“ deutschlandweite Be-
kanntheit erlangt: Wenn der Kies in 
dem grauen Baustoff zu viel Kiesel-
säure enthält und ständiger Feuch-
tigkeit ausgesetzt ist, treten diese 
chemischen Prozesse auf – so wie 
bei der A39-Brücke in Wolfsburg. 
Sie ist Mitte des Jahres daher abge-
rissen worden. F. Beissner setzte da-
bei Epiroc-Hydraulikhämmer des 
Typs „HB 4100“ ein. Zehn davon 
sind über den Epiroc-Partner US 
Abbruchtechnik aus Oberhausen 
erworben worden. Auf der Baustel-
le am Mittellandkanal sind mit vier 
dieser Hämmer 2.600 Tonnen Be-
ton und Stahl innerhalb eines Wo-
chenendes zurückgebaut worden. 
Die 40-Tonnen-Bagger arbeiteten 
dabei von Pontons aus und konnten 
den Abbruch mit dem „Hatcon“-
Telemetrie-System steuern.

  Sieben Tunnel und 22 Brücken 
für 40 Minuten weniger Fahren
Harstadt (NOR)  – Umgerechnet 
970 Millionen Euro gibt Norwe-
gens Baubehörde für den derzeit 
umfangreichsten Straßenbau des 
Landes aus. Mit dem Projekt wird 
die Fahrzeit im Norden des Landes 
zwischen den Städten Sortland und 
Harstadt um 40 Minuten verkürzt. 
Dafür müssen unter anderem sie-
ben Tunnel hergestellt und 22 Brü-
cken errichtet werden. Halbzeit war 
bei den Mitte 2023 begonnenen 
Bauarbeiten im vorigen August. 
Dafür sorgen 900 Skanska-Mitar-
beiter im Mehrschichtsystem auf 
der Baustelle. Derzeit dauert eine 
Autofahrt auf 75  Kilometern zwi-
schen den Städten im Norden des 
Landes anderthalb Stunden.

300 Verpresspfähle sichern Hang 
vor Ausbau der Trippstadter Straße
Kaiserslautern schafft sicherere Verkehrsverhältnisse

fürs Parken vorhanden. Doch bis 
die Straßenbauer loslegen können, 
musste die Spesa erst einmal einen 
Hang sichern.

Die Spezialtiefbau- und Sanie-
rungsfirma, eine Tochter der Un-
ternehmensgruppe Bauer, nutzte 
dabei Spezialbagger, die steile 
Böschungen bewältigen können. 
Zunächst mussten jedoch 
große Teile des 
a n g r e n -

zenden Bahndamms entfernt wer-
den. Um den verbleibenden Hang 
dauerhaft zu stabilisieren, sind ins-
gesamt 300 Verpressanker in die 
Wand eingebracht worden. Sie hat-
ten eine Länge von sieben bis acht 
Metern.

Im Anschluss verfüllten die Spe-
sa-Mitarbeiter die Anker mit einer 
Zementsuspension. Bewehrungs-
matten führten zu seiner zusätz-
lichen Verstärkung. Den Abschluss 
bildete eine 20  Zentimeter dicke 
Schicht aus Spritzbeton, die den 
Hang dauerhaft schützt.

Im vergangenen Oktober konnte 
die Spesa die Hangsicherung erfolg-
reich abschließen. Im Anschluss 
begann der Bau einer Gabionen-
wand als optische Verkleidung. 
Der eigentliche Straßenausbau be-
ginnt im Frühjahr uns soll noch im 
Herbst abgeschlossen werden.

Kaiserslautern – Ab diesem Früh-
jahr wird die Trippstadter Straße in 
Kaiserslautern verbreitert. Damit 
soll mehr Platz für alle Verkehrs-
teilnehmer geschaffen werden – 
egal, ob zu Fuß, auf dem Rad oder 

im Auto 
unterwegs. 
Für Pkw 

ist dann 
a u c h 
g e n ü -
g e n d 
Fläche 

Auch Bewehrungsmatten unterstützen die 
Sicherung der Böschung.� Foto: Spesa

Wasserstrahlen mit Hochdruck machen Neuasphalt griffiger
Nach Fahrbahneinbau in sieben Tagen konnte ein sanierter Abschnitt der A 40 sofort wieder voll genutzt werden

Gelsenkirchen – Neue Straßenfahr-
bahnen erhalten ihre wichtige Grif-
figkeit oft erst vier Wochen nach 
Einbau. Bei Flüsterasphalt kann 
sogar bis zu ein Jahr ins Land zie-
hen. Doch Verkehrsgefahr bezie-
hungsweise Tempoverbote lassen 
sich umgehen – durch Hochdruck-
wasserstrahlen. Diese Methode ist 
deutschlandweit erst zum zweiten 
Mal angewendet worden – auf der 
Autobahn A 40 im Ruhrpott.

Eine Richtungsfahrbahn ist für 
die Arbeiten zwischen den An-
schlussstellen Essen-Zentrum und 
Gelsenkirchen-Süd komplett ge-
sperrt worden. Auch deswegen 
verfolgte die Autobahn GmbH mit 
dem von ihr beauftragten Bauun-
ternehmen Porr Verkehrswegebau 
das Ziel, die nutzungsbedingte 
Griffigkeitsverbesserung schnellst-
möglich zu erreichen.

Sämtliche Arbeiten umfassten 
lediglich sieben Tage. Die Sanie-
rung begann mit dem Fräsen von 
rund 95.000  Quadratmetern As-
phaltdeckschicht bei einer maxima-
len Frästiefe von fünfeinhalb Zen-
timetern. Anschließend wurde auf 
den Bauwerken im Streckenkörper 
eine neue Schicht aus dem Asphalt 
„SMA 8 S“ hergestellt.

Sofortiges Anrauen 
der Oberfläche

Nachgelagert wurde eine offen-
porige Asphaltdeckschicht vom 
Typ „PA 8“ eingebaut und direkt 
im Anschluss mit dem besagten 
Hochdruckwasserstrahlen bearbei-

Der Einbau erfolgte innerhalb von nur sieben Tagen mit gestaffelt fahrenden Fertigern.� Foto: Porr Verkehrswegebau

teils bis zu einem Jahr dauern, bis 
die geforderten Grenzwerte erreicht 
werden“, so Pusdrowski-Sales. Die-
se Einschränkungen wollte man in 
diesem stark frequentierten Bal-
lungsraum vor allem nach der Voll-
sperrung niemandem zumuten. 

„Flüsternder“ offenporiger As-
phalt (OPA) vermindert Rollge-
räusche. Deshalb ist er erste Wahl 
bei der A 40: Sie liegt nahe Sied-
lungsgebieten, wo die Geräuschun-
terdrückung des Verkehrs geboten 
ist. Allerdings ist die Herstellung von 
Deckschichten damit besonders an-
spruchsvoll: „Das Asphaltmischgut 
ist sehr sensibel und die vorhandene 

tet. Dieses Verfahren sorgte für ein 
sofortiges Anrauen der Oberfläche. 
Damit gewährleistete es von An-
fang an die notwendige Griffigkeit.

„Ohne das Hochdruckwas-
serstrahlen hätten auf der frisch 
fertiggestellten Strecke weiterhin 
Tempo  80 sowie eine Schleuder-
gefahrwarnung gegolten“, erzählt 
Porr-Projektleiter Kai Pusdrowski-
Sales. Gerade auf Strecken mit of-
fenporigen Belägen hat sich ihm 
zufolge in den letzten Jahren ver-
mehrt gezeigt, dass sich auf den 
Überholspuren diese nutzungs-
bedingte Griffigkeitsverbesserung 
erst einmal nicht einstellt. „Es kann 

Geometrie hat den nahtlosen Einbau 
extrem erschwert“, erinnert sich der 
Projektleiter.

Rückbau und
Neubau in einer Hand

Dennoch stand Porr Verkehrs-
wegebau unter enormem Zeit-
druck: „Darüber hinaus hatten wir 
es mit unterschiedlichen Straßen-
querschnitten zu tun, sodass wir 
Fahrbahnbreiten von achteinhalb 
bis 25  Metern abbilden mussten“, 
erklärt Kai Pusdrowski-Sales. Da 
erstmals ein neues Bindemittel 
zum Einsatz kam, ist im Vorfeld 
ein Probefeld angelegt worden, um 

die Qualität des Asphalts zu prüfen. 
Dabei ließen sich gleichzeitig die 
Parameter für die Griffigkeitsver-
besserung ermitteln und festlegen.

Neben Porr Verkehrswegebau 
trugen auch die Porr Gussasphalt, 
Porr Transport und Frästechnik so-
wie CMG Baulogistik Münster zum 
Projekterfolg bei. Das ist ein großer 
Vorteil: „Wir bieten das komplette 
Leistungspaket vom Rückbau bis 
zum Neubau aus einer Hand an und 
setzen es mit eigenem Equipment 
um“, so Pusdrowski-Sales. So habe 
man alle Arbeiten termingerecht 
und in bester Qualität abschließen 
können.

Kaltrecycling mit Zusatzmaterial macht 
Straßenbau schneller und kostengünstiger
Auf Abtransporte und Zwischenlagerung kann verzichtet werden

Markt Indersdorf – Das Unter-
nehmen Seizmeir aus dem ober-
bayerischen Scheyern hat mit dem 
Wirtgen-Kaltrecycler „W 240 CRi“ 
eine marode Landstraße in Markt 
Indersdorf saniert. Das Verfahren 
sorgte dafür, dass die Arbeiten be-
reits nach drei Tagen abgeschlossen 
werden konnten. Üblich sind bei 
solchen Strecken Bauzeiten zwi-
schen sechs und acht Wochen.

„Wir erneuern die Straße im 
Kaltrecyclingverfahren mit einem 
kompletten Recyclingzug aus Wirt-
gen-Group-Maschinen“, sagt Stefan 
Hausmann, Oberbauleiter bei Seiz-
meir: „Wir bauen mit zusätzlichem 
Fräsgut von einer anderen Baustel-
le eine neue, stärkere Tragschicht 
auf. Der große Vorteil: Es geht viel 
schneller, als wenn wir komplett 
ausbauen würden“, so Hausmann.

Erprobung im Baustofflabor
ging den Bauarbeiten voran

Vor dem Start der Bauarbeiten 
sind die Materialien für die optima-
le Rezeptur der neuen Tragschicht 
im Baustofflabor beprobt worden. 
Dabei erwies sich, dass die vorhan-
dene 50 bis 80 Millimeter Asphalt-
deckschicht für das gewünschte Er-
gebnis nicht ausreichen würde.

Ziel war unter anderem das Er-
stellen einer 160 Millimeter starken 
Tragschicht aus bituminös stabili-
siertem Material (BSM). Die Ergeb-
nisse der Erprobungen erbrachten 
dafür die Notwendigkeit,  zusätz-
liches Asphaltfräsgut  (RAP) von 
nah gelegenen Baustellen in den 
Kaltrecyclingprozess einzumischen. 
100  Millimeter RAP ergänzten die 
vorhandene Asphaltdeckschicht 
und bildeten mit Zement und 
Schaumbitumen die Zutaten für die 
neue Tragschicht der Straße. Das 
Resultat: eine homogene, bitumen-
stabilisierte Tragschicht.

Die Baustelle wurde zunächst 
durch die Profilierung und Ver-
dichtung des angeschütteten RAP 
mit einem John-Deere-Grader 
„672  GP“ und einer Hamm-Tan-
demwalze „HD+ 140i“ vorbereitet.

Im Kaltrecyclingprozess er-
folgte die präzise Zementdosierung 
mittels eines Bindemittelstreuers 

Die zuvor löchrige Strecke erhielt Asphaltfräsgut zur Vestärkung der Tragschicht (2. Bild v.l.), dann 
bitumenstabilisierendes Material (3. Bild v.l.), schließlich die Asphalt-Deckschicht (Bild r.).

Schieben statt Schaufeln: So 
wird der Rücken entlastet

Bayerischer Hersteller präsentiert Dosierkarre
Valley – Mit seiner neuen Dosier-
Schubkarre stellt Hunklinger ein 
Werkzeug vor, das die Arbeit im 
Wege- und Pflasterbau erleichtert. 
Mit ihr geht es schneller. Zudem 
entlastet sie den Rücken: Splitt wird 
nicht mehr mit der Schaufel bewegt, 
sondern direkt aus der Schubkar-
re dosiert. So gelangt das Material 
in der gewünschten Menge genau 
dorthin, wo es gebraucht wird.

Befüllt wird die 100-Liter-Wan-
ne direkt über eine gekippte Lade-
fläche mit Kornschieber. Wegen 
der 48 Zentimeter niedrigen Lade-
kante klappt das sogar unter einem 
Auto-Anhänger. Auf der Abzieh-
fläche entstehen mit Hilfe der Do-
sierfunktion kleine Splitthäufchen 
über den Rohren. Somit wird das 
Einrichten auf die richtige Höhe 
vereinfacht.

Im nächsten Schritt hinterfüllt 
der komplett geöffnete Auslauf das 
gesamte Rohr. Jetzt wird der Splitt 
quer zwischen den Rohren verteilt. 
Hierfür hat die Dosier-Schubkarre 
einen soliden, zum leichten Aus-
schütten optimierten Rahmen – 
ohne vorderen Querbügel, der das 
Planiermaterial lockern würde. 
Durch die Kombination mit dem 
Hunklinger-Planierflieger ergibt 
sich ein kontinuierlicher Arbeitsab-
lauf im Team – ohne je auf die Knie 
gehen zu müssen.

•  Heißbitumen wird unter präziser Zugabe 
von Luft und Wasser aufgeschäumt und mit 
geringen Mengen von vorgestreutem Ze-
ment dem Mischprozess zugeführt.
•  In der Regel werden die Schichten des 
Oberbaus – bestehend aus Asphalt oder 
granularen Materialien – in einem Arbeits-

gang aufgenommen und mit Bindemitteln 
gemischt.
•  Im Mischraum des „W 240 CRi“ bildet das 
Schaumbitumen feine Mikroverbindungen 
im Material – entscheidend für die dauer-
hafte Elastizität des bituminös stabilisierten 
Materials (BSM) als neue Tragschicht. 

K a lt r e c y c l i n g  m i t  S c h a u mb  i t u m e n - t e c h n o l o g i e

„SW  16  MC“ von Streumaster. 
Zur Erweiterung der Arbeitsbrei-
te wurde die bestehende Straße 
mit den Wirtgen-Kompaktfräsen 
„W  150  CFi“ und „W  130  Fi“ vor-
gefräst.

Produktionsrate
von 360 Tonnen pro Stunde

Anschließend wurde das ge-
samte Material mit Schaumbitu-
men im „W  240  CRi“ aufbereitet. 
Der lagegerechte Einbau des BSM 
erfolgte durch den Vögele-Fertiger 
„Super  2100-5i“ mit einer Pro-
duktionsrate von 360 Tonnen pro 
Stunde, gefolgt von der Hamm-
Tandemwalze „HD+  140i“ zur 
Verdichtung und abschließender 
Endverdichtung mit der Gummi-
radwalze „HP  280i“. Der Deck-

schichteinbau wurde 
ebenfalls mit 
dem „Su-
per 2100-

5i“ von Vögele ausgeführt, der 
von einem Vögele-Beschicker 
„MT 3000-2i“ beschickt wurde.

Die vorhandene Tragschicht 
bestand aus regional typischem 
Rundkies, der nicht in den Kaltre-
cyclingprozess eingebracht werden 
sollte. Kaltrecycler und die Fräsen 
arbeiteten sich bis an den Schicht-
übergang zum Kies heran. Somit 
blieb der Unterbau unangetastet; 
die neue 160-Millimeter-Trag-
schicht wurde ergänzt. Der nun 
stärkere Aufbau erhöht damit die 
Tragfähigkeit der Straße. Im letzten 
Schritt wurde die BSM-Tragschicht 
mit einer nur 40 Millimeter starken 
Deckschicht aus neuem Asphalt 
überbaut. �

Ein kompletter Zug aus Wirtgen-Group-
Maschinen kam zum Einsatz.� Fotos: Wirtgen Group

Ein kontinuierlicher Arbeitsablauf ist gewähr-
leistet. � Foto: Hunklinger allortech 
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Brücken werden jetzt nicht mehr zum Hochwasser-Beschleuniger
Ahrtalbahn hat nach Starkregen-Katastrophe 2021 den Verkehr im vorigen Dezember wieder aufgenommen – Bauarbeiten rund um die Uhr

Auch die Haltestellen zwischen Ahrbrück und Ahrweiler gehören mit ihrer Barrierefreiheit zu den modernsten des Landes.� Foto: Leonhard Weiss

DBU/Berlin – Die große Flut im 
Ahrtal 2021 hat tiefe Wunden in 
der dortigen Region hinterlassen – 
auch in der Verkehrsinfrastruktur. 
Eine davon konnte am 12. Dezem-
ber endgültig geschlossen werden: 
Die Ahrtalbahn fährt seit diesem 
Tag wieder.

Bei der nicht planmäßigen Er-
öffnungsfahrt in der dritten Ad-
ventswoche setzten sich auch 
Bundesverkehrsminister Patrick 
Schnieder  (CDU), Bahn-Chefin 
Evelyn Palla und der rheinland-
pfälzische Ministerpräsident Ale-
xander Schweitzer  (SPD) in den 
Zug. Er fährt in dem verkehrstech-
nisch schwierigen Gelände über 
sechs Bahnhöfe, ein Dutzend kom-
plett neu errichtete Brücken und 
fünf sanierte Tunnel.

Als das Hochwasser kam und 
wieder ging, führten die Gleise ins 
Nichts. Die Brücken waren kom-
plett zerstört und hatten – eine 
bittere Ironie der Katastrophe – 
selbst zum Hochwasser beigetra-
gen: Deren Pfeiler waren so schmal 
aneinandergebaut, dass sich dort 
Treibgut sammeln konnte: Und das 
beschleunigte den Anstieg der Flu-
ten.

Beim Wiederaufbau gehörte es 
daher zu den vorrangigsten Zielen 
des Generalunternehmers Leon-

hard Weiss, die neue Bahnstrecke 
hochwasserresilient zu gestalten, 
wie das Unternehmen zur Eröff-
nung der Strecke mitteilte.

2.000 laufende
Meter Bohrpfähle

Das gelang unter anderem mit 
umfangreichen Erd- und Grün-
dungsarbeiten, die das Fundament 
für die neuen Ingenieurbauwerke 
bilden: Mehr als 2.000 laufende Me-
ter Bohrpfähle sichern die 32 Pfeiler 
und Widerlager der neuen Brücken 
tief im Boden. Stahlspundwände 
und ein spezielles Tragschichtbin-
dergemisch sorgen für Stabilität 
und Schutz vor künftigem Hoch-
wasser. Insbesondere sind die Brü-
cken strömungsoptimiert – gemäß 
den Lehren, die aus der Flutkata-
strophe gezogen worden sind. Zum 
Aufstauen von Wassermassen kann 
es nun nicht mehr kommen. Die 
Durchflussmenge ist nun deutlich 
größer.

Wichtig war nicht nur die tech-
nische Expertise des erfahrenen 
Bauunternehmens. Angesichts der 
Vielzahl an Brücken und Tunneln 
wollten Bahn, Bund und Land auch 
möglichst rasch mit dem Bau vo-
rankommen. Dafür, dass die Wie-
dereröffnung in für Deutschland 
fast schon rasantem Tempo von 
viereinhalb Jahren gelang, sorgte 

unter anderem das Aushebeln von 
üblichen Regeln des Bau- und Pla-
nungsrechts. Überdies wurde, so es 
die Umstände, insbesondere die der 
Witterung, zuließen, rund um die 
Uhr gebaut – auch an Wochenen-
den und in jeder Nacht.

Strecke gehört nun zu den 
modernsten Deutschlands

Gebaut wurde nicht nur zugun-
sten einer größeren Hochwasser-
resilienz. Es ging auch darum, die 
Tragik der Komplettzerstörung um-
zukehren: Die Ahrtalbahn gehört 
nun zu den modernsten Strecken 
Deutschlands. Sie fährt grundsätz-
lich elektrisch, was neue Oberlei-
tungen möglich machen. Dazu hat 
Leonhard Weiss rund 15.000 Kilo-
meter Kabel verlegt und zudem die 
Tunnelböden entsprechend abge-
senkt.

Außerdem hat die Deutsche 
Bahn für ein neues elektronisches 
Stellwerk gesorgt. Mit ihm ist eine 
verkürzte Fahrzeit als zuvor mög-
lich. Hinzu kommt eine höhere 
Auslastung der Strecke: Jetzt ist 
ein 20-Minuten-Fahrtakt zwischen 
Ahrbrück und Ahrweiler möglich 
– wenn auch die planmäßige Auf-
nahme des Ahrtalbahn-Verkehrs 
am 14. Dezember zunächst ein-
mal den 60-Minuten-Takt ein- 
hält.� Christian Schönberg

Flachborde für Verkehrsinseln können zeitschonend 
nach der Asphaltierung auf die Fahrbahn gebracht werden

Klebeverfahren bei Bundestraßenerneuerung eingesetzt – Steine im Werk zurechtgeschnitten
Wallmerod/Niedert – Auf der 
B 327 bei Niedert (Rheinland-Pfalz) 
ist im vorigen Sommer die Fahr-
bahn erneuert worden. Insgesamt 
600 Meter der Strecke erhielten ne-
ben einer neuen Asphaltdecke auch 
zusätzliche Verkehrsinseln, die den 
Verkehr beruhigen und Fußgänger 
beim Überqueren der Straße unter-
stützen.

Anders als üblich sind nicht 
erst die Borde gesetzt und dann 
die Fahrbahnabschnitte asphaltiert 
worden. Stattdessen hat sich der 
zuständige Landesbetrieb Mobilität 
aus Bad Kreuznach dafür entschie-
den, auf ein System der Bordstein-
Klebetechnik zu setzen. Fündig 
wurden die Planer beim Beton-
steinwerk Meudt aus Wallmerod im 
Westerwaldkreis.

„Der herkömmliche Einbau von 
Bordsteinen zur Anlage des Fahr-
bahnteilers hätte erheblich mehr 
Zeit in Anspruch genommen“, ist 
sich Gerold Haas vom Landesbe-
trieb Mobilität sicher. Bei der Bau-
weise mit dem Wallmeroder System 
kann dagegen zunächst die Straße 
asphalttechnisch komplett neu auf-

Der helle Farbton der Steine verstärkt die verkehrsleitende 
Wirkung auf der Straße bei Niedert (Rheinland-Pfalz).�

Die erneuerte Fahrbahn gehört 
zur B 327.� Fotos: Meudt Betonsteinwerk

gebaut werden. „Der große Vorteil 
besteht darin, dass auch die Stellen, 
die später für die Fahrbahnteiler 
vorgesehen sind, in einem Zuge mit 
durchasphaltiert werden können“, 
sagt Haas. Um die Verkehrsinseln 
zu erstellen, werden die erforder-
lichen Bordsteine – bei Inseln mei-
stens Flachborde – nachträglich auf 
die fertige Asphaltschicht geklebt, 
betont er: „Insofern boten uns hier 
aufgeklebte Bordsteine eine gute 
wirtschaftliche Alternative zur her-
kömmlichen Bauweise“, so Haas.

Bereits im Betonwerk wurden 
die Flachbordsteine überwiegend 
im Profil 20 × 25 Zentimeter auf 
eine exakt gleiche Bedarfshöhe ge-
schnitten. „Ein weiterer Vorteil liegt 
in den exakten Maßen der Steine“, 
erklärt Gerold Haas: „Durch den 
werkseitigen Schneideprozess wer-
den die sonst üblichen fertigungs-
bedingten Höhenschwankungen 
bei den Bordsteinen eliminiert und 
damit die Steine für die Verklebung 
sozusagen kalibriert.“ Dass es zu 
nicht übereinstimmenden Maßen 

M e l d u n g

  Modular aufgebaute 
Stützwände flankieren die B 27
Aitrach  – Mit Stützwänden von 
Mauthe Redi-Rock ist der Straßen-
bau der B 27 in Bietigheim-Bissin-
gen flankiert worden. Entstanden 
sind die Bauwerke in unmittelbarer 
Nähe zum dortigen Valeo-Gelände. 
Valeo gehört zu den bundesweit be-
deutendsten Zulieferern von Auto-
herstellern. Der Auftrag an Mauthe 
ist ein Ergebnis von Gesprächen 
bei der InfraTech 2024. Der Her-
steller von Betonwandsystemen aus 
Aitrach gewann die Auftraggeber 
durch ein modulares Verfahren, das 
Schnellheit und Effizienz ermögli-
cht. So gelang der Aufbau der Stütz-
wände innerhalb weniger Wochen 
– statt, wie üblich, einige Monate.

Anordnung ermöglicht Baubeginn vor Ende des Planfeststellungsverfahrens
Duisburger „Berliner Brücke“ wird mit seinen fünf Überführungen erneuert – Baustelle soll in Kürze eröffnet werden

Duisburg – Der sechsstreifige Aus-
bau der A 59 bei Duisburg hat im 
Januar begonnen. Das Projekt be-
fasst sich bis zum Herbst 2029 auch 
mit der Erneuerung des unmittel-
bar verbundenen Autobahnkreuzes 
der A 40. Der betroffene Abschnitt 
ist rund 1,8 Kilometer lang. Inves-
tiert werden 450 Millionen Euro.

Der Auftrag ist erst Mitte De-
zember an eine Arbeitsgemein-
schaft (Arge) vergeben worden. In 
ihr vereinen die Unternehmen Max 
Bögl, SEH Engineering, Zwickauer 
Sonderstahlbau, Plauen Stahl Tech-
nologie und Hochtief ihr Know-

how. Letztgenannter Konzern 
übernimmt mit der technischen 
Federführung eine Hauptaufgabe 
bei der Umsetzung des Gesamtpro-
jekts.

Es zeichnet sich durch eine 
spektakuläre Verkehrsführung aus. 
Denn die A 59 führt in dem Bereich 
über viele Wasserstraßen und -be-
cken. So überspannt die Autobahn 
dort die Ruhr, den Rhein-Herne-
Kanal und den viel angefahrenen 
Duisburger Hafen. Schließlich sor-
gen Abschnitte über dem Stadtpark 
und mehrspurigen Eisenbahnstre-
cken dafür, dass die gesamte zu 

erneuernde Brücke insgesamt fünf 
oft verschieden gebaute Überfüh-
rungen umfasst. 

Gravierende Mängel
im Oktober 2024 entdeckt

Laut dem Radiosender Duisburg 
soll der Baubeginn in die Wege ge-
leitet werden, obwohl das Planfest-
stellungsverfahren noch nicht ganz 
abgeschlossen ist. Doch die zustän-
dige Behörde für Fernstraßen habe 
mit einer vorläufigen Anordnung 
zum Bau vorpreschen müssen, 
nachdem im Oktober 2024 gravie-
rende Mängel in der Tragfähigkeit 

des Brücke, auch als „Berliner Brü-
cke“ bekannt, festgestellt worden 
waren. Da viel Schwerlastverkehr 
den Autobahnabschnitt nutzt, wur-
de die Gefahr als zu groß angese-
hen, um mit der Sanierung noch 
weiter zu warten.

Die vorläufige Anordnung vom 
Mai vorigen Jahres bezieht sich al-
lerdings erst einmal nur für einen 
Abschnitt zwischen dem Auto-
bahnkreuz und der Stadtparkbrü-
cke. Der längst erhoffte komplette 
Abschluss des Planfeststellungs-
verfahrens wird im laufenden Jahr 
erwartet. Er hatte sich hinaus gezö-

gert, weil der Plan unerwarteter-
weise noch einmal so geändert wer-
den musste, dass die Öffentlichkeit 
ein weiteres Mal unter den rechtlich 
zu beachtenden Fristen anzuhören 
ist.

Der Verkehrsfluss wird nicht be-
einträchtigt: Für die Brücken ist ein 
kompletter Neubau auf der Ostseite 
der Trasse vorgesehen. Nach dessen 
Fertigstellung kann die bestehende 
Überführung abgerissen werden. 
Die Achsverschiebung um maximal 
40 Meter nach Osten führt auch zu 
Veränderungen der Anschlussfüh-
rungen des Autobahnkreuzes. 

Deutsche Asphalttage 
vom 25. bis 27. Februar

Vielseitiges Programm mit Vortragsblöcken
Berchtesgaden – Alle zwei Jahre 
wieder: Das Berchtesgadener Ver-
anstaltungszentrum „AlpenCon-
gress“ wird Schauplatz der Deut-
schen Asphalttage. Sie finden in 
diesem Jahr zum 23. Mal statt und 
bieten neben der eröffnenden Podi-
umsdiskussion und einer Vielzahl 
an Vortragsblöcken auch eine Ge-
werbeschau mit den allerneusten 
Produkten und Angeboten der 
Branche.

Auftakt ist am 25. Februar. Dann 
gibt es die mit Spannung erwartete 
Podiumsdiskussion mit dem ba-
yerischen Staatsminister Christan 
Bernreiter (CSU). Wie es mit der 
Branche wieder aufwärts gehen kann 
und wo noch Hemmschuhe im Auf-
schwung stecken, werden die viel dis-
kutierten Themen unter dem Motto 
„Die Zukunft der Straßeninfrastruk-
tur – Milliarden – Innovationen – 
Nachhaltigkeit“ sein. Bernreiter zur 
Seite sitzen dabei Dirk Brandenbur-
ger von der Autobahn GmbH des 
Bundes, Prof. Markus Oeser von der 
Bundesanstalt für Straßen- und Ver-
kehrswesen, Tim Lorenz vom Haupt-
verband der Deutschen Bauindustrie 
und vom Deutschen Asphaltverband 
Jörg Rasch.

Der erste Vortragsblock am Fol-
getag, 26. Februar, befasst sich mit 
dem Problem der Prozesssicher-
heit im Straßenbau, insbesondere 
was automatisierte und vernetzte 
Prozesse auf der Asphaltbaustel-
le betrifft. Hamm-Experte Axel 
Mühlhausen und Vögele-Fach-

mann Bastian Fleischer referieren. 
Danach geht es bei Marcus Müller 
von Smart Site Solutions um tem-
peraturabgesenkten Asphalt und 
was KI dazu leisten kann. Wie KI 
Prozesse in der Kalkulation und im 
Angebotswesen optimiert, erklärt 
danach Christian Landes von der 
N1 Circular GmbH.

Noch am Vormittag folgen Vor-
träge zu den Themen „A6-Auto-
bahn-Pilotprojekt setzt Maßstäbe 
mit CO₂e-Vergabekriterium“, „Von 
EPD bis DPP – Die Zukunft von 
Produktdaten ist digital“ und „Sus-
Infra – Nachhaltigkeitsbewertung 
von Infrastrukturprojekten“.

Der Vortragsnachmittag spricht 
dann wiederum die Anhänger des 
nachhaltigen Straßenbaus an, be-
leuchtet beispielsweise biogene 
Reststoffe als nachhaltige Energie-
träger und geht kritisch mit der 
Verfügbarkeit von regenerativer 
Energie für Asphalt-Herstellung 
und -Einbau um. Die anschlie-
ßende Podiumsdiskussion hat das 
Thema „Energiewende im Asphalt-
bau: Zwischen Vision und Realität“. 
Der Veranstaltungstag endet mit ei-
ner Festrede des Ex-Bundesfinanz-
ministers Peer Steinbrück.

Am Abschlusstag, 27. Februar, 
gibt es noch Expertenvorträge zu 
Grenzwerten und neuen Regelwer-
ken. Ebenfalls zur Sprache kommt 
die Kompetenzsicherung durch 
Weiterbildung. Der Abschluss ist 
an diesem Freitag gegen 12.30 Uhr 
vorgesehen. � cs

kommt, ist Haas zufolge nahezu 
ausgeschlossen. Dank zahlreicher 
Radien und Formsteine, die das 
Sortiment aus dem Hause Meudt 
umfasst, können die Inseln und 
Begrenzungsbereiche nahezu ohne 
Schneideaufwand realisiert werden. 
„Das spart uns viel Zeit und ermög-
licht eine sehr professionelle Aus-
führung“, so Haas.

Die Borde sind mit einem Weiß-
betonvorsatz versehen und zu-
sätzlich mit weißer Acryl-Farbe 
beschichtet. Damit erreichen sie 
eine bessere Wahrnehmbarkeit als 
herkömmliche graue Steine. „Dank 
der auffälligen Optik erreichen wir 
mit den hellen Flachbordsteinen 
eine sehr gute Verkehrsleitwirkung 
und obendrein wirken die Inseln 
auch optisch sehr ansprechend“, 
sagt Haas. 

In punkto Stabilität kann das 
Klebeverfahren der konventio-
nellen Bauweise das Wasser rei-
chen. Die Verklebung hält, da die 
Zementhaut dabei entfernt wird. 
Projekte aus der Vergangenheit zei-
gen laut Haas, dass ein geklebter 
Bordstein dauerhaft haltbar ist.
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Enges Tal verlangt präzise Vorplanung für 700 Tonnen Schalungsmaterial
Schweizer Straßenbauamt lässt zwei Anschlussstellen erneuern – Hohe Tragfähigkeit der Schalung erlaubt hohe Spannweiten ohne Unterstellung 

Amstetten – Eine Straßenbaustelle 
in einem engen Juratal der Schweiz 
lässt nicht viel Platz. Das beweist 
derzeit die Erneuerung zweier Zu-
fahrten der N 16. Wichtig ist dort 
präzise Planung und die perfekt 
abgestimmte Koordination zwi-
schen Bauunternehmen und Scha-
lungslieferant – im Fall der Nati-
onalstraße  16 zwischen der Walo 
Bertschinger AG und Doka.

Die Doka-Ingenieure präsen-
tierten eine Lösung, die auf dem 
Traggerüst UniKit basiert. Mit prä-
ziser Terminierung und Koordinie-
rung gelang es, 700 Tonnen UniKit-
Material  und einem Maximum von 
drei Lkw pro Tag zur Baustelle zu 
bringen.

Die Längsträger von Doka Uni-
Kit weisen eine hohe Tragfähigkeit 
auf.  „Die Tragkraft war ein wich-
tiger Grund für den Zuschlag“, sagt 
Doka-Projektleiter Stephan Kut-
mon. Sieben Brückenfelder von bis 
zu 22 Metern konnten so realisiert 
werden, ohne dass Zwischenunter-
stützungen nötig waren. „Dem Bau-
unternehmen spart das Zeit, Mate-
rial und auch Kosten“, so Kutmon. 
Gleichzeitig sind die Träger schlank 
genug, um die vorgeschriebene 
lichte Höhe für die unterquerende 
Straßen- und Bahnverbindung je-
derzeit gewährleisten zu können.

Nach dem Bau der ersten Brü-
cke wird das Material vor Ort neu 
konfiguriert und wieder eingesetzt 
– als temporäre Unterstellung für 

Die mit dem Neubau der Mehrfeldbrücke erneuerte Autobahnauffahrt der N 16 befindet sich in der Nähe von Péry-LaHuette, zwischen Tavannes und Biel.� Foto: Doka Deutschland GmbH

liche Objekte. „Deshalb eignet sich 
das System dank seiner Flexibilität 
besonders, da es sich modular um-
bauen lässt“, so D’Onofrio.

Die neue Mehrfeldbrücke ist in 
mehreren Abschnitten unter Nut-
zung einer sogenannten Koppelfu-
genanspannung betoniert worden. 
Das Lehrgerüst wurde dabei mit 
Ankern an den vorherigen Betonier-
abschnitt aufgehängt und bildete 
damit den Übergang von einer Un-
terstellungskonstruktion zu einem 

den Rückbau der alten Brücke und 
anschließend erneut im Neubau der 
zweiten, leicht veränderten Über-
führung. Für Projektleiter Antonio 
D’Onofrio von Walo Bertschinger 
liegt auch darin einer der Gründe, 
warum das Bauunternehmen zu 
UniKit gegriffen hat: „Das System 
ist für jeden einfach zu bedienen 
und zeitgewinnend“, so seine Ein-
schätzung. Die Erneuerung der An-
schlussstellen betrifft mit den zwei 
Brückenbauwerken unterschied-

aufgehängten System. Hierfür ka-
men ebenfalls Standardbauteile aus 
dem UniKit-Baukasten zum Ein-
satz. Die Konstruktion wurde mit-
tels UniKit-1000-Hydraulikpressen 
an den bereits erstellten Überbau 
angepresst.

Um den Druck auf die Scha-
lung im Blick zu haben, wur-
de beim Brückenneubau auch 
„DokaXact Pressure“ beim Beto-
nieren einer Stützmauer erfolg-
reich eingesetzt. Der kompakte 

kabellose Sensor wird direkt an 
der Schalungsplatte montiert, um 
in Echtzeit den Frischbetondruck 
beim Betoniervorgang zu über-
wachen. Dadurch lässt sich das 
Übertreten von Grenzwerten ver-
meiden und der Vorgang exakt 
steuern. Für die Stützmauer wurde 
mit großflächigen, vormontierten 
Top-50-Schalungsplatten in einer 
Schalungshöhe von acht und einer 
Betonierhöhe von siebeneinhalb 
Metern gearbeitet. Während des 

Betriebs erfasste die Anlage einen 
Spitzendruck von rund 50 Kilonew-
ton je Quadratmeter. In Kürze wird 
„DokaXact“ nahtlos in „Doka 360“ 
integriert sein, der ersten Plattform 
überhaupt, die den gesamten Scha-
lungsprozess digitalisiert.

NACHGE      f r a g t

Bei dem neuen Bauwerk handelt es 
sich um eine Mehrfeldbrücke, die in 
mehreren Abschnitten hergestellt 
wird. Was ist das Besondere daran? 
Bei dieser Bauweise wird das Brücken-
feld nur zu zirka 20 Prozent seiner Länge 
hergestellt. Dort schließt der nächste 
Überbau an.

Mit welchem Risiko ist dieser An-
schluss verbunden? Genau hier be-
steht die Gefahr, dass an diesem Punkt 
„die Schalung aufmacht“, da sich Tragge-
rüste beim Betonieren aufgrund der Last 
verformen und ein Versatz zwischen den 
Betonierabschnitten entsteht.

Wie konnten Sie das Problem lösen? 
Wir haben es bereits bei der Planung be-
rücksichtigt. Unsere Lösung war eine so-
genannte Koppelfugenanspannung, die 
dem Druck des Betons entgegenwirkt.

Gefahr, dass „die 
Schalung aufmacht“
Christoph Merdian,Team Traggerüst 
bei Doka Deutschland

Vorschubgerüst für 37 Meter hohen Überbau
Brücke entsteht mit 14.000 Kubikmeter Beton und 2.000 Tonnen Stahl

Lüdenscheid – Die Bundesauto-
bahn A 45 gehört als sogenannte 
„Sauerlandlinie“ zu den wichtigsten 
Verkehrsstrecken Deutschlands. 
Viele Talbrücken sind marode. Sie 
stammen aus den 1960er-Jahren 
und müssen rasch ersetzt werden. 
Das galt auch für die Talbrücke 
Sterbecke.

Zunächst ist das alte Teilbauwerk 
in Fahrtrichtung Frankfurt ge-
sprengt worden. Anschließend kam 
es an gleicher Stelle zum Neubau. 
Nach dessen Fertigstellung und 
der vorfristigen Verkehrsfreigabe 
im Oktober erfolgte nun die Spren-
gung des Teilbauwerks in Fahrt-
richtung Dortmund. Dort kommt 
es anschließend ebenfalls zur Er-
richtung eines Ersatzbauwerks.

Jedes Teilbauwerk besteht aus 
vier bis zu 37 Meter hohen Pfeilern 
und zwei Widerlagern. Der Über-
bau ist als zweizelliger Spannbe-
ton-Hohlkasten ausgeführt – eine 
Bauweise, die sich durch hohe 
Tragfähigkeit und Langlebigkeit 
auszeichnet. Der Hauptauftrag des 

Die Brücke ist rund 22,50 Meter breit und überspannt das Tal auf 265 Meter Länge. � Foto: Echterhoff

Neubaus liegt bei Echterhoff. Die 
Bauausführung erfolgt in Arbeits-
gemeinschaft mit der Straßen- und 
Tiefbau GmbH aus Kirchhundem.

Eine besondere technische Her-
ausforderung war die Herstellung 
des Überbaus in bis zu 37  Metern 
Höhe. Dort setzte Echterhoff auf ein 
Vorschubgerüst, das während der 
Bauphase an den bereits errichte-
ten Pfeilern hängt und die Schalung 
samt Frischbeton trägt. Das Gerüst 
selbst besteht aus rund 750 Tonnen 

Stahl und wird nach jedem Bau-
abschnitt hydraulisch vorwärtsbe-
wegt. Mit diesem Verfahren konnte 
der Überbau abschnittsweise und 
sicher hergestellt werden.

Für das erste Teilbauwerk wur-
den 14.000  Kubikmeter Beton, 
2.000 Tonnen Bewehrungsstahl so-
wie 250  Tonnen Spannstahlglieder 
verarbeitet. Die Gründung der 
Widerlager reicht zehn Meter tief 
in den Baugrund. 800 Meter Stütz-
wand dienen als Hangsicherung.

Durchbruch im Brenner-Basistunnel erreicht
Neue Maschinen für Mont-Cenis-Projekt bereits bestellt

Innsbruck – Für den Brenner-Ba-
sistunnel schlug am 11. November 
eine wichtige Sternstunde: Die Tun-
nelbohrmaschinen (TBM) „Lilia“ 
und „Ida“ erreichten den Durch-
schlag des Haupttunnels des Bauab-
schnittes Sillschlucht-Pfons südlich 
von Innsbruck.

Die Maschinen vom Herren-
knecht-Typ Einfachschild-TBM 
wiegen über 2.400 Tonnen und sind 
rund 160  Meter lang. Der Durch-
messer liegt bei 10,25  Metern. Die 
Antriebsleistung des Bohrkopfs 
erreicht mehr als 6.000  PS. Imple-
nia, Webuild und CSC haben sie als 
„ARGE H41 Silschlucht-Pfons“ für 
den Vortrieb genutzt. 

„Lilia“ ist die sechste Herren-
knecht-TBM, die für den Brenner-
Basistunnel ihre Arbeit Anfang 
Oktober in der östlichen Haupt-
röhre erfolgreich abgeschlossen 
hatte. „Ida“ hatte Ende August in 
der Weströhre desselben Bauloses 
den Durchbruch gefeiert. Zwei 
weitere Doppelschild-TBM, mit 
Durchmessern von 10,33 Metern Vor dem Vortriebsstart im Juni 2023 ist „Lilia“ in einer Kaverne montiert worden.� Foto: Herrenknecht

befinden sich derzeit noch auf dem 
weiter südlich folgenden Baulos 
„H53 Pfons-Brenner“ im Vortrieb. 
Am Ende werden sich die mit Her-
renknecht-Maschinen aufgefah-
renen Tunnelkilometer unter dem 
Brenner auf rund 90 summieren. 
Mit dem Ausbrechen der Tunnel 
erfolgt der Einbau von sogenannten 
Tübbingen – Betonfertigteilen als 
Wand und Decke für die Unterfüh-
rung. Anlagen für deren Produkti-

on konnte ebenfalls Herrenknecht 
Formwork liefern.

Der Brenner-Basistunnel dient 
dem Zugverkehr zwischen Inns-
bruck und Südtirol. Das nächste 
große Projekt des Tunnelbohrens 
durch die Alpen steht zwischen 
Frankreich und Italien an: der 
Mont-Cenis-Basistunnel. Für die 
70 neuen Unterführungskilometer 
sind bereits sechs Maschinen beim 
TBM-Hersteller bestellt worden. 

M e l d u n g

  Reifenhändler übernimmt 
französischen Mitbewerber
Osnabrück – Bohnenkamp will sich 
mit der Übernahme von SAS Co-
padex besser für den französischen 
Markt rüsten. Der Vertrag zur Fusi-
on ist Ende des Jahres unterzeichnet 
worden. Laut dem Bohnenkamp-
Geschäftsführer Gregor Rüth er-
wirbt man damit „ein gewachsenes 
Unternehmen mit einer erfahrenen 
und engageierten Mannschaft“. SAS 
Copadex ist 1980 gegründet wor-
den und hat seinen Hauptsitz in 
Châlette-sur-Loing 100 Kilometer 
südlich der Hauptstadt Paris. Für die 
Inhaber-Familie Clairay stand bei 
der Entscheidung auch die Situati-
on der Mitarbeiter im Mittelpunkt: 
„Uns verbinden die Werte und die 
Unternehmenskultur“, sagte Bruno 
Clairay. Standort und Team werden 
ihm zufolge unter dem Dach der 
Bohnenkamp SE „hervorragend 
aufgestellt“ sein. Das kaufende Un-
ternehmen ist vor rund 75 Jahren in 
Osnabrück gegründet worden und 
gehört zu den führenden Großhänd-
lern von Reifen und Rädern für Stra-
ßenbau- und Agrarfahrzeuge.

Scheinfugen schenken dem Pflaster ein kleinformatiges Erscheinungsbild
Ingenieure zählten bei ihren Planungen auf Belastbarkeit und schöne Optik – Umfeld von berühmter Basilika profitiert

Michelstadt/Lampertheim – Der 
Kreuzungsbereich des Michelstäd-
ter Ortsteils Steinbach ist jüngst 
von seiner maroden Deckschicht 
befreit und mit einem kleinfor-
matigen Pflasterbelag ausgestattet 
worden. Das kommt dem optischen 
Reiz des mit Fachwerkbauten ge-
prägten südhessischen Ortes entge-
gen, liefert aber auch die nötige Be-
lastungsfähigkeit für den dortigen 
Schulbusverkehr.

„Der Stadtteil Steinbach ist 
durch zahlreiche historische Bauten 
geprägt“, erzählt Torsten Kuhn von 
den verantwortlichen Planern des 
Heltersberger Ingenieurbüros iSA: 
„Aus diesem Grund wollten wir 
den Kreuzungsbereich nicht ein-
fach wieder asphaltieren, sondern 
optisch an das Ambiente der Stra-
ßenzüge anpassen“, so Kuhn weiter.

Desgleichen hatten die Planer 
die Verkehrsberuhigung im Blick. 
Auch dazu trägt die vom sonstigen 
Straßenraum veränderte Optik bei.  

Der alte Belag im Kreuzungsbereich wirkte mit der Zeit immer unansehnlicher. Der Austausch 
zugunsten des Pflasters hat auch verkehrsberuhigende Effekte.� Foto: Pfenning Betonsteinwerk

Das System scheint aus  vielen un-
terschiedlichen Einzelsteinen zu 
bestehen. Was man nicht sieht: In 
Wirklichkeit setzt sich das neue 
Segmentbogenpflaster aus nur zehn 

unterschiedlichen Stein-Elementen 
zusammen. Die verblüffende Optik 
der Einzelsteine wird dadurch er-
zielt, indem zwei bis vier aneinander 
geformte Kleinsteine durch aus-

reichend tiefe Scheinfugen optisch 
voneinander getrennt werden.

Winkelsteine bilden dabei den 
Übergang zum angrenzenden Bo-
gen. Um die Verlegung der zehn 
Zentimeter dicken Steine so einfach 
wie möglich zu machen, sind alle 
Steine, die paketiert geliefert wer-
den, mit seitlichen Markierungen 
an den Radiusaußenseiten versehen 
– so kommt keine Verwechslung auf.

Das Einstein-Segmentbogen-
pflaster hat das Betonwerk des 
Lampertheimer Herstellers Pfen-
ning geliefert. Es weist neben der 
attraktiven Optik eine besondere 
Stabilitätseigenschaft auf. Dank 
der D-Punkt-Fugensicherung fin-
det bei dem Einstein-System eine 
optimale Kraftübertragung zwi-
schen den Steinen statt. Die zur 
regelmäßigen Aufnahme von Ver-
kehrsbelastungen notwendige Fuge 
wird systembedingt stets eingehal-
ten – die Elastizität der Pflaster-
decke bleibt damit dauerhaft erhal-

ten (DBU berichtete). „Belastungen 
stellen bei diesem Pflaster kein Pro-
blem dar“, sagt auch Torsten Kuhn.

Auch farblich steht das neue 
Betonpflaster einem Naturstein-
pflaster in nichts nach. Dank eines 
speziellen Produktionsverfahrens 
wirken die Steine mit ihren leicht 
gebrochenen Kanten und der unre-
gelmäßigen Oberflächentextur wie 
echte Natursteine. „Der Farbton 
‚buntsandstein‘ passt sehr gut in die 
Umgebung der alten Basilika und 
verleiht der Fläche einen warmen 
Hauch“, findet Kuhn. 

Die genannte Basilika gehört 
zu den viel besuchten Sehenswür-
digkeiten Südhessens. Sie ist rund 
1.200 Jahre alt und gilt damit als 
eines der letzten Beispiele erhal-
tener karolinischer Architektur in 
Deutschland. Auch deswegen war 
es wichtig, dem Ortsbild ein neues 
Erscheinungsbild mit dem Klein-
format-Pflaster anstatt der maro-
den Asphaltschicht auszustatten.
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Umweltbewusster Abwasserentsorger setzt auf 
Rohre aus Rezyklat und Ökostrom-Material

Südhessischer Zweckverband fordert bereits in der Ausschreibung Nachhaltigkeit ein
Hamm-Uentrop/Groß-Rohrheim – 
In der Allmannspforte im südhes-
sischen Groß-Rohrheim wird der 
Mischwasserkanal erneuert. Um 
gegen künftige Regenfluten ge-
wappnet zu sein, wird der Kanal 
stark aufdimensioniert. Eingebaut 
werden nachhaltige Rohre: Die 
„Pipe2Pipe“-Produkte von Funke 
haben einen deutlich reduzierten 
CO₂-Fußabdruck.

Auftraggeber ist der Zweckver-
band „Kommunalwirtschaft Mitt-
lere Bergstraße“ (KMB). Die bis-
herigen aus Beton beziehungsweise 
Steinzeug bestehenden Rohre in 
Nennweiten zwischen DN 250 und 
DN 300 ersetzt die mit der Ausfüh-
rung beauftragte Eberbacher Mi-
chael Gärtner GmbH durch „Pipe-
2Pipe“ in den Nennweiten DN/OD 
500 und DN/OD 630.

Damit setzt der KMB-Verband 
ein klares Zeichen für mehr Nach-
haltigkeit und für einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit Ressour-
cen. Denn die Innovation der Funke 
Kunststoffe GmbH wird im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft zu rund 
50 Prozent aus hochwertigem PVC-
U-Rezyklat und mit etwa 50  Pro-
zent PVC-U, das mit Ökostrom 
produziert wird, hergestellt. Damit 
kommen weniger Primärrohstoffe 
zum Einsatz und der Ausstoß des 
Treibhausgases CO₂ sinkt spürbar.

Dabei müssen Kunden kei-
ne Abstriche bei der Qualität 
der Kanalrohre machen, betont 
Funke-Fachberater Ralph Meyer: 
„‚Pipe2Pipe‘-Rohre stehen den be-
währten HS-Rohren von Funke 
in nichts nach“, unter streicht er. 
Das gilt für die Stabilität, die che-
mische Beständigkeit, die Lang-
lebigkeit und die Dichtigkeit, so 
Meyer, der für das beauftragte 
Bauunternehmen regelmäßig vor Die Arbeiten in Groß-Rohrheim sind bereits voriges Jahr abgeschlossen worden.� Foto: Funke Kunststoffe

Ort war und Fragen immer rasch 
klären konnte.

KMB-Geschäftsbereichslei-
ter Lars Stuckert sieht in seinem 
Zweckverband ein Umweltschutz-
unternehmen im Bereich der Ab-
wasserentsorgung. „Wir wollen hier 
eine Vorreiterrolle einnehmen“, sagt 
er. „Schon in der Ausschreibung 
haben wir daher Nachhaltigkeit ge-
fordert“, so  Stuckert weiter.

Zum Einsatz kommen in der 
Allmannspforte insgesamt 87  Me-
ter der „Pipe2Pipe“-Rohre in der 
Nennweite DN/OD 500 und 39 Me-
ter in der Weite DN/OD 630. Das 
Unternehmen Michael Gärtner 
baut sie in einer Sohltiefe von etwa 
zweieinhalb Metern und mit einem 
Gefälle von rund acht Promille ein.

Ein weiteres Argument, das den 
Ausschlag für die Entscheidung für 
Kanalrohre aus PVC-U gab, war 
die Reparaturmöglichkeit. Auch 
die Handlichkeit spielte eine Rolle: 
„In der Baugrube sind die Platzver-
hältnisse angesichts von Bestands-
leitungen beengt“, erzählt KMB-
Projektleiter Stefan Schultheis. Eine 
Aufdimensionierung stellt insofern 
immer eine Herausforderung dar. 
Zwar habe man die Trinkwasser-
leitung auf die andere Straßenseite 
verlegen lassen. Dennoch verläuft 
die Gasleitung in der Nähe der Ka-
naltrasse. „Hier ist es gut, dass wir 
durch die im Vergleich zu den al-
ten Betonrohren deutlich geringere 
Wanddicke mehr Handlungsspiel-
raum haben“, nennt Schultheis zu-
sätzliche Gründe für die Werkstoff-
wahl.

Zum Einsatz kommen mit den 
VPC-Rohrkupplungen XXL noch 
weitere Funke-Produkte. Sie verfü-
gen über ein mehrfaches Doppel-
dichtsystem und verbinden neue 
Schächte mit alten – und das für 
große Nennweiten ab DN 1100.

ACO und Doyma 
kooperieren im 

Wärmepumpenbau
Rendsburg – Die beiden Familien-
unternehmen ACO aus Büdelsdorf 
und Doyma aus Oyten bündeln 
ihre Kompetenzen mit einer ver-
tieften Kooperation.

ACO ist Spezialist für Entwäs-
serungslösungen und damit ver-
bundenen Technologien, Doy-
ma wiederum ist führend bei der 
Herstellung von Dichtungs- und 
Brandschutzsystemen. Mit ihrem 
Sortiment „Doymafix“ haben die 
Oytener nicht nur den Startschuss 
für die erste professionelle Wärme-
pumpeneinführung gesetzt, son-
dern erweitern das Produktport-
folio stetig um weitere innovative 
Systeme.

Wärmepumpen erhalten zu-
nehmend mehr Aufmerksamkeit. 
ACO und Doyma präsentieren 
in diesem Zusammenhang eine 
Lösung für die Installation von 
Wärmepumpen – bestehend aus 
Fundament, Kondensat-Ableitung 
und Anschluss-Set. Auf diese Wei-
se wollen beide Unternehmen die 
Montage sowohl im Neubau als 
auch im Bestand noch sicherer, 
einfacher und effizienter gestalten. 
Zudem liefern sie dem Ausführen-
den aus dem Sanitär-, Heiz- und 
Klima-Bereich  (SHK) sowie dem 
Garten- und Landschaftsbauer eine 
durchdachte Lösung, um die Instal-
lation Hand in Hand vornehmen 
zu können. „Dieses System bringt 
klare Abläufe mit sich und gestaltet 
die Installation der zwei Gewerke 
einfacher und effizienter“ – so die 
Überzeugung bei ACO.

Das ACO-Wärmepumpenfun-
dament ist mit vier Vibrations-
dämpfern ausgestattet, die eine 
bohrfreie, vibrationsarme Montage 
sowie einen einfachen Höhenaus-
gleich ermöglichen, und kann dank 
seiner integrierten Teleskopstan-
gen individuell auf die jeweilige 
Breite der Wärmepumpe angepasst 
werden. Hinzu kommt, dass bei-
spielsweise die „Doymafix Con-
nect HP/B Pro“-Anschlusssets eine 
anschlussfertige Komplettlösung 
mit integrierter, flexibler Verroh-
rung und Leerrohren und damit 
einen sicher getrennten Verlauf von 
Spannungs- und Steuerleitungen 
der Wärmepumpe bieten. Des Wei-
teren basieren die Produkte auf 
biegsamen Edelstahlwellrohren, 
die dank ihrer hohen Flexibilität, 
kleinen Biege-Radien und minima-
len Rückstellkräften eine einfache 
Ein-Personen-Montage selbst auf 
engstem Raum ermöglichen.

M e l d u n g e n

  Sanierung mit Beschichtung 
schont die Leitungsinfrastruktur
Düsseldorf  – Zu den Gewinnern 
des Deutschen Nachhaltigkeits-
preises  (DNP) zählt in diesem 
Jahr Risan. Die nach ihrem Haupt-
produkt benannte GmbH aus 
Starnberg  (Oberbayern) hat eine 
nachhaltige Sanierungslösung für 
bestehende Trinkwasserleitungen 
entwickelt. Dazu gehört die Rei-
nigung und die Beschichtung der 
inneren Leitungen mit einem be-
sonderen Material. Die Leitungs-
infrastruktur muss daher nicht 
aufwändig aufgestemmt oder neue 
verlegt werden. Neben der Verlän-
gerung der Nutzungsdauer solcher 
Leitungen wird auch die Bewohn-
barkeit der Gebäude während der 
Sanierung nicht beeinträchtigt. Der 
DNP ist in diesem Jahr 47-mal ver-
geben worden. Die Preisverleihung 
erfolgte am 4. Dezember in fünf Ka-
tegorien. 

  RBV hat seit November neues 
digitales Mitgliederportal
Köln  – Der Rohrleitungsbauver-
band (RBV) hat Anfang November 
sein neues digitales Mitgliederportal 
„rbv connect“ gestartet. Grundlage 
für die Plattform ist die bewährte 
Software „tixxt“ für soziale Intra- 
nets und Mitgliederportale in Ver-
bänden und anderen Organisati-
onen. Mit „rbv connect“ werden ab 
sofort Mitteilungen, Dokumente, 
Umfragen und Veranstaltungs-
hinweise in dem digitalen Portal 
bereitgestellt. Der Austausch per 
E-Mail und auf traditionellen We-
gen soll sich dadurch ergänzen. 
Für RBV-Hauptgeschäftsführerin 
Martina Buschmann ist das neue 
Angebot zur Förderung des Aus-
tauschs untereinander da. Ein be-
sonderer Schwerpunkt von „rbv 
connect“ liegt auf der digitalen Un-
terstützung der Gremienarbeit. Im 
Rahmen einer Pilotphase nutzen 
die technischen Ausschüsse bereits 
seit Anfang 2025 eigene, geschütz-
te Arbeitsräume in dem Portal, um 
gemeinsam an Dokumenten zu ar-
beiten und Sitzungen vorzubereiten.

Leitungsbauhelfer behält mit niedrigem Schwerpunkt die Bodenhaftung 
Stadtwerke von Lünen zählen auf Standfestigkeit beim Ausheben – Mit Achtfach-Bereifung und Planierschild gibt es sie

Lünen/Heppenheim – Die Stadt-
werke Lünen lassen von ihrem 
Tochterunternehmen SL das Lei-
tungsnetz instandhalten. Das Aus-
heben mehrerer Kilometer Gräben 
gehört dazu – so wie jüngst an 
verschiedenen Straßen der westfä-
lischen Stadt.

Für die dabei genutzte Maschi-
ne ist Standfestigkeit eine Voraus-
setzung für den sicheren Einsatz. 
Der niedrige Schwerpunkt des 
TB 370 W und eine Achtfach-Berei-
fung sind dabei eine sichere Basis. 
Das grundsolide Planierschild sorgt 
für noch mehr Bodenhaftung. „Wir 

Heinz: „Das bringt Sicherheit auch 
in sehr anspruchsvollen Bausituati-
onen.“

Der TB 370 W ist mit 2.100 Mil-
limeter Breite recht schmal. 
Dadurch passt er gut in die in-
nerstädtischen Baustellen. Der Aus-
legerversatz von 615  Millimetern 
rechts und 860  Millimetern links 
erweitert den Arbeitsbereich. Man 
kann sehr nah an Hindernissen 
arbeiten.

Der kompakte Radstand und 
große Radeinschlagwinkel machen 
äußerst wendiges Manövrieren 
möglich. Auch die Reichweite mit 

6.905  Millimetern, die Grabtiefe 
von 3.775 Millimetern und die Ab-
stechhöhe von 7.160  Millimetern 
sind gute Voraussetzungen für die 
Arbeit.

SL hat zudem nicht auf das 
Taklock-Schnellkupplungssystem 
für die Hydraulik-Verbindungen 
verzichtet. Mit diesem System lässt 
sich das Kuppeln von hydrau-
lischen Anbaugeräten auf Sekun-
den verkürzen. Gute Sicht von der 
Kabine erlauben die niedrigen Auf-
bauten. Sicherheit bei Fahrt und 
Platzwechsel garantiert überdies 
ein 270-Grad-Kamerasystem.

Wickelrohre beheben Verformungen im Kanal
Genaue Vorprüfungen bilden die Basis für erfolgreiches Sanierungsprojekt
Saldenburg – Im Wickelrohrver-
fahren sind jüngst Mischwasser-
kanalsysteme der Gemeinde Sal-
denburg  (Niederbayeren) saniert 
worden.  Als besondere Herausfor-
derung stellte sich dabei die starke 
Verformung der vorhandenen Lei-
tungen heraus. Vor dem Einzug 

Das Einsetzen des Wickelkorbes in den Kanal ging reibungslos vonstatten.� Foto: Geiger Kanaltechnik

der Wickelrohre mussten die Hal-
tungen mittels Kalibrierrohr auf 
ihren verbleibenden Querschnitt 
überprüft werden. Das gelang mit 
den Ergebnissen, dass im DN-
800-Abschnitt ein Wickelrohr mit  
Außendurchmesser von 650 Mil-
limetern und im DN-500-Bereich 

eines mit Außendurchmesser von 
405 Millimetern möglich war.

Die Sanierung übernahm Gei-
ger Kanaltechnik, unterstützt vom 
Ingenieurbüro Wolf. Die Baumaß-
nahmen umfassten zunächst die 
Einrichtung einer Abflusslenkung, 
um einen sicheren Kanalbetrieb 
während der Bauarbeiten zu ge-
währleisten. Im Anschluss wurden 
die betroffenen Leitungsabschnitte 
mittels Wickelrohrverfahren sa-
niert. Die Haltung DN 800 wies da-
bei eine Länge von 37, die zwei Hal-
tungen DN 500 insgesamt 65 Meter 
Länge auf. Zusätzlich führte Geiger 
Kanalsanierung robotergestützte 
Reparaturen an lokal beschädigten 
Bereichen aus und setzte mehrere 
Schächte instand. Den Abschluss 
bildete eine umfassende optische 
Inspektion, die die Qualität der 
ausgeführten Maßnahmen bestä-
tigte und die Dokumentation des 
sanierten Leitungszustands sicher-
stellte.

V-Form lässt mehr 
Wasser durchfließen

Kosteneffiziente Lösung für das Steinhuder Meer
Köln – Die Promenade am nieder-
sächsischen Steinhuder Meer wird 
neuerdings von „MultiV“-Rinnen 
des Herstellers Ulma entwässert.

Die besonders hohe hydrau-
lische Leistungsfähigkeit des Sys-
tems beruht auf ihrer charakteris-
tischen V-Form. Dadurch können 

große Wassermengen mit kleineren 
Nennweiten abgeführt werden. Das 
zahlt sich beim Erscheinungsbild 
aus, das ruhiger und unauffälliger 
daherkommen kann. Und nicht 
zuletzt ergeben sich damit auch 
kosteneffizientere Lösungen, wie 
Ulma berichtet: Wenn weniger Ma-
terial und geringere Einbautiefen 
genügen, zahlt sich das am Ende 
aus.

Eingesetzt wurde zudem eine 
Gussabdeckung, die eine hohe 
Robustheit bei hohen Bealstungs-
frequenzen aufweist und überdies 
rutschsicher ist. Eine vollständige 
hydraulische Rechnung ging den 
Bauarbeiten voran. Sie stellt sicher, 
dass die „MultiV“-Konfiguration 
das beste Ergebnis für das spezielle 
Bauprojekt aufzeigt. So ist immer 
die kleinstmögliche und wirtschaft-
lich sinnvollste Kanalgröße mög-
lich, wie es bei Ulma weiter heißt.

haben zusätzlich Abstützpratzen 
montieren lassen“, sagt SL-Be-

triebsleiter Oleg 

Das Schnellkupplungssystem „Taklock“ be-
schleunigt das Kuppeln von hydraulischen 
Anbaugeräten.  Foto: Wilhelm Schäfer GmbH

Das Steinhuder Meer ist das größte Stehge-
wässer Niedersachsens. � Foto: Ulma Archtectural
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  Lehrgang über Flüssigböden 
am 24. März in Worms
Worms  – In die Räume des Tief-
bauamtes von Worms wird zum 
nächsten Fachkundelehrgang der 
Bundesqualitätsgemeinschaft Flüs-
sigböden (BQF) eingeladen. Ver-
mittelt werden theoretische und 
praktische Kenntnisse zu den bo-
denmechanischen Grundlagen, zu 
Herstellung und Einbau von Flüs-
sigböden, umweltrechtlichen Re-
gelungen sowie zu Ausschreibung 
und Vergabe. Tagungszeitpunkt ist 
der 24. März, Beginn um 9.30 Uhr 
mit der Begrüßung durch den 
BQF-Vorsitzenden René Radma-
cher. Zum Ende der Veranstaltung 
besteht die Möglichkeit, mit einem 
schriftlichen Test das BQF-Fach-
kundezertifikat zu erlangen. Dies ist 
ein Teil der Anforderungen für den 
Erwerb des BQF-Qualitätszeichens.

twf-tiefbautechnik.de
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Der BauUnternehmer22 Rohr- und Kanalbau

Sieblöffel verfüllt Rohrleitungsgraben mit ganz sanftem Sand 
Kamenz’ neue Trinkwasserleitungen: Wiederaufbereitung des Aushubs ohne kantige Bruchstücke

Kamenz – Für die sichere Versor-
gung der Region Kamenz ist eine 
neue Trinkwasser-Verbindungs-
leitung mit einer Gesamtlänge von 
rund zwölfeinhalb Kilometern her-
gestellt worden. Die Verlegung der 
Leitungen DN 250 und DN 325 er-
folgte in offener Bauweise.

Zur Verringerung von Trans-
portwegen und Entsorgungskosten 
setzte das ausführende Unterneh-
men auf einen hydraulischen Sieb-
löffel der Firma Dappen Werkzeug 
& Maschinenbau GmbH: Mit ihm 
konnte der anfallende Aushub di-
rekt vor Ort aufbereitet und wie-
derverwertet werden.

Durch den Einsatz dieses Sieb-
löffels „B44-1500-80S-VW“ mit 
Verstellstangen konnte das Mate-
rial auf eine einheitliche Körnung 
von null bis 30 Millimeter abgesiebt 
werden. Dieses aufbereitete Mate-
rial diente anschließend direkt als 
Verfüllmaterial.

Beim Einsieben direkt im Rohr-
graben ermöglichte das Anbaugerät 
eine homogene, lagenweise Ver-

füllung rund um die neu verlegten 
Rohrleitungen. Durch die gleich-
mäßige Materialverteilung entstand 
bereits während des Vorgangs eine 
erste Verdichtung, die die Stabilität 
des Rohrgrabens erhöhte und den 
Baufortschritt spürbar beschleunigte.

Gleichzeitig arbeitet das Sieb-
verfahren äußerst schonend, da es 
keine Steine zerreibt oder zerbricht. 
Neue, scharfkantige Bruchstücke 
kann es daher nicht geben. Dies 
schützt sowohl die Rohrleitungen 
als auch ihre Ummantelung. Die 
Methode der ortsnahen Wieder-

verwertung reduziert 
nicht nur 

Abfall und Deponiemengen, son-
dern senkt auch CO₂-Emissionen, 
die durch Transport und Material-
herstellung entstehen würden.

Als besonderes Merkmal gilt 
die Kombination von Graben, Sie-
ben und Laden in einem einzigen 
Arbeitswerkzeug. Dadurch entfal-
len zeitaufwändige Gerätewechsel. 
Der Dappen-Sieblöffel arbeitet mit 
einer hydraulisch angetriebenen, 
aktiven Siebbewegung bei der 

Materialtrennung. Im Gegen-
satz zu starren oder 

rein rotierenden 

Systemen erzeugt die Konstruktion 
mithin eine schonende, aber wir-
kungsvolle Rüttelbewegung, die so-
wohl die Durchsatzleistung steigert 
als auch den Verschleiß minimiert. 
Gleichzeitig werden Vibrationen 
vom Trägergerät ferngehalten – ein 
Vorteil für Maschinenlebensdauer 
und Bedienerkomfort.

Der Dappen-Sieblöffel eignet sich 
für Erdreich, Schutt, Baumischab-
fälle, mineralische Stoffe oder 
Industrie-Rückstände. Das Siebsy-
stem lässt sich mit austauschbaren 
Einlegeblechen und Verstellstangen 
erweitern. Flexible Maschengrößen 
reichen von fein bis grob.

Das Einsatzspektrum ist breit: 
vom Kompakt-Bagger bis hin zu 
50-Tonnen-Maschinen. Damit po-
sitioniert sich der hydraulische Sieb-
löffel von Dappen laut Unternehmen 
als effizientes, wartungsarmes und 
zukunftsorientiertes Anbauwerk-
zeug für Baustellen, die Materialtren-
nung direkt am Entstehungsort wirt-
schaftlich und nachhaltig gestalten 
möchten.

Filteranlage wertet Schächte 
ohne aufwändige Arbeiten auf

Einsatz bei Parkplatz in Weilheim
Weilheim – Regenwasser von be-
lasteten Verkehrsflächen darf nur 
behandelt versickern. Im oberba-
yerischen Weilheim sind für eine 
Parkplatz-Entwässerung „3P Hy-
drosystem Filtrationsanlagen“ ein-
gesetzt worden.

Die Systeme von 3P Technik las-
sen sich ohne größere Anpassungs-
arbeiten in bestehende Schächte 
integrieren. In Weilheim wurden 
13-mal das „3P Hydrosystem 400“ 
sowie je einmal die „Hydrosysteme 
1.000“ und „1.000 Zwilling“ einge-
baut. Da die Filtrationsanlagen in 
die gängigen Schachtdimensionen 
passen, waren weder Erdarbeiten 

noch aufwändige Bauarbeiten er-
forderlich. Die Anlagen sorgen für 
die Sedimentation von Feststoffen 
und halten über ein Filtersubstrat 
Schwermetalle, Öle, Kohlenwasser-

stoffe, Mikro-
plastik, Phos-
phate und 
andere Nähr-
stoffe zurück. 

Wärme gleitet durch Rohre 
über der Autobahn A4

Nächtlicher Brückeneinhub für Energieversorger
Zug – Auf der Schweizer Autobahn 
A 4 ist in der Nacht zum 22. Okto-
ber ein neues Brückenelement ein-
gehoben worden. Die Montage er-
folgte in vorgefertigten Segmenten. 

Die Rohrbrücke verbindet be-
stehende und neue Abschnitte des 
Wärmeverbunds Ennetsee. Mit 
dem Ausbau sollen weitere Sied-
lungsviertel und Gewerbestandorte 
in Rotkreuz, Cham und angren-
zenden Gebieten an die leitungs-
gebundene Wärme angeschlossen 
werden. Die Wärme stammt im 
Verbund überwiegend aus Abwär-
mequellen und wird über ein zu-
nehmend verdichtetes Netz verteilt. 

Die vorisolierten Fernwärmerohre 
hat Brugg Pipes geliefert.

Die Fachwerkbrücke überwindet 
eine Spannweite von 48 Metern und 
wiegt zirka 60 Tonnen. Sie gehört 
zum Netz des Versorgers WWZ. 
Als Energiequelle nutzt WWZ 
die Abwärme der Kehrichtver-
brennungsanlage Renergia in Per- 
len (Kanton Luzern).

Schacht-in-Schacht gegen drückendes Wasser
Tiefe des Altkanalsystems erlaubt keinen Austausch alter Schächte – Erstmals Adapterring eingesetzt

Erlangen/Dresden – Das Dresdner 
Gewerbegebiet Rossendorf war im 
vorigen Jahr Schauplatz einer Pre-
miere: Erstmals in Deutschland 
kam dort das Schacht-in-Schacht-
Verfahren (SiS) bei der Sanierung 
von Kunststoffschächten zum Ein-
satz. Bislang ist die Methode nur 
bei Betonschächten angewandt 
worden.

Möglich machte diesen Erstein-
satz auch ein speziell entwickelter 
Adapterring, der per 3D-Druck an-
gefertigt und für den „Awaschacht 
DN 800“ benutzt wird. Sowohl 
Schacht als auch die Neuentwick-
lung stammen von Rehau.

Den Ring hat das ausführende 
Klipphausener Bauunternehmen 
Fuxx zunächst in den verbleibenden 
Altschacht abgelassen und auf dem 
Schachtgrund installiert. Ein spe-
ziell entwickeltes Dichtungssystem 
sorgt für eine zuverlässige Abdich-

Im Gewerbegebiet Rossendorf gibt es 43 Kunststoffschächte, die massive Schäden aufwiesen und mit dem „Awaschacht DN 800“ modernisiert wurden.�  Fotos (4): Rehau

Tiefe des Kanalsystems und des von 
außen eindringenden Schichten-
wassers erschien die Lösung als zu 
teuer. „Es wäre ein enormer Auf-
wand gewesen, jeden Schacht in der 
Bauphase mit einer Wasserhaltung 
auszustatten“, er-
innert sich Daniel 
Kalweit von der 
Stadtentwässerung 
Dresden.

Die neu einge-
bauten Schächte 
aus Polypropylen 
sind extrem wi-
derstandfähig und 
bieten keine Angriffsfläche für die 
gefürchtete Schwefelsäure-Korro-
sion. Auch Wurzeleinwuchs und 
anstehendes Grundwasser haben 
keine Chance. Was die Schachtsa-
nierung betrifft, herrscht nun im 
Gewerbegebiet Rossendorf durch 
die Langlebigkeit für vier Gene-
rationen Ruhe – zudem gilt die 

tung gegen eindringendes Wasser. 
Anschließend haben die Fuxx-Mit-
arbeiter die Schachtringe gesetzt 
und zum Schluss den Ringspalt 
vergossen.

Insgesamt sind 43 Kunststoff-
schächte modernisiert worden. Zu-
nächst hatte die Stadtentwässerung 
Dresden als Auftraggeber in Be-
tracht gezogen, die alten Schächte 
im offenen Rohrgraben komplett 
auszutauschen. Doch wegen der 

Schacht-in-Schacht-Modernisie-
rung als Ersatz-Neubau und ist auf 
100 Jahre abschreibbar.

Verbausystem mit 
Kanthölzern und 

zusätzlicher Gurtanlage
Magdeburg  – Vor dem Bau einer 
neuen Straßenbahnverbindung 
in Magdeburg ist der gemauerte 
Mischwasserkanal am betroffenen 
Abschnitt des Editharings umver-
legt worden.

Echterhoff hat 50 Meter des Alt-
kanals im Sonderprofil 1700/2000 
und 20 Meter im Eiprofil 800/1200 
zurückgebaut. Überdies sind 
20  Meter des Bestands verdämmt 
und zwei Schachtbauwerke abge-
brochen worden. Neu gebaut wur-
den 75 Meter Kanal im Drachen-
profil DN 2000 sowie 14 Meter im 
Eiprofil 800/1200. Als Baumaterial 
diente widerstandsfähiger Polymer-
beton. Das Setzen von drei neuen 
Schachtbauwerken sowie zwei Auf-
satzschächten auf dem Altkanal 
gehörten schließlich ebenso zu den 
nötigen Arbeiten.

Auch Vorleistungen wie der 
Straßenaufbruch, das Sondieren 
möglicher Kampfmittel über Boh-
rungen oder die Grundwasserab-
senkung gehörten zu den Aufga-
ben, die Echterhoff übernommen 
hat. Mittels Heberanlagen, darunter 
zwei Hebertöpfen erfolgten Abwas-
serüberleitungen.

Als Besonderheit gilt der Einsatz 
des firmeneigenen Verbausystems. 
Mit Trägern, Platten, Kanthölzern 
und einer zusätzlichen Gurtanlage 
sorgt dieser sogenannte „Echterhoff-
Verbau“ für die notwendige Sta-
bilität der Baugruben – gerade bei 
beengten Platzverhältnissen in In-
nenstädten gilt dieses Verfahren als 
Garant für Sicherheit und Effizienz, 
heißt es bei dem Bauunternehmen.

Die Fertigstellung des Misch-
wasserkanals erfolgte noch im vo-
rigen Jahr. Ab diesem Jahr sollen 
die Gleisbauarbeiten beginnen. Die 
Inbetriebnahme der Straßenbahn-
verbindung ist für 2028 vorgesehen.

M e l d u n g e n

  UV-Aushärtung beschleunigt 
Kanalsanierung in Simmern
Simmern  – Schlauchlining mit Ul-
traviolettlicht (UV)-Aushärtung ver-
kürzt die Zeit einer Kanalrohrsanie-
rung. Das hat die Stadt Simmern zu 
schätzen gewusst. Sie ließ in einem 
viel befahrenen Gewerbepark das 
Verfahren zu, um den enormen 
Verkehr nicht unnötig lange auszu-
bremsen. Eingebaut hat Katec einen 
Alphaliner des Herstellers Reline Eu-
rope. Zunächst sind Ablagerungen 
und Schmutz entfernt worden. Dann 
kam der rund fünf Tonnen schwere 
Liner nach und nach ins Rohr. Ein 
Förderband diente dabei zur Kon-
trolle und gleichmäßigen Führung. 
Eine Seilwinde zog ihn durch den 
Kanal. Durch die UV-Strahlung 
wird der Liner zur dichten Innen-
wand. Die Sanierung betraf einen 
200  Meter langen Abschnitt eines 
Mischwasserkanals DN 700.

  Vonovia-Tochter baut 
Schwammstadt mit Gold-Zertifikat
Berlin  – Schwammstadt erscheint 
als Begriff oft sehr abstrakt zu wir-
ken. In Berlin ist diese Form der 
Siedlungsentwicklung aber konkret 
erlebbar geworden: im Quartier 
„52° Nord“. Mit ihm sind im süd-
östlichen Stadtteil Grünau rund 
1.000 neue Wohnungen entstan-
den. Sie liegen unweit eines 6.000 
Quadratmeter großen Beckens. Auf 
den Dächern der Umgebung wird 
der gesamte Niederschlag gesam-
melt und, durch Uferbepflanzung 
gefiltert, in diesem Becken aufge-
fangen. Von dort kann es nach und 
nach durch Versickerung und Ver-
dunstung in den natürlichen Was-
serkreislauf zurückgeführt werden. 
„52° Nord“ ist unter der Regie der 
Vonovia-Tochter Buwog schrittwei-
se seit 2015 errichtet worden. Auch 
wegen des Schwammstadt-Kon-
zepts erhielt es das Quartierszerti-
fikat „Gold“ der Deutschen Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen.

Die Anlage ar-
beitet nach der 
aktuellsten Regel 
des Verbands DWA 
„A 138-1“.
 � Foto: 3P Technik

Der Einhub erfolgte im Oktober. � Foto B+S AG

Runde Trägerbohlwand mit 
Verbauplatten clever kombiniert
Sandfang schützte Nuthe vor Regenwassereintrag
Frankfurt (Oder) – Mit einer eigens 
dafür angefertigten Konstruktion 
hat die Strabag in Frankfurt (Oder) 
den Rundverbau für einen Sand-
fang errichtet. Das Bauwerk dient 
dazu, Regenwasser zu reinigen, be-
vor es in den Fluss Nuthe geleitet 
wird. Die Spezialanfertigung der 
runden Trägerbohlwand lieferte 
TWF Tiefbautechnik.

Als Reiniger verrichtet nun der 
Lamellenklärer „ViaKan 120“ von 
Mall seine Dienste. Diese für die 
angeschlossene befestigte Fläche 
von 101.878 Quadratmeter dimen-
sionierte Anlage mit sechs Metern 
Durchmesser und einer Gesamt-
höhe von 5,91 Metern war in ei-
nen Regenwasser-Bestandskanal 
DN 700 zu integrieren.

Die Strabag-Direktion Nord-
Ost, Bereich Sonderbau, erledigte 
den Auftrag in enger Abstimmung 
mit TWF. Zwei Schachtbauwerke 
DN 1500 sind dabei als Trenn- und 
Vereinigungsbauwerk in das be-
stehende Kanalnetz eingebunden 
worden. Die eigentliche Sedimenta-
tionsanlage DN 6000 wurde dane-

ben errichtet und funktioniert über 
einen Bypass.

„Die Sedi-Anlage musste ne-
ben der örtlichen Bebauung auf 
engstem Raum sechseinhalb Me-
ter tief in die Erde eingebaut wer-
den“, erzählt Strabag-Bauleiter 
Michel Brandt, der sich mit dem 
TWF-Fachberater Marcel Peißker 
zusammengeschlossen hat: „Ich 
habe das Problem mit ihm bespro-
chen und ihm eine Vorplanung der 
Baugrube als Trägerbohlwand mit 
Verbauplatten zukommen lassen.“ 
Nach einigen Telefonaten hat TWF 
dem Bauleiter eine runde Träger-
bohlwand mit Verbauplatten „auf 
Kundenwunsch“ konstruiert, wie 
er selbst erzählt: „Damit konnte die 
Baugrube mit minimalem Platzbe-
darf realisiert werden“, so Brandt.

Der Einsatz der Trägerbohlwand 
ist mit TWF-Gleitschienenplatten 
kombiniert worden. „Hauptziel 
war es, eine sichere und wirtschaft-
liche Baugrube zu schaffen, die 
den Anforderungen an ein rundes 
Bauwerk entspricht“, so TWF-Ge-
schäftsführer Ralf Maywald.

Der Durchmesser der Anlage betrug etwa sechs Meter, die Gesamthöhe lag bei 5,91 Metern. Der 
Bestandskanal hatte die Normgröße DN 700.� Foto: TWF Tiefbautechnik

Daniel Kalweit

•  Bei der Digitalisierung eines Altschachts 
kam ein hochauflösendes Lasersystem 
zum Einsatz, mit dem Fugen, Risse, Infil-
trationen und herausragende Dichtungen 
des maroden Bauwerks mit einer Genau-
igkeit von ein bis zwei Millimeter gescannt 
wurden.
•  Alle relevanten Faktoren über den Ma-
terialzustand von Schachtwand und Steig-
stufen gelangen so in eine 3D-Punktwolke 
und werden schließlich in einem individu-
ellen Schachtprotokoll zusammengefasst.
•  Dazu gehören auch Winkel von Zu- und 
Abläufen, Leitungsgefälle, Geländenei-
gung und Schachtinnendurchmesser.
•  Mit diesen Daten lassen sich die SiS-
Kunststoffschächte individuell fertigen 
und auf die Baustelle liefern.

D i g i t a l i s i e r u n g

Der patentierte Adapterring.

Der hydraulische Sieblöffel von Dappen gilt als leistungsstarkes, vielseitiges Anbaugerät für den 
professionellen Einsatz im Erd- und Tiefbau, beim Abbruch sowie dem Recycling.  Foto: Dappen
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  Cloudbasierte Software nötig 
für Bau von KI-Rechenzentren
Die viel beschworene Künstliche 
Intelligenz (KI) benötigt Re-
chenzentren oft  gewaltigen Aus-
maßes. Ein solches Projekt lässt 
sich nicht ohne cloudbasierte 
Soft ware planen und umset-
zen. Ü SEITE 24

  Ziegelsteine bilden den Kern 
von Baumodul-Wänden
Im niederbayerischen Vatersdorf 
ist im vergangenen Herbst die 
Produktion von Baumodulen 
aufgenommen worden, deren 
Wände aus Ziegelsteinen beste-
hen. Die Elemente werden mon-
tagefertig auf die Baustelle gelie-
fert. Ü SEITE 25

  Antriebstechnologie des 
neuen T-Roc ist hybrid
Volkswagen setzt bei seiner neu-
en Version des T-Roc auf eine 
Antriebstechnologie der Zu-
kunft . Das Modell wird seit vori-
gem Herbst mit einer Mild-Hy-
brid-Motorisierung ausgeliefert. 
Ein reines Treibstoff -Fahrzeug 
oder einen Plugin-Hybriden gibt 
es nicht. Ü SEITE 27 

die Veranstalter nutzten die neunte aufl age der bIm world munich vor zwei monaten auch dazu, auf das Jubiläum in diesem Jahr aufmerksam zu machen. der 24. und 25. november stehen als termine für 2026 fest.  Foto: rm rudolf müller events Gmbh

Messe für die Zukunft , in der die Brücken reden
BIM World Munich zog Ende November 8.500 Besucher an – Gäste kamen aus 78 Ländern – Vestigas Sieger auf „Innovation Stage“

DBU/Berlin – Mehr als 8.500 Be-
sucher aus 78 Ländern haben die 
Veranstalter der BIM World Mu-
nich überrascht. Die Zahl habe die 
Erwartungen übertroff en, hieß es 
in einem Messe-Fazit von Anfang 
Dezember.

An den zwei Messetagen, 26. und 
27. November, gab es auch deutlich 
mehr Aussteller. Dafür haben auch 
Sonderformate, wie CAFM World 
für das Facility Management und 

Systems (BOS) durch Datensteue-
rung zu strategischen Treibern für 
die Ausprägung und die Nachhal-
tigkeit von Immobilien werden. Ein 
Experten-Panel beleuchtete zudem, 
wie steigende Kosten und der Druck, 
sozial ausgewogen und nachhaltig 
nach außen zu treten, neue Strate-
gien im Betrieb erfordern. Vernetzte 
Daten  dienen dabei der voraus-
schauenden Instandhaltung.

Auf der „Innovation Stage“ gab 
es noch einen Preis zu vergeben. 
Aus 36 Finalisten kürte die Exper-
ten-Jury Vestigas zum Gewinner, 
die Lösungen zur Rechnungs- und 
Liefervernetzung für Unternehmen 
und Spediteure entwickelt. Zweiter 
wurde Optocycle, ein Erkennungs-
system für Abbruchabfälle, vor KI-
Entwickler Factorymaker. cs

Bühnen fundierte Einblicke in die 
praxisnahe Nutzung von KI in Pla-
nung und Betrieb sowie die digitale 
Transformation von Bau- und Be-
standsobjekten.

Auch Cybersicherheit erwies
sich als viel diskutiertes Thema

Diskutiert wurde aber auch 
die Sicherheit in diesen hochver-
netzten Ökosystemen. Mit der zu-

die Start-Up-Area „BIM Town“ ge-
sorgt.

„Die BIM World Munich 2025 
war beeindruckend“, resümiert 
Christian Stammel, CEO des Ver-
anstalters RM Rudolf Müller Events 
GmbH. Building Information Mo-
deling (BIM) in der Infrastruktur, 
der Immobilienentwicklung und 
-wartung sowie bei Maschinen – all 
diese Anwendungsbereiche basieren 
auf Daten, auf Dateninteroperabilität 
und auf Künstlicher Intelligenz (KI).

KI-Brücken und -Gebäude teilen 
mit, wenn Wartung ansteht

Gerade die KI gibt den BIM-
Modellen neue Kraft , so Stammel: 
Das präge die Zukunft , in der jedes 
Gebäude und jede Brücke mitteilt, 
wann die nächste Wartung ansteht. 

nehmenden Digitalisierung von 
Gebäuden und dem Einsatz KI-
gestützter Prozesse entstehen neue 
Angriff sfl ächen für Cyberbedro-
hungen. Gerade im Facility Ma-
nagement, wo operative Prozesse, 
sensible Daten und technische In-
frastruktur eng verzahnt sind, wird 
Cyber Security zur strategischen 
Schlüsselkompetenz.

Zweiter Sieger bei „Innovation 
Stage“ war Optocycle

Ein weiteres zentrales Th ema war 
die Integration von BIM im Betrieb. 
Die „CAFM World“ verdeutlichte, 
dass BIM-Daten der Schlüssel zur 
Effi  zienz im laufenden Betrieb sind. 
Experten auf dem Kongress und den 
Breakout-Sessions demonstrierten, 
wie BIM und Building Operation 

„Genau das ist der Grund, warum 
so viele Menschen in diesem Jahr 
zur BIM World gekommen sind“, 
sagt der CEO. Vielversprechend sei 
dabei die Verschmelzung von Sen-
soren und Daten mit KI. „Dadurch 
erhalten wir Ergebnisse, wie wir sie 
zuvor noch nie gesehen haben“, er-
zählt Stammel.

RM Rudolf Müller Events will 
diese Entwicklung weiter vorantrei-
ben. Dabei stehen die Zeichen auf 
Jubiläum. In diesem Jahr wird es die 
bereits zehnte Messe dieses Formats 
in München geben. Die Termine 
bleiben im gewohnten Jahrestakt: 
Am 24. und 25. November sind 
die Tore für die BIM World Mu-
nich 2026 geöff net. Verbunden ist 
das wie im vorigen Jahr mit einem 
Kongress. 2025 bot dieser auf acht 

Messe „digitalBAU“ bietet Sprungbretter für mehr Effi  zienz beim Bauen 
Kölner Messetore öff nen sich vom 24. bis 26. März – Hochkarätige Aussteller buhlen um die Gunst der Besucher

Köln – Rund 300 Unternehmen 
haben ihre Teilnahme bei der näch-
sten Messe „digitalBAU“ zugesagt. 
Sie fi ndet in den Kölner Messehal-
len vom 24. bis 26. März statt. im 
Mittelpunkt der Präsentationen 
stehen neben den üblichen Inno-
vationen und Trends rund um die 
digitale Baustelle von morgen vor 
allem die Kreislaufwirtschaft , die 
Optimierung der Bau- und Pla-
nungsprozesse, die Künstliche In-
telligenz sowie die Digitalisierung 
im Bestand.

Den hohen Stellenwert der Ver-
anstaltung unterstreicht auch das 
hochkarätige Ausstellerfeld. Unter 
den rund 300 Unternehmen, die 
sich Ende März in Köln präsen-

Vor allem durch KI erhoff en sich Projektent-
wickler mehr effi  zienz beim bau. Foto: messe münchen

tieren werden, befi nden sich zahl-
reiche Marktführer. Sie profi tieren 
von der Dringlichkeit nach mehr 
Digitalisierung beim Planen und 
Bauen von Gebäuden, Straßen und 

Ingenieurbauwerken sowie von 
Garten und Landschaft en.

Das hat viele Gründe. Zu den 
meistgenannten zählt der zuneh-
mende Fachkräft emangel, der mit 
digitaler Hilfe zum Teil aufgefan-
gen werden kann. Der Bausektor ist 
allerdings im Vergleich zu anderen 
Industriezweigen noch immer ana-
log geprägt. Eine Fülle stets wieder-
kehrender Aufgaben – beispiels-
weise im Automobilbereich längst 
von Robotern und digital gesteu-
ert gelöst – werden auf Baustellen 
weiterhin in Handarbeit und mit 
dem Einsatz von Körperkraft  voll-
bracht. Künstliche Intelligenz  (KI) 
und maschinelles Lernen schaff en 
laut den Messeveranstaltern jedoch 

eine wichtige Basis, um künft ig das 
Planen und Bauen automatisierter, 
effi  zienter und noch qualitätvoller 
werden zu lassen.

Auch die Kreislaufwirtschaft  mit 
der damit einhergehenden Res-
sourcenschonung verlangt gute Da-
tenanalysen mit ausgereift er Soft -
ware. Bauwerke sollen künft ig zu 
einem wertvollen Materiallager von 
Rohstoff en werden. Damit diese 
auch eff ektiv genutzt werden kön-
nen, sind digitale Werkzeuge und 
neue Planungsansätze notwendig. 
Materialdatenbanken über Buil-
ding Information Modeling  (BIM) 
spielen dabei ebenso eine Schlüssel-
rolle wie der digitale Zwilling und 
schließlich auch die durchdigitali-
sierte Baustelle. Die „digitalBAU“ 
stellt in diesem Jahr die vielfältigen 
digitalen Lösungen für zirkuläres 
Bauen vor.

Für Sie auf der digitalBAU 2026
24. – 26. März, Kölnmesse
Halle 8, Stand 424

Connecting Data.
Connecting Processes.

Connecting Stakeholders.
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Bewehrungskollisionen 
lassen sich jetzt 

eff ektiver handhaben
München – Mit seiner neuen Pro-
duktversion 2026 hat der Soft ware-
Entwickler Allplan unter anderem 
die Infrastrukturplanung verbes-
sert. Das gilt für die Präzision, aber 
auch die Beschleunigung der Ar-
beitsabläufe. Ein neuer parametri-
scher Ansatz für die Tunnelmodel-
lierung integriert Trassenführung, 
Querschnittsdefi nitionen, Bau und 
Instandhaltung. Ingenieure erhal-
ten präzise und effi  ziente Modellie-
rungsfunktionen.

Dazu gehört ein vereinheitlich-
tes digitales Werkzeug  für die Ge-
ländemodellierung. Das Tool er-
möglicht präzise und detaillierte 
Geländearbeitsabläufe. Die para-
metrische Modellierung von Stra-
ßenkreuzungen ist darin erweitert 
worden, um realistischere Kreu-
zungsmodelle zu ermöglichen. 

In Bezug auf die detaillierte Be-
wehrungsplanung bietet „Allplan 
2026“ eine verbesserte Automa-
tisierung: Die Übertragung von 
Bewehrungslayouts aus der Ana-
lyse und Planung gilt nun als ein-
facher, schneller und zuverlässiger. 
Des Weiteren verbessere die neue 
Version den automatisierten Ar-
beitsablauf für die Bewehrung von 
Wänden und biete eine optimierte 
Automatisierung. 

„Allplan 2026“ erhöhe außerdem 
die Präzision bei der Bewehrungs-
detaillierung für komplexe kreisför-
mige und spiralförmige Strukturen, 
wie es weiter heißt. Detailplaner 
und Bauunternehmer können Be-
wehrungen nun direkt in isomet-
rischen Ansichten platzieren, von 
einer verbesserten Attributverwal-
tung profi tieren und Bewehrungs-
kollisionen eff ektiv handhaben – 
selbst in Projekten mit einer hohen 
Dichte an Bewehrungsstäben.

Für Stahlkonstrukteure enthält 
die spezielle Stahlbaulösung von 
„Allplan 2026“ neue Funktionen 
zur Erstellung benutzerdefi nierter 
Profi le, mit denen Anwender spezi-
elle Details bearbeiten können.

Wie sich der Bau von KI-Zentren digital beherrschen lässt
Cloudbasierte Arbeitsprozesse: Rechenzentren zu errichten, geht mit der richtigen Soft ware schneller und transparenter

Weißenhorn – Rechenzentren 
sind angesichts des rasant wach-
senden Bedarfs an Anwendungen 
von Künstlicher Intelligenz (KI) 
ein zentraler Treiber der Digitali-
sierung. Zugleich unterliegt deren 
Errichtung hohen technischen und 
organisatorischen Anforderun-
gen. Cloudbasierte Arbeitsabläufe 
leisten dabei einen wesentlichen 
Beitrag zur strukturierten und effi  -
zienten Projektabwicklung.

Wie deren Einsatz in der Pra-
xis gelingt, zeigt Drees & Sommer: 
Das Beratungsunternehmen setzt 
auf Arbeitsabläufe, die alle Beteili-
gten von der ersten Standortphase 
bis zur Ausführungsplanung ver-
bindet. Die Basis bildet Autodesk 
Forma, eine durchgängige Cloud-
Lösung von Autodesk, die Ent-
wurfs- und Ausführungsprozesse 
in einer KI-gestützten Umgebung 
zusammenführt. So steigen Trans-
parenz und Effi  zienz. 

Früher Einstieg
in die digitale Planung

Hoher Entscheidungsdruck be-
steht besonders in den frühen Pro-
jektphasen. Grundstücke müssen 
bewertet, Varianten geprüft  und 
Machbarkeiten nachgewiesen wer-
den. Drees & Sommer nutzt für die 
Verschlankung dieser Projektphase 
eine cloudbasierte Arbeitsumge-
bung, in der Geodaten, Bebau-
ungspläne, Flächenvorgaben und 
Höhenbegrenzungen projektüber-
greifend zusammengeführt werden. 
Mit der dabei eingesetzten Soft ware 
Autodesk Forma analysieren die 

alle beteiligten haben jederzeit Zugriff  auf die daten des aktuellen Projektstands. Fotos (2): drees & Sommer 

Zum Kern des autodesk-angebots gehört auch eine umfassende Visualisierung der baupläne. 

Anwender Grundstücke digital und 
modellieren unterschiedliche Be-
bauungsszenarien inklusive Mas-
sen sowie Flächenkennzahlen. So 
können Machbarkeiten und erste 
Entwürfe vergleichend bewertet 
werden. Auf diese Weise entsteht 
eine konsistente Datengrundlage 
in Echtzeit für alle Planungs- und 
Ausführungspartner.

Alle Gewerke greifen auf 
denselben Datenbestand zurück

Als zentrale Projektplattform 
kommt bei Drees & Sommer die 
Autodesk Construction Cloud 
zum Einsatz. Darüber laufen alle 
Informationen und Aufgaben zu-
sammen, sodass sämtliche Fachdis-
ziplinen und Gewerke auf densel-

KI-Assistent dirigiert präzise die technische Gebäudeausrüstung
TGA-Soft ware in aktueller Version – Neuentwicklung für Heizung, Sanitär und Lüft ung

Soft ware analysiert nach 
Schweizer Standards

Stuttgarter Unternehmen stellt bei Swissbau ausMünchen – Verteilung von Rauch-
warnmeldern, Koordination des 
Elektroleitungen-Einbaus und Plat-
zieren von Objekten – die Planung 
der technischen Gebäudeausrüs-
tung  (TGA) ist digital. Dafür steht 
beispielsweise „DDScad“ von Gra-
phisoft . Der Soft ware-Entwickler 
der Nemetschek-Gruppe hat jüngst 
die aktuelle Version 21 auf den 
Markt gebracht.

Die Projektierung der TGA ist 
nun gewerkeübergreifend mit mehr 
Details und höherer Datenverar-
beitungsgeschwindigkeit möglich. 
Dazu ist erstmals in „DDScad“ 
künstliche Intelligenz (KI) inte-
griert worden. Der KI-Assistent 
liefert Antworten auf besonders 
spezifi sche Fragen und erleichtert 
das Einarbeiten in neue Th emen-

Basel – Die Messe Swissbau gilt als 
eine der wichtigsten Drehschei-
ben für die Bau- und Immobilien-
branche der Eidgenossenschaft . Zu 
den mehr als 600 Ausstellern der 
am 20.  Januar – nach Redaktions-
schluss – angelaufenen, viertägigen 
Gewerbeschau gehörte auch RIB 
Soft ware.

In Halle 1.1 hat das Stuttgar-
ter Unternehmen unter anderem 
seine Soft ware „RIB iTWO“ für 
Ausschreibung, Vergabe und Ab-
rechnung (AVA) und BIM vorge-
stellt. Das Programm wurde nach 
den in der Schweiz etablierten 
IfA18-Richtlinien zertifi ziert und 
verspricht zusätzlich vollständige 
Konformität mit den Schweizer 

bei der Verteilung der rauchmelder können keine Fehler mehr passieren. Foto: Graphisoft

bereiche, heißt es beim Soft ware-
Entwickler.

Gemeinsam mit „DDScad 21“ 
hat Graphisoft  Anfang Oktober 

Baustandards NPK, eBKP/BKP 
sowie SIA 112. Zusätzlich zu Kos-
teninformationen können mit BIM 
6D in „RIB iTWO“ auch CO₂-
Äquivalente und Umweltkenn-
zahlen projektübergreifend analy-
siert und gesteuert werden.

Für Projekte im Infrastruktur-
bau zeigen die Experten des Soft -
warehauses außerdem „RIB Civil“, 
das Computer-Aided-Design-Sys-
tem von RIB für Projekte im Stra-
ßenbau, Kanalbau und Tiefb au. 
Der Vorteil: „RIB Civil“ und „RIB 
iTWO“ bieten Möglichkeiten für 
eine durchgängige Integration, um 
ein modellorientiertes Arbeiten 
von der Planung bis zur Fertigstel-
lung möglich zu machen.

„MEP Designer“ veröff entlicht. 
Es handelt sich dabei um die erste 
eigenständige TGA-Planungssoft -
ware, die auf dem BIM-Kern der 

Gebläse-Atemschutz
digital erweitert

Erleichterte Kontrolle der Luft qualität
Wattwil – Der Gebläse-Atemschutz 
„swiss air“ versorgt Anwender kon-
tinuierlich mit sauberer Luft  und 
hält Schadstoff e wie Rauch, Fein-
staub, Gase und Dämpfe ab. Jetzt ist 
er durch eine digitale Erweiterung 
ergänzt worden: die optrel-App.

Sie ist in Deutsch oder Englisch 
verfügbar und lässt sich direkt über 
Bluetooth mit dem Smartphone ver-
binden. Sie erleichtert die Kontrolle 
der persönlichen Atemumgebung. 
Eine intuitive Benutzeroberfl äche 
vereinfacht laut dem Entwickler die 
Anwendung. Zur Nutzung gehören 
die einfache Regulierung des Luft -
stroms, die Prüfung von Filter- und 
Batteriestatus und die Kontrolle 

der Betriebsstunden des Gebläses. 
Selbst die aktuelle Soft wareversion 
soll auf den ersten Blick ersichtlich 
und die „swiss air“-Aktualisierung 
auf die neueste Version 5.4 möglich 
sein. Akustische Signale ertönen 
beim Anschluss oder Trennen des 
Bedienfelds und beim Verbinden 
mit der App. Ab der Version 5.0 
sind alle neuen Funktionen und 
akustischen Signale integriert.

Erhältlich ist die optrel-App für 
iOS und Android – kompatibel mit 
Geräten ab Seriennummer 2233. 
Altere Geräte benötigen hingegen 
einen Service zur Aktualisierung 
der Elektronik auf die neueste Ver-
sion. 

Soft wareentwickler passt Tool für noch größere Pläne an
Aufmaß und Mengenermittlung: Laden und Speichern von Zeichnungsdateien beschleunigt

Bonn – Seit Dezember ist die Ver-
sion 7 der Zusatzanwendung zu 
MWM-„Libero DIG-CAD 7“ und 
das Aufmaß-Modul 5.0 beim Soft -
warehaus MWM erhältlich. Mit 
dieser zusätzlichen Anwendung er-
mittelt der Nutzer Mengen aus Plä-
nen und Bildern für eine grafi sche 
Bauabrechnung.

Das Aufmaß-aus-Plänen-Tool 
erstellt daraus automatisch einen 
Aufmaßplan und eine prüfb are 
Mengenermittlung inklusive der 
Dokumentation der Einzelwerte. 
Die jetzige Anpassung ermöglicht 
die Verarbeitung größerer Pläne so-
wie eine bis zu zehnfache Optimie-
rung der Geschwindigkeit für das 
Laden und Speichern von Zeich-
nungsdateien.

mengen aus Plänen lassen sich schnell und einfach berechnen. Foto: mwm Software & beratung Gmbh 

Darüber hinaus sind weitere 
zahlreiche Neuerungen und viele 
Optimierungen im Handling ent-

halten. Dazu zählt der optimierte 
Export von PDF-Dateien inklusive 
Ebenenverzeichnissen und -struk-

turen, so dass in der PDF-Datei zur 
einfacheren Prüfung ganze Ver-
zeichnisse ausgewählt, zu- und auf-
geklappt werden können: Das gilt 
als einzigartig.

Auch der Import von DXF-
Dateien wurde verbessert, was bei 
großen DXF-Dateien zu einer er-
heblichen Performance-Steigerung 
führt. Zudem können Nutzer direkt 
vom grafi schen Aufmaß-Objekt aus 
dem CAD-Plan heraus in die Ab-
rechnungszeile springen. Vorher 
was es nur möglich, vom Aufmaß-
datensatz aus der Abrechnung in 
den Plan zu springen. Darüber hi-
naus ist eine Erstellung von Ebenen 
und Ebenenverzeichnissen anhand 
der LV-Struktur von MWM-Libero 
möglich.

ist zugleich der Einstieg in ein digi-
tales Ökosystem, das verschiedene 
digitale Werkzeuge miteinander 
verbindet.

Ein weiterer Bestandteil sind 
vereinfachte Volumenmodelle und 
eine wachsende Modulbibliothek, 
mit der erprobte Layout-Bausteine 
für verschiedene Gebäudetypo-
logien schnell kombiniert und an 
individuelle Projektanforderungen 
angepasst werden können.

Die Anwendung in der Praxis 
zeigt, dass diese cloudbasierten Pla-
nungsprozesse insbesondere in der 
Konzeptionsphase die Zusammen-
arbeit beschleunigt und die Quali-
tät der Entscheidungsgrundlagen 
erhöht: Daten stehen früher bereit, 
Varianten lassen sich fundiert ver-
gleichen und Entscheidungen erfol-
gen transparenter. Für Bauherren, 
Projektentwickler und Bauunter-
nehmen bedeutet das mehr Pla-
nungssicherheit in einem Markt, in 
dem Standortfragen, Energiever-
fügbarkeit und Genehmigungspro-
zesse unter Zeitdruck stehen.

Cloud-Basis mit KI-gestützter 
Visualisierung kombiniert

Durch den Einsatz von Autodesk 
Forma und der Autodesk Construc-
tion Cloud zeigt Drees & Sommer, 
wie sich die Komplexität großer 
Bauaufgaben wie Rechenzentren 
mit einer konsequent digitalen 
Strategie beherrschen lässt. Die 
Kombination aus cloudbasiertem 
Datenmanagement, interdiszipli-
närer Integration und KI-gestützter 
Visualisierung eröff net neue Wege 
für Planung und Projektsteuerung. 
Kurzum: Die Zukunft  der Baupla-
nung ist vernetzt, transparent und 
beginnt in der Cloud.

*
Die Autoren sind Moritz Mom-
bour und Daniela Becker. Mom-
bour ist Associate Partner bei 
Drees & Sommer und Becker Vice 
President EMEA Named Accounts 
bei Autodesk.

Versionsstände, und Änderungen 
im Modell sind nach Freigabe so-
fort sichtbar. Die Cloudumgebung 

ben Datenbestand zugreifen. Das 
reduziert Abstimmungsaufwand 
und Fehler durch unterschiedliche 

Architekturlösung Archicad ba-
siert. Das neue Soft wareprodukt 
baut auf moderner Technologie 
und intuitiver Bedienung auf, bie-
tet derzeit aber noch nicht die volle 
Funktionsbreite von „DDScad“. Im 
Fokus der ersten Versionen steht 
die Modellierung von Systemen der 
Sanitär-, Heizungs-, Klima-, und 
Lüft ungstechnik (SHKL).

Graphisoft  bietet Inhabern von 
„DDScad“-Lizenzen mit Soft ware-
pfl egevertrag aus den Gewerken 
SH oder KL die Möglichkeit, sich 
mit „MEP Designer“ vertraut zu 
machen. Ihnen werden kostenfreie 
Lizenzen zur Verfügung gestellt, 
mit denen sie die TGA-Planungslö-
sung eingehend testen können. Die 
kostenlose Testoption ist zunächst 
zeitlich auf ein Jahr begrenzt.

www.praxis-edv.de
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Neun neue Klassenzimmer entstehen aus leichten Kraft paketen
Ludwigshafen setzt bei Erweiterungsbau auf Holzmodule – auch zugunsten eines Rückbaus

Ludwigshafen – An der Brüder-
Grimm-Grundschule in Lud-
wigshafen herrschte rund zwei 
Jahrzehnte lang Platznot. Dem-
nächst gibt es wieder mehr Raum 
für zeitgemäßen Unterricht. Am 
4. November schlug dafür eine be-
deutende Stunde: Das letzte Modul 
ist an jenem Herbsttag im Erweite-
rungsbau installiert worden. Damit 
war der Rohbau komplett. Die Mo-
dule bestehen aus Holz und sind im 
tschechischen Produktionswerk des 
Oberpfälzer Herstellers Jaeger Mo-
dulbau angefertigt worden.

Für die viergeschossige Erwei-
terung der Schule im Ludwigs-
hafener Stadtteil Süd sind insge-
samt 60  Holzmodule entstanden. 
Zusammengenommen haben sie 
eine Bruttogeschossfl äche von 
1.239 Quadratmetern. Bedeutsam 
war dabei, dass sich die Baumodu-
le wiederverwenden lassen, sobald 
der Schulbau nicht mehr benö-

die holzmodule sind komplett und verpackt auf die baustelle geliefert worden, so dass das 
errichten des gesamten Schulneubaus nur zwei monate in anspruch nahm. Foto: Jaeger modulbau

tigt wird. Daher suchte die Stadt 
Ludwigshafen bewusst nach einer 
Bauweise, die einen problemlosen 
Rückbau und eine mögliche Wie-
derverwertung des Gebäudes er-
laubt.

Laut der Stadt Ludwigshafen hat 
der Bau nach Abschluss der vorbe-
reitenden Erdarbeiten im September 
des vorigen Jahres begonnen. Bis 
zur Installation des letzten Moduls 
hat der Aufb au des Rohbaus dem-

nach rund zwei Monate gedauert: 
„Die Modulbauweise hat insbeson-
dere den Vorteil der Zeitersparnis, 
damit konnte der Erweiterungsbau 
schneller umgesetzt werden als in 
gewöhnlicher Bauweise“, zitiert die 
Großstadt ihren Bau- und Umwelt-
dezernenten Alexander Th ewalt.

Verfolgt wurde mit der Wahl 
der Bauweise auch eine nachhal-
tige Strategie. Holz habe nicht nur 
den Vorteil des nachwachsenden 
Rohstoff es, sondern erlaube auch 
eine hohe Tragfähigkeit bei gerin-
gem Eigengewicht, heißt es auf der 
Stadt-Website. Die Fundamente 
können dann geringer ausfallen.

Jetzt folgen noch Innenausbau, 
die Dachdichtung und verschiedene 
Fassadenarbeiten. Bezogen werden 
die neun neuen Klassenzimmer 
oben sowie der Mehrzweckraum 
und das Lehrerzimmer im Unterge-
schoss zu Beginn des kommenden 
Schuljahrs.

Alu-Elemente-Bauer Kalzip 
soll Teil von Tremco werden
Übernahmeabsicht am 8. Januar verkündet

Koblenz – Die Unternehmens-
gruppe Tremco Construction Pro-
ducts  (Tremco CPG) will Kalzip 
übernehmen. Durch den Zusam-
menschluss mit Tremco will der 
Hersteller von Aluminium-Dach- 
und Fassadensystemen aus Koblenz 
seine internationale Präsenz stär-
ken. Zudem kann er auf ein breiteres 
Netzwerk komplementärer Tech-
nologien innerhalb einer Gruppe
profi tieren.

Kalzip-CEO Andrew Leach hält 
das Übernahmeangebot daher für 
einen „sehr positiven Schritt“ für 
das Unternehmen. „Durch den Bei-
tritt zu Tremco CPG können wir 
unsere globale Reichweite ausbau-
en, unsere technischen Fähigkeiten 
erweitern und die Entwicklung fort-
schrittlicher Dach- und Fassaden-
lösungen beschleunigen“, erklärte 

er bei der Mitteilung zur möglichen 
Übernahme am 8. Januar.

Kalzip liefert von seinem Haupt-
sitz in Koblenz aus leichte und 
langlebige Gebäudehüllenlösungen 
aus dem Leichtmetall. Mehr als 
120  Millionen Quadratmeter Alu-
miniumsysteme sind bislang welt-
weit ausgeliefert worden. Beteiligt 
war Kalzip damit beispielsweise an 
solch prestigeträchtigen Projekten 
wie dem Dach des internationalen 
Flughafens Barajas in Madrid, am 
Etihad Stadium in Manchester, dem 
Kinderkrankenhaus in Dublin und 
der LAX-Metrostation in Los An-
geles.

„Die Innovationskultur und die 
langfristige Investitionspolitik von 
Tremco CPG passen perfekt zu den 
Werten von Kalzip“, so Andrew 
Leach. 

Querverleimung zur Längsrichtung erhöht Plattensteifi gkeit
Furnierschichtholz gilt mit seinen schlanken Ausführungen als ideal für den Modulbau

Bensheim – Im südhessischen 
Bensheim ist innerhalb weniger 
Monate ein neues Unterrichtsge-
bäude errichtet worden. Es dient 
der Grundschule „In den Kappes-
gärten“ als Erweiterung. Der drei-
geschossige Neubau entstand in 
Holzmodulbauweise.

Grund dafür waren stark gestie-
gene Schülerzahlen. Die bislang 
zwei- ist zur vierzügigen Schule 
geworden. Mit dem Neubau sind 
unter anderem neun neue Klas-
senräume entstanden. Außerdem 
entstanden vier sogenannte Dif-
ferenzierungsbereiche, ein Mehr-
zweckraum, ein Speisesaal mit 
Ausgabeküche, Lehrerzimmer und 
Toiletten sowie Lagerräume. Inklu-
sionsorientiert sind die Räume bar-
rierefrei gestaltet worden.

Das gesamte Gebäude besteht 
aus 80  vorgefertigten Holzmodu-
len. Hergestellt hat sie die Baum-
garten GmbH im Raum Fulda. An-
schließend erfolgte der Transport 
nach Bensheim. Für die Module 

dank der modularen bauweise ließ sich das Gebäude in kurzer Zeit errichten. Foto: thomas Ott

kam unter anderem Kerto LVL von 
Metsä Wood zum Einsatz.

Durch die industrielle Vorfer-
tigung konnte die Montagezeit auf 
der Baustelle auf ein Minimum 
reduziert werden. Der laufende 
Schulbetrieb erfuhr dadurch kaum 
Beeinträchtigungen. Auch die Be-
lastung für Anwohner und Umwelt 
blieb gering.

Die Module fügen sich zu einem 
passenden Ensemble zusammen, 

dessen vertikale Holzschalung dem 
Gebäude eine natürliche Aura ver-
leihen soll. Das Energiekonzept 
der neuen Schule ist auf Zukunft s-
fähigkeit ausgelegt: Für ein gesun-
des Raumklima sorgen dezentrale 
Komfortlüft ungen mit Wärmerück-
gewinnung und eine integrierte 
Luft -Wärmepumpe.

Mit dem System Kerto LVL ist 
im Dachbereich Kerto S verbaut 
worden. Bei den Innenwänden kam 

Kerto Q zur Anwendung. Kerto S 
gilt als ein besonders leistungsfä-
higes Furnierschichtholz: Parallel 
verleimte Furniere sorgen für eine 
außergewöhnlich hohe Biege- und 
Zugfestigkeit. Dadurch ist Kerto  S 
prädestiniert für tragende Kon-
struktionen wie Dachträger und 
ermöglicht große Spannweiten so-
wie fl exible, off ene Grundrisse – ein 
klarer Vorteil für den modularen 
Schulbau.

Bei Kerto Q sind rund 20  Pro-
zent der Furniere quer zur Längs-
richtung verleimt. Daraus resultiert 
eine hohe Dimensionsstabilität 
und Plattensteifi gkeit. So entste-
hen aussteifende, schlanke und 
dennoch stabile Innenwände für 
den Modulbau. Zudem bietet Ker-
to Q dem Hersteller Metsä Woods 
zufolge eine hohe Lochleibungsfe-
stigkeit, das heißt: Die Kerto-Ele-
mente ermöglichen eine schnelle, 
zuverlässige Montage ohne aufwän-
dige Nacharbeiten oder Ausbesse-
rungen.

Lamellenfenster schützt vor 
gift igem Rauchgas bei Bränden

Neu entwickelter Abzug nach EN zertifi ziert
Hamburg – Ein wirkungsvoller 
Rauch- und Wärmeabzug  (RWA) 
ist für die Gebäudesicherheit uner-
lässlich. Im Brandfall führen RWA-
Systeme gift igen Rauch gezielt ab, so 
dass Menschen das Gebäude recht-
zeitig verlassen können. EN 12101-2 
ist dafür die zentrale Norm.

Vor diesem Hintergrund bietet 
WindowMaster gemeinsam mit 
Fieger Lamellenfenster ein erfolg-
reich nach EN 12101-2 zertifi ziertes 
RWA-System an. Geprüft  wurde 
dabei der optimierte WindowMa-
ster-Lamellenantrieb WML 870 in 
Einheit mit dem Fieger-Lamellen-

fenster FLW 32. Diese Kombination 
ermöglicht eine qualitätsgesicherte 
Lösung: Für Planer entfällt die zeit-
aufwändige Abstimmung einzelner 
Komponenten sowie das Risiko von 
Systeminkompatibilitäten.

Die klare Nachweisführung ge-
genüber Behörden und Prüfi nstitu-
tionen erleichtert Genehmigungs-
prozesse und sorgt für eine höhere 
Planungssicherheit. „Brandsicher-
heit ist nicht verhandelbar und 
sollte vom Planer bis zum Facility 
Manager höchste Priorität haben – 
unabhängig vom Gebäude“, so Erik 
Boyter, CEO von WindowMaster.

Bundeswehr investiert 
in Modulbauverfahren 

auch im Ausland
Vilnius – Die Welt rüstet auf. Al-
lenthalben steht der Bund dem in 
nichts nach. Das gilt nicht nur für 
die Ausrüstung von Artillerie und 
Soldaten, sondern auch für Unter-
künft e. Dabei setzt das Verteidi-
gungsministerium auf die modu-
lare Bauweise.

So entsteht damit beispielswei-
se die größte Auslandsschule der 
Bundeswehr in Litauen. Bereits zu 
Beginn des laufenden Schuljahrs ist 
in der Hauptstadt Vilnius ein zwei-
geschossiges Gebäude in Betrieb 
genommen worden. Mit einem 
Festakt unter Anwesenheit des 
Staatssekretärs im Verteidigungs-
ministerium, Nils Hilmer (SPD), 
ist am 30. September die Eröff nung 
gefeiert worden. Das Gebäude hat 
Adapteo errichtet – nach eigenen 
Angaben innerhalb von nur drei 
Monaten.

Das Unternehmen mit Hauptsitz 
in Neu-Isenburg (Landkreis Off en-
bach) hat bereits viel Erfahrung mit 
Modulbauten für die Bundeswehr. 
Das modulare Bauverfahren bietet 
dafür die geforderte Flexibilität und 
Schnelligkeit, heißt es von dort.

Nach der Betriebsaufnahme des 
Schulgebäudes sollen weitere fol-
gen. Der im vorigen Jahr entstan-
dene Baumodul-Komplex soll dem  
Grundschul-Unterricht dienen, 
übernimmt aber vorübergehend 
wegen der noch nicht so hohen 
Schülerzahl einen klassenübergrei-
fenden Bildungsauft rag. Das wird 
sich Schritt für Schritt ändern. 
Bereits in diesem Jahr wird ein 
weiteres Schulgebäude für die wei-
terführenden Jahrgangsstufen bis 
zunächst Klasse elf entstehen und 
zu Schuljahresbeginn eröff net.

Zunächst lebten wegen der nach 
dem russischen Überfall auf die 
Ukraine erfolgten Stationierung der 
Bundeswehr in Litauen 28 deutsche 
Familien dort. Seit vorigen Herbst 
sind 33 neue Familien aus der Bun-
desrepublik hinzugekommen.  cs

Serienfertigung von Ziegelmodulen aufgenommen
Neuheit international unter deutschem Namen vermarktet– Hybridbauweise mit Betonplatten, Massivwänden und Holzdecke
Pfeff enhausen – Schlüsselfertige 
Ziegelmodule in Serie – das produ-
ziert der Hersteller Leipfi nger-Ba-
der erstmals seit Herbst in seinem 
neuen Werksstandort Pfeff enhau-
sen unweit des Hauptsitzes Vaters-
dorf (Niederbayern). 

Die Module eignen sich für die 
Errichtung von Büro- und Ge-
werbebauten sowie Wohnheimen 
beispielweise für Studenten, Aus-
zubildende oder Saisonarbeitskräf-
te. Darüber hinaus können sie die 
Grundlage für Ergänzungsbauten 
etwa zur Erweiterung von Senio-
renheimen bilden. Leipfi nger-Bader 
will die in Pfeff enhausen hergestell-
ten Bausysteme auch international 
als „Ziegelmodule“ – mit großen 
Lettern – vermarkten.

Die ersten gefertigten Module 
verfügen über eine Grundfl äche 
von 27 Quadratmetern, sind jedoch 
individuell nach Projektanforde-
rung anpassbar. Dank des verwen-
deten Außenmauerziegels „Coriso 
W08“ in einer Wandstärke von 
36,5  Zentimetern erreichen sie die 
Effi  zienzhausstufe 40 der KfW mit 
Qualitätssiegel Nachhaltiges Ge-
bäude (QNG) – und das ohne zu-
sätzliche Dämmung.

Zugang zu staatlichen 
Förderungen erleichtert

Diese Eigenschaft en ermöglichen 
den Zugang zu staatlichen Förde-
rungen, beispielsweise zu Darlehen 
der Kreditanstalt für Wiederaufb au 
(KfW). Dazu gehört beispielsweise 
ein Förderkredit „Klimafreund-
licher Neubau im Niedrigpreis-

Innerhalb weniger wochen kann der hersteller module für komplette wohnanlagen produzieren. Sind sie fertig, werden sie separat gelagert und 
anschließend per tiefl ader zu ihrem einsatzort transportiert und mithilfe eines autokrans montiert. Foto: Leipfi nger-bader Ziegelmodule Gmbh

platten, massiven Ziegelwänden 
und einer tragenden Holzdecke. Die 
Innenfl ächen sind dabei werkseitig 
verputzt. Jede Modul-Einheit wird 
komplett mit Bad, Elektroinstalla-
tion und Bodenaufb au ausgeliefert. 
Der Estrichziegel von Leipfi nger-
Bader bietet dabei als belastbarer, 

segment – Wohngebäude“ (KfW-
Programm 296), der besonders 
attraktive Zinsbedingungen für 
Neubau und Erstkauf von klima-
freundlichen und fl ächeneffi  zienten 
Wohngebäuden bietet.

Leipfi nger-Bader setzt auf eine 
Hybridbauweise mit Betonboden-

feuchtigkeitsunempfi ndlicher ke-
ramischer Trockenestrich eine so-
lide Basis für sämtliche Arten von 
Bodenbelägen wie beispielsweise 
Recyclingkunststoff  – optisch wie 
Fliesen, funktional und nachhaltig 
zugleich. Dank langlebiger Ma-
terialien und durchdachter Kon-

struktionen eignen sich die Küchen 
auch für stark beanspruchte Umge-
bungen. Das Heizkonzept richtet 
sich nach den Vorgaben des Auf-
traggebers.

Mauerdurchbruch fügt Module
zu einer Einheit zusammen

Bei den ersten beiden Projekten 
werden jeweils zwei Module zu ei-
ner Wohneinheit zusammengefügt. 
Dies geschieht durch einen Mau-
erdurchbruch mit Verbindungstür. 
Ein Modul beherbergt dabei Bad 
und Küche, ein weiteres dient als 
Schlafraum und wird seitens des 
Bauherrn mit Möbeln ausgestattet.

Durch die fl exible Modulbau-
weise sind individuelle Grundriss-
Lösungen problemlos möglich. 
Zudem kann jedes Wohnbauvorha-
ben aufgrund der massiven Ziegel-
bauweise nach Bedarf problemlos 
umgenutzt werden – zum Beispiel 
von der Mitarbeiterunterkunft  zum 
Büroraum oder klein- und größer-
teiligem Mietobjekt.

„Mit unserem Ziegelmodulbau-
system können wir in kürzester 
Zeit nachhaltigen, hochwertigen 
und kosteneffi  zienten Wohnraum 
schaff en“, erklärt Stefan Gruber, Ge-
schäft sführer der Leipfi nger-Bader 
Ziegelmodule GmbH. Komfort und 
Langlebigkeit werden ihm zufolge 
kompromisslos geboten: „Die Mo-
dule werden einfach aneinander-
gestellt, die Fugen und Übergänge 
sind am Ende nicht mehr sichtbar“, 
so Gruber. „So entsteht ein Gebäu-
de, das sich optisch und funktional 
nicht von konventioneller Bauweise 
unterscheidet“, betont er. 

www.praxis-edv.de

Automatisierung /

Digitalisierung



Februar 2026
Der BauUnternehmer26 SYSTEMBAU UND VORFERTIGUNG

In fünf Monaten Bauzeit fünf neue Klassenräume
Gemeinde Schwaikheim entfl echtet den Grundschul-Unterricht von der Sekundarstufe mit einem Modulbauwerk

Schwaikheim – Die Gemeinde 
Schwaikheim im württember-
gischen Rems-Murr-Kreis kann 
sich über steigende Einwohner-
zahlen freuen. Das birgt aber 
Probleme beim Platzangebot der 
Unterrichtsstandorte für den Nach-
wuchs der Zugezogenen. Innerhalb 
von nur fünf Monaten konnte die 
Ludwig-Uhland-Gemeinschafts-
schule fünf neue Klassenzimmer 
für die Grundschüler anbieten.

Dabei hatte es erst 2022 eine 
Erweiterung dort gegeben. Der da-
mals eröff nete acht Millionen Euro 
teure Neubau diente aber vornehm-
lich der Sekundarstufe. Doch auch 
für die jüngsten Schüler war der 
Platzbedarf groß. Deshalb sind für 
rund 1,6 Millionen Euro – inklusive 
der Planungsleistungen – auf zwei 
Geschossen die fünf neuen Klas-
senzimmer nebst Sanitär- und Ne-
benräumen entstanden.

Errichtet wurde das neue Ge-
bäude aus zwölf Modulen der 
„ModuLine“-Reihe des Systembau-
Spezialisten Kleusberg. Schwaik-
heim ist dabei ein besonderes Bei-
spiel dafür, dass diese Bauten auch 
dauerhaft  und nicht nur interims-
weise genutzt werden können. Die 
Gemeinde hat das Gebäude jeden-
falls mit Blick auf die vorhergesagt 
wachsenden Einwohnerzahlen für 
die kontinuierliche Nutzung ge-
kauft .

Schwaikheim
entschied sich für den Kauf

Der Hersteller betont, dass mo-
dulare Gebäude heute weit mehr 
als provisorische Übergangsbauten 
sind. Von Klassen-, Fach- und Ver-
waltungsräumen über Ganztags- 
oder Kunstbereiche bis zu Men-
sen und sogar Bibliotheken und 
Leseräume – sämtliche Lösungen 

die oberen Klassenräume des Schwaikheimer erweiterungsbaus sind über eine außentreppe zugänglich. die Fassade ist weiß verputzt worden. Fünf 
Klassenzimmer für die jüngsten Jungen und mädchen der Ludwig-uhland-Gemeinschaftsschule sind entstanden. Fotos (2): Kleusberg

weniger Monate bezugsfertig und 
bei Bedarf erweiterbar oder versetz-
bar. Wartung, Instandhaltung und 
Rückbau übernimmt der Anbieter 
im Übrigen selbst. 

Die Containersysteme von 
Kleusberg sind speziell für den 
schulischen Bedarf ausgelegt, bie-
ten individuelle Grundrisse und 
viele Gestaltungsmöglichkeiten 
hinsichtlich Fassade und äußerem 
Erscheinungsbild. In Schwaikheim 
beispielsweise wird das äußere Er-
scheinungsbild durch hellen Putz 
aufgewertet.

Auch im Innenbereich stehen 

lassen sich fl exibel realisieren. Con-
tainerschulen erfüllen demnach 
alle notwendigen gesetzlichen An-
forderungen an Wärme-, Brand- 
und Schallschutz. Sie sind wie im 
Schwaikheimer Beispiel  binnen 

zahlreiche Optionen off en: Es be-
steht die Wahl zwischen verschie-
denen Grundriss- und Ausstat-
tungsvarianten, um Lernräume 

M e l d u n g e n

  Langjähriger Firmenlenker
am 3. Januar verstorben
Schiltach  – Der langjährige Chef 
des Armaturenherstellers Hans-
grohe, Klaus Grohe, ist am 3. Ja-
nuar 88-jährig verstorben. Grohe 
war zuletzt Ehrenvorsitzender des 
Aufsichtsrats. Als jüngster Sohn 
des Firmengründers ist er 1968 in 
den väterlichen Betrieb eingetre-
ten. Von 1999 an war er Vorstands-
vors i t z e nd e r 
und steigerte 
den Umsatz 
von seinerzeit 
35 Millionen 
Euro markant. 
Heute liegt er 
bei rund einer 
Milliarde Euro. 
Von 2008 bis 
2015 bekleidete 
Klaus Grohe das Amt des Vorsit-
zenden des Aufsichtsrats. 

  Y-Konstruktion überdacht die 
Parkfl ächen viel Platz lassend
Deggendorf  – Mit einer neuen 
Parkplatzüberdachung am Deggen-
dorfer Freizeitbad „Elypso“ kann 
Strom gewonnen werden. Dafür 
sorgen die Fotovoltaikanlagen, die 
die von Wolff  System geschaff enen 
Konstruktionen bedecken und das 
Bad mit Energie versorgen. Der 
Hersteller hat sich dabei eine Lö-
sung ausgedacht, mit der die Flä-
chen optimal genutzt werden. Sie 
orientiert sich an der Form des 
Buchstaben Y: Die zentrale Stütz-
struktur steht dabei in der Mitte 
einer Doppelparkreihe. Die Kon-
struktion steht auf Köcherfunda-
menten, die die Lasten punktuell 
abtragen. Das gilt auch bei hohen 
Schnee- oder Windlasten. Mit den 
Überdachungen sind 50 Tonnen 
Stahl verbaut worden, der in einem 
Th üringer Werk CO₂-reduziert 
hergestellt worden war. Dort wird 
dafür ein spezieller Lichtbogenofen 
verwendet, der komplett mit erneu-
erbarem Strom betrieben wird.  

Massivbauweise kombiniert Betondecken mit vorgefertigten Holzrahmenbauwänden
Heiligenhaus lässt von Generalunternehmer eine Kita für 80 Kinder errichten – L-förmiger Grundriss gleicht Höhenunterschiede aus

Heiligenhaus – In Heiligenhaus 
bildet ein zweigeschossiger Neu-
bau mit einer Grundfl äche von 
700  Quadratmetern den Raum für 
die Kindertagesstätte „Zauberwelt“. 
Entstanden ist das Gebäude aus vor-
gefertigten Holzrahmenbauwänden 
kombiniert mit Massivbauweise.

Die besondere Topografi e des 
Grundstücks hat der Generalunter-
nehmer Brüninghoff  in die Planung 
integriert: Die L-förmige Gebäu-
destruktur gleicht die Höhenun-
terschiede des Geländes aus und 
ermöglicht barrierefreie Zugänge. 
Während die Kita auf zwei Etagen 
die Betreuung der Kinder ermög-
licht, erhielt ein sogenanntes in-
tegriertes Stadtteilzentrum einen 
separaten Eingang, um eine unab-
hängige Nutzung zu gewährleisten.

In den Außenbereichen gibt es 
abwechslungsreiche Spielmöglich-

der außenbereich wird in eine hanglage eingebettet. Foto: brüninghoff 

keiten für die Kinder. Die Gebäude-
struktur ist zudem so ausgerichtet 
worden, dass die Gruppenräume 
und Spielfl ächen von maximalem 
Tageslicht profi tieren und eine idea-
le Himmelsausrichtung erhalten.

Robuste Gipsfaserplatte
bildet die Innenbekleidung

Der Wandaufb au wurde dabei 
gezielt auf die Anforderungen an 
eine Kindertagesstätte abgestimmt: 
Eine robuste Gipsfaserplatte bildet 
die Innenbekleidung, hinter der 
sich eine Installationsebene für 
haustechnische Leitungen befi ndet. 
Die Dämmebene besteht aus hoch-
wirksamer Zellulose oder Holzfa-
sern. Sie bietet nicht nur hervorra-
gende Wärmedämmwerte, sondern 
reguliert auch Feuchtigkeit. Tra-
gende Holzrahmen aus Konstruk-
tionsvollholz sorgen für Stabilität, 

während eine hinterlüft ete Fassa-
denkonstruktion mit langlebigen 
Holzwerkstoff en die Wände vor 
Witterungseinfl üssen schützt.

Die Massivbauelemente, insbe-
sondere die Decken und einige in-
nenliegende Wände, bestehen aus 
Beton. Diese tragen nicht nur zur 

statischen Stabilität bei, sondern 
bieten auch funktionale Vorteile. 
So ermöglichen die Betondecken 
die Fußbodenheizung mit nied-
riger Vorlauft emperatur und tragen 
durch ihre thermische Masse zur 
Stabilisierung der Raumwärme bei. 
Gleichzeitig wird der Schallschutz 
zwischen den Geschossen erheblich 
verbessert, was in einer Kindertages-
stätte von besonderer Bedeutung ist.

Ein zentraler Erfolgsfaktor des 
Projekts war die hohe Vorfertigungs-
tiefe der Holzrahmenbauwände, 
Aluminiumfenster und Türen, die 
in den eigenen Produktionsstätten 
von Brüninghoff  gefertigt wurden. 
Die wettergeschützte Vorfertigung 
trug nicht nur zur Qualitätssiche-
rung bei, sondern verkürzte auch 
die Bauzeit erheblich.

Auch Aspekte der Kreislauff ä-
higkeit wurden bei der Planung be-

rücksichtigt. Die Holzkonstruktion 
des Gebäudes wurde so gestaltet, 
dass sie sich von der Betonkon-
struktion baulich trennen lässt. 
Dadurch können die Holzrahmen-
bauwände unter bestimmten Be-
dingungen rückgebaut und wieder-
verwendet werden. 

Vier Gruppenräume
für jeweils 20 Kinder

Die Kita verfügt neben den 
vier Gruppenräumen für jeweils 
20  Kinder über multifunktionale 
Räume, die auch von der Nachbar-
schaft  genutzt werden können. Das 
integrierte Stadtteilzentrum bietet 
Raum für Veranstaltungen und för-
dert den Austausch. Es ist räumlich 
und funktional eng mit der Kita 
verbunden. Eine zentrale Synergie 
entsteht durch die gemeinschaft -
liche Nutzung der Küche.

Schraubanker hält Belastungen 
vom Dämmstoff  fern

Befestigungslösungen bei der „Dach + Holz“
Schramberg/Stuttgart – Auf der 
Messe „Dach + Holz“ präsentiert 
der Schramberger Hersteller Heco 
unter anderem die neuen Längen 
der Vollgewindeschrauben „Heco-
Topix-plus“ und den neuartigen 
Schraubanker „Multi-Monti-plus 
Th erm“. Außerdem liegt der aktu-
elle Produktkatalog für das laufen-
de Jahr aus.

Das Sortiment der Vollgewin-
deschrauben ist um 20 Modelle in 
zwei Kopfvarianten mit Längen von 
450 bis 800 Millimetern erweitert 
worden. Damit will der Hersteller 
eine wichtige Angebotslücke für 
den konstruktiven Ingenieurholz-
bau schließen, wie er im Vorfeld 
der Messe mitteilte. Wie alle „Heco-
Topix-plus“ zeichnen sich auch die 
ergänzten Varianten durch ein op-

timiertes Ansetzverhalten, höchste 
Geradheit, einen reduzierten Ein-
schraubdrehmoment, schnellere 
Montage, höhere Tragfähigkeit, ver-
besserte Randabstände, optimierte 
Stahlkennwerte, erhöhte Duktilität 
und geprüft e Qualität aus.

Der Schraubanker wird zur Be-
festigung von Aufdachdämmungen 
sowie gedämmten Fassadensys-
temen auf Beton und Mauerwerk 
verwendet. Das Sortiment umfasst 
neun Abmessungen und deckt 
Klemmstärken von 125 bis 305 Mil-
limetern ab. Mit dem Holz-Beton-
Doppelgewinde werden Druck-
kräft e direkt in den mineralischen 
Untergrund übertragen, ohne den 
Dämmstoff  zu belasten, was die 
Dauerhaft igkeit und Tragfähigkeit 
der Konstruktion erhöht. 

Rohrsystem dämpft  Spülgeräusche
Pfullendorfer Wohn- und Pfl egezentrum bekommt Bäder montagefertig geliefert

Pfullendorf – Im südbadischen 
Pfullendorf ist Deutschlands erstes 
Wohn- und Pfl egezentrum mit voll-
fl ächigem Einsatz von Dusch-WCs 
entstanden. Die Fertigung erfolgte 
im Werk von GVG Sanitärsysteme 
montagefertig – einschließlich der 
Rohre, Sanitärgegenstände und 
elektrischer Anschlüsse.

„Durch die industrielle Vor-
fertigung erreichen wir konstante 
Qualität und erzielen durch stan-
dardisierte Abläufe signifi kante 
Kosteneinsparungen“, sagt GVG-
Geschäft sführer Reiner Weidle. Die 
Prozesse folgen einem festen Mus-
ter – das spart Material, Arbeitszeit 
und Personalressourcen. „Außer-
dem profi tieren wir durch große 
Abnahmemengen von günstigen 
Einkaufskonditionen“, so Weidle.

Bei der Trinkwasser- und Hei-
zungsinstallation setzten die Be-

die vier Quadratmeter großen dusch-wCs sind barrierefrei gestaltet. Foto: Geberit

teiligten auf Systeme des Gebe-
rit-Sortiments. Dazu gehörte das 
Mehrschichtverbundrohrsystem 
„FlowFit“. Für die Dimensionen 
von 16 bis 40 Millimetern braucht 
man nur eine Pressbacke. Zusätz-
lich erleichterten drehbare Press-

stellen das Verpressen der Fittings 
in beengten Montagesituationen.

Für die Heizungsleitungen in 
den Steigzonen kam „Mapress 
Th erm“ zum Einsatz. Das niedrig-
legierte Edelstahlsystem ist spe-
ziell für geschlossene Heiz- und 

Kühlkreisläufe konzipiert. Dank 
der Geberit-Presswerkzeuge und 
systemspezifi schen Pressbacken 
konnten sämtliche Verbindungen 
dauerhaft , sicher und mechanisch 
belastbar hergestellt werden-

Die Geberit-Systeme „Silent-PP“ 
und „Silent-Pro“ dienen der Ent-
wässerung. Das schallgedämmte 
Rohrmaterial lässt kaum Abfl uss-
geräusche im Betrieb aufk ommen.

Auch das Dusch-WC-Konzept 
stammt von Geberit: „AquaClean 
Alba“ gilt als besonders pfl egeleicht. 
Das war für Raphael Kemmer, Ge-
schäft sfüher der KIAG Grundbesitz 
GmbH als Bauherren, mitentschei-
dend: „Die Duschfunktion ist für 
viele ein Stück Selbstbestimmung 
in der Intimhygiene“, erklärt er: 
„Zugleich ist sie eine Entlastung für 
das Pfl egepersonal – ein echter Ge-
winn im täglichen Betrieb.“

Klaus Grohe
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bei der Inneneinrichtung ist auf eine freund-
lich-helle atmosphäre geachtet worden.

nach Wunsch zu gestalten. Die 
Schulcontainer von Kleusberg 
haben den Anspruch, helle Klas-
senräume mit optimaler Akustik, 
Belüft ung und energieeffi  zienter 
Wärmedämmung zu schaff en. Mo-
derne Heiz- und Klimatechnik 
sorgt für ein angenehmes Raum-
klima – im Sommer wie im Winter. 
Komfort und Sicherheit sollen da-
bei an erster Stelle stehen: Pfl ege-
leichte Türen, Fingerklemmschutz, 
Obertürschließer sind nur einige 
Details von vielen, die zur Aus-
stattung gehören. Moderne Unter-
richtstechnik mit einer Auswahl an 
Schultafeln inklusive interaktiven 
Whiteboards runden das Raum-
konzept ab. 

„Plus“-Serie
bis zu 60 Monate mietbar

Für Interimslösungen bieten sich 
die mobilen Raumsysteme aus der 
„Plus“-Serie von Kleusberg an. Die-
se Containereinheiten können bis 
zu 60 Monate gemietet werden und 
lassen sich individuell an Standort 
und Bedarf anpassen. 

Das System „ModuLine“ ist, wie 
das Beispiel Schwaikheim zeigt, 
für längerfristige Erweiterungen 
ideal. Es ist ein vollwertiges, ge-
nehmigungsfähiges Gebäude, das 
sich wie ein konventioneller Bau 
nutzen lässt. „ModuLine“ erfüllt 
alle gesetzlichen Anforderungen an 
Wärme-, Brand- und Schallschutz 
sowie Statik und Sicherheit – und 
überzeugt durch hohe Qualität 
und Wirtschaft lichkeit. Neben der 
Kaufoption gibt es auch die Mög-
lichkeit, das System langfristig zu 
mieten. Statt hoher Einmalinvesti-
tionen zahlen Kommunen planbare 
Mieten – ohne Kredite, Abschrei-
bungen oder Verschuldung. So 
bleiben sie fi nanziell fl exibel und 
vermeiden langfristige Bindungen.
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Wenn der Fahrer sich mit seinem 
ganzen Sitz zur Rückbank drehen kann

Franzosen präsentieren Auto als Verbindung zwischen Arbeit und Freizeit

Der dezidiert zentral ausgerichtete Fahrersitz lässt sich um 360 Grad drehen.� Fotos (2): Citroën

spielen, heißt es. Von der alther-
gebrachten Armatur müssen sich 
Fahrer mit solchen Gedankenex-
perimenten von vornherein ver-
abschieden. Schon die Lenksäule 
ist weitestmöglich nach vorn po-
sitioniert worden. Das Display er-
scheint über Reflexionstechnologie 
schwebend in der Windschutz-
scheibe. Das wiederum ermöglicht 
dem Fahrer, alle nötigen Fahrin-
formationen zu erlangen, ohne den 
Blick von der Straße abzuwenden.

Die Modularität des Fahrzeugs 
zeigt sich nicht nur in den wechseln-
den Ausrichtungen des Fahrsitzes 
– nach vorn oder zur Rückbank 

gewandt – 
sondern 
auch in 

der 
Mög-
lich-
keit, 

die

Sitze auszubauen und im Freien als 
Sitzgelegenheiten zu verwenden. 

Den Einstieg behindert laut 
diesem Konzept keine Mittelsäule 
mehr. Er ist damit auf einer Breite 
von 1,92 Metern völlig frei – zumal 
sich die vier Seitentüren in entge-
gengesetzte Richtungen öffnen las-
sen.

Was die Optik betrifft, spricht 
der Hersteller selbst und bewusst 
von „gewagter Farbgebung“. Sie 
überwiegt als leuchtender Oran-
geton, der je nach Lichteinfall 
zwischen Rot und Gelb changiert. 
Der auffällige Farbton strahlt 
laut Citroën Optimismus aus 
und versprüht Lebensfreude, wie 
es heißt.

Allerdings dürfte er bevorzugt in 
den Niederlanden für Verzückung 
sorgen, weniger anderswo. Dass 
andere Farbvarianten noch nicht 
präsentiert wurden, dürfte auch da-
ran liegen, dass es sich eben um ein 
Konzeptfahrzeug handelt. In den 
freien Verkauf soll das Modell noch 
nicht gelangen, wie es in der Prä-
sentation des ELO Mitte Dezember 
hieß. � cs

Saint-Ouen – Der französische 
Hersteller Citroën hat mit dem 
ELO ein Fahrzeug konzipiert, das 
größtmögliches Raumangebot mit 
kompakten Außenmaßen kom-
biniert. Der Wagen ist 4,10 Meter 
lang und kann bis zu sechs Per-
sonen Platz bieten. Der Fahrersitz 
ist zentral positioniert und kann für 
Gespräche oder Arbeiten gedreht 
werden.

Die Sechs-Personen-Beförde-
rung soll beim Ausklappen zu-
sätzlicher Sitze möglich sein. Sie 
bleiben ansonsten in den Seitensit-
zen der zweiten Reihe verborgen. 
Gleichsam lässt sich eine Schlaf-
möglichkeit platzieren, so dass in 
dem Fahrzeug sogar zwei Personen 
übernachten können. Damit will 
Citroën seinem Konzept gerecht 
werden, ein Auto anzubieten, das 
Arbeiten, Freizeitaktivitäten und 
Erholung miteinander verbindet.

Den Rahmen bildet dabei eine 
vollständig elektrifizierte Architek-
tur. Der Antrieb ist auf der Hinter-
achse positioniert. Nur so war es 
möglich, die Länge des Fahrzeugs 
auf die kompakten 4,10 Meter zu 
begrenzen. Damit sieht der Herstel-
ler den optimalen Bewegungsspiel-
raum des Autos in der Stadt. In die-
sem bevorzugten Terrain könne er 
seine Wendigkeit und leichte Ma-
növrierbarkeit 
am besten 
a u s -

Bislang ist der ELO ein 
reines Konzeptfahrzeug. Aber er zeigt, 

wohin die Reise gehen kann.

T-Roc bewegt sich geschmeidiger durch den Fahrtwind
Wolfsburger Hersteller designt die zweite Generation stromlinienförmiger – Deutlich vergrößertes Platzangebot

Der 
T-Roc. Foto: VW

vom Umbruch der Autowelt etwas 
gebeutelten Konzerns. Bereits im 
vierten Jahr der Markteinführung 
hatte der T-Roc den Tiguan nach 
Verkaufszahlen eingeholt. Zwei 
Millionen Fahrzeuge der ersten Ge-
neration dieses Typs sind abgesetzt 
worden.

Damit das auch so bleibt, muss 
sich die neue Variante in vielerlei 
Hinsicht verbessern. Was die Größe 
betrifft, lässt sich das ganz nüchtern 
nachmessen: Der T-Roc der aktu-

ellen Generation 
ist mehr 

als zwölf 
Zenti-

m e -
t e r 

auch ein Vollstromer oder ein Plug-
in-Vollhybride ist nicht im Modell-
Angebot. Schließlich war seit 2017 
die Strategie aufgegangen, mit dem 
T-Roc ein SUV anzubieten, das sich 
auch Leute leisten können, deren 
Konto nicht so prall gefüllt ist wie 
das von Tiguan-Käufern. Da passt 
eine teurere Plugin-Variante nicht 
ins Konzept.

Tatsächlich war das Modell seit 
knapp einem Jahrzehnt eine Er-
folgsgeschichte des in letzter Zeit 

länger und hat einen um drei Zen-
timeter größeren Radstand als die 
Vorgänger-Generation.

Bequemeres
Sitzen auf der Rückbank

Das zahlt sich laut den Prüfern des 
ADAC und von „Auto Motor Sport“ 
auch aus: So finden Erwachsene 
mehr Platz auf der Rückbank. Auch 
hat sich das Kofferraumvolumen den 
Zahlen nach um 20 Liter gegenüber 
dem Vorgänger vergrößert.

Das Design ist nicht nur nach 
den aktuellen Maßstäben des Zeit-
geschmacks angepasst worden. 
Volkswagen ist auch mehr Stromli-
nienförmigkeit gelungen. Der Luft-
widerstandsbeiwert des neuen T-
Roc ist auf 0,29 gesunken.

Zur angepassten For-
mensprache gehört 
auch die Beleuchtung. 
Serienmäßig sind 

LED-Scheinwerfer an 
Bord, mit Aufpreis gibt es 

eine LED-plus-Varian-
te. Bei dieser passt sich 
der Helligkeitskegel 
in Kurvenfahrten 
automatisch an. Als 
Spitzenoption bietet 
der Hersteller auch 
an Front und Heck 
beleuchtete Spangen 
beziehungsweise 
Firmenlogos an.

Das Doppel-
kupplungsgetriebe 
schaltet, wie bereits 
angemerkt, automa-
tisch. Möglich ist 
allerdings auch eine 
manuelle Schaltung 
über die Wippen 
am Lenkrad. Dort, 
wo die Hände beim 
Fahren sind, gibt es 
insgesamt mehr Mög-
lichkeiten, mit „ech-

ten Tasten“ zu schalten 
und zu walten. Das gilt aber 

auch für den großen Touchscreen 
im zentralen Vorderbereich. Den 
Blick muss niemand von der Stra-
ße nehmen, der beispielsweise 
Geschwindigkeitsinformationen 
benötigt: Dafür sorgt das Head-up-
Display, mit dem Volkswagen den 
T-Roc erstmals ausgestattet hat.

Einparken funktioniert
über das Smartphone

Ebenfalls zu den modernsten 
Einrichtungen beim Fahrzeug ge-
hört der Spurwechselassistent. Mit 
ihm ist beispielsweise ein auto-
matischer Nothalt auf der Stand-
spur möglich. Auch das Parken 
lässt sich automatisieren: Über das 
Smartphone lässt sich das Fahr-
zeug in die richtige Standposition 
bringen, sollte zum Beispiel eine 
enge Garage oder kleine Parklü-
cke den Fahrer vor zu höhe Hür-
den stellen. Wichtig ist auch die 
Sicherheit: So verfügt der neue 
T-Roc auch über ein Warnsys- 
tem beim Öffnen der Türen, wenn 
sich Fahrradfahrer oder Fußgänger 
von hinten nähern.� cs

Auto-Erfinder plant Premiere der 
Großraumlimousine VLE am 10. März

Shuttle mit bis zu acht Sitzen – 1.114 Kilometer mit zwei kurzen Ladestopps
Stuttgart – Dem Mutterland des 
Automobils wird in jüngerer Ver-
gangenheit nachgesagt, den An-
schluss an die Entwicklung von 
Kraftfahrzeugen verloren zu haben. 
Tesla als Vorreiter der bezahlbaren 
E-Mobilität und chinesische Mo-
delle unterer Preisklassen laufen 
Deutschland den Rang ab – so heißt 
es oftmals. Die Kehrtwende zu voll-
bringen, versucht in der Erfinder-
stadt des Automobils der Hersteller 
Mercedes-Benz: Am 10. März wird 
er in Stuttgart seinen VLE erstmals 
der Weltöffentlichkeit präsentieren.

Viel ist im Grunde noch gar 
nicht bekannt über das Fahrzeug, 
das „eine neue Ära einläutet“. So 
zumindest hat es der schwäbische 
Produzent Mitte Dezember bei der 
Ankündigung des Premierenter-
mins formuliert. Klar ist bisher vor 
allem, dass die Großraumlimousine 
mit bis zu acht Sitzen vor allem ein 
sehr breites Publikum ansprechen 
soll, da es sich für die Freizeit gro- 
ßer Familien ebenso empfiehlt wie 
als Shuttle für Firmenfahrten. Be-
deckt hält sich Mercedes-Benz in 

Bezug auf einen großen Vorteil, 
der den VLE prägt: seine Stromli-
nientechnologie. In ersten Promo-
Videos ist das Modell mit solchen 
Mustern auf der Oberfläche verse-
hen worden, dass sich die äußere 
Struktur für Fans, aber auch die für 
Mitbewerber auf dem Markt op-
tisch nicht erschließen lässt. Man 
hält sich diesbezüglich also buch-
stäblich bedeckt.

Tatsächlich hat es in Italien eine 
lange Vorbereitungszeit vor der 
Markteinführung des VLE gegeben: 
Auf der Teststrecke in Nardò (Apu-
lien) haben Mercedes-Benz-Inge-
nieure unzählige Probefahrten mit 
teils sehr hohen Geschwindigkeiten 
und dynamischem Fahrverhalten 
untersucht, bis in ihren Augen die 
Außenhülle des Fahrzeugs mit ih-
rer straff gespannten Dachlinie und 
dem sanft abgerundeten Heck die 
jetzige Perfektion erreicht hat.

Ebenso fein austariert wurden 
dabei die Rekuperation, der elek-
trische Antriebsstrang und das 
Thermo-Management. Hohes Au-
genmerk bekam zudem die bislang 

In der Öffentlichkeit präsentiert der Hersteller seinen VLE immer mit bizarr gemusterten 
Oberflächen – zur Verschleierung des neu entwickelten Stromlinienprofils.�  Foto: mercedes-fans.de

ungewohnte Hinterachslenkung. 
Letztlich soll das alles wie eben 
auch der niedrige Luftwiderstands-
beiwert dazu beitragen, dass das 
vollelektrische Fahrzeug trotz sei-
nes Großlimousinenumfangs eine 
hohe Reichweite erlangen kann.

Deren genauer Wert mag erst am 
10. März mit dem Modell selbst ge-
lüftet werden. Öffentlich gemacht 
wurde aber schon ein Langstre- 
ckentest des VLE von Stuttgart nach 
Rom. Das sind laut Autoatlas auf 
kürzester Strecke 1.114  Kilome-
ter. Das Fahrzeug habe sie mit zwei 
kurzen Ladestopps von je 15 Minu-
ten zurückgelegt, wie es im Juli hieß.

Bekannt wurde auch, dass der 
VLE das erste Modell einer neuen 
Van-Architektur des Herstellers ist: 
Deren modularer und skalierbarer 
Aufbau sieht Mercedes-Benz selbst 
als das Eigentliche der neuen Ära 
an. Mit ihr soll die Absetzung des 
Großraumlimousinen-Charakters 
von Gerwerbetransportern noch 
deutlicher zutage treten.

Auf dieser Architektur basiert 
schließlich auch der VLS: Dieses 
Modell harrt ebenso noch seiner 
Präsentation in der Weltöffentlich-
keit.� cs

•  Mercede-Benz lässt seinen VLE im spa-
nischen Vitoria (Baskenland) fertigen.
•  VLE steht für „Van Luxury Electric“.
•  Ein optionaler 22-Kilowatt-Onboard-
Lader ermöglicht AC-Laden.
•  Der Armaturenträger lehnt sich an den 
des ebenfalls voll elektrischen CLE von 
Mercedes-Benz an.
• Grundsätzlich ermöglicht das Modell 
auch ein Variante mit Verbrennungsmotor. 
Dadurch soll die	  „neue Ära“ des 
Automobils „anpassungsfähig“ bleiben.

B e k a n n t e  F a k t e n  z u m  V LE

Länge: 	 4,37 Meter
Breite:	 1,83 Meter
Höhe:	 1,57 Meter
Leergewicht: 	 1.474 Kilogramm 
Zuladung: 	 506 kg
Anhängelast (gebremst):	 1.500 kg
Anhängelast (ungebr.):	 730 kg
Hubraum: 	 1.498 cm³
Leistung: 	 110 Kilowatt (150 PS)
Max. Drehmoment:	 250 Newtonmeter
Beschleunigung von 0 auf 100:	8,9 sec
Höchstgeschwindigkeit: 	 212 km/h 
Verbrauch (l/100 km): 	 5,6 Liter
CO₂-Emission (g/km):	 128 Gramm
Kofferraum: � 475 Liter
~mit umgeklappter Rückbank:�1.350 Lt.
Garantie:	 2 Jahre
Grundpreis: 	 42.460 Euro
� Alle Angaben nach adac.de
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gen Jahres ist sie auf dem Markt: 
die zweite Generation des T-Roc. 
Zeitgemäß gibt es ihn nur noch 
mit Hybrid-Antrieb. Eine Diesel-
Version des 2017 erstmals vorge-
stellten Kompakt-SUV-Modells 
von Volkswagen wird ebenso wenig 
wie ein Schaltgetriebe angeboten. 
Der Traditionshersteller zählt aus-
schließlich auf einen sogenannten 
Mildhybrid-Antrieb (MHEP).

Volkswagen stellt damit 
mehrere Sachen klar: Ei-
nen reinen Verbrenner 
gibt es mit T-Roc 
nicht mehr, schon 
gar keinen Die-
sel. Aber 

Leasing-Verband übt 
Kritik an EU-Quoten 

für Firmenflotten
Berlin – Das EU-weite Verbrenner-
Aus ist zwar vom Tisch. Die Kom-
mission des europäischen Staaten-
bunds hält aber daran fest, dass 
Unternehmensflotten verpflichtend 
einen bestimmten Anteil an abgas-
freien Fahrzeugen haben müssen. 
Das wiederum erhöht den büro-
kratischen Aufwand für die be-
troffenen Betriebe, kritisiert unter 
anderem der Bundesverband Deut-
scher Leasing-Unternehmen (BDL) 
in einer Stellungnahme von Mitte 
Dezember. Staatliche Vorgaben 
über verbindliche Mindestanteile in 
der Fahrzeugbeschaffung sind für 
BDL-Hauptgeschäftsführerin Dr. 
Claudia Conen kontraproduktiv: 
„Sie erzeugen Bürokratie und verla-
gern Risiken einseitig in die Unter-
nehmen, ohne die realen Rahmen-
bedingungen vor Ort ausreichend 
zu berücksichtigen“, erklärt sie.

Die EU-Kommission legt in ih-
rem Vorschlag fest, dass ab 2030 
große Unternehmen bei neuen 
Firmenwagen und Transportern 
bestimmte Mindestanteile an Fahr-
zeugen ohne oder verringerten 
Abgasausstoß haben müssen. Das 
können dann auch sogenannte 
Mildhybride oder E-Fahrzeuge mir 
kraftstoffgespeisten Reichweiten-
verlängerern sein. Statt diesbezüg-
lich Vorgaben zu machen, sieht Co-
nen die Hebel eher beim besseren 
Angebot von Lademöglichkeiten 
und klareren Abschreibungs- be-
ziehungsweise Steuerregeln. 

Sinnvoller als starre Quotenvor-
gaben seien für die Unternehmen 
auch planbare Energiekosten und 
technologieoffene Übergangs-
pfade.  Daten- und Nachweisan-
forderungen müssen pragmatisch 
gehandhabt werden, heißt es wei-
ter: „Um zu investieren, brauchen 
Unternehmen Entscheidungsfrei-
heit und Planungssicherheit – aber 
nicht im Sinne von Planwirtschaft“, 
erläutert die Hauptgeschäftsführe-
rin.  � cs
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die schönsten technischen Meisterwerke 
von den 1950er bis 1990er Jahre 

ausführlich recherchierte Artikel mit 
eindrucksvollen Bildern

präsentiert von 

STERNSTUNDEN DER

BAUMASCHINEN

Jetzt bestellen!

  + 49 (0)30 / 40 30 43 - 30

   https://sternstunden.der-bau-unternehmer.de

„Für ‚nice-to-have-features‘ ist unsere Branche zu ernsthaft“
53 innovative Wettbewerbsbeiträge konkurrieren in den Kategorien Praxis, Industrie und Wissenschaft um den VDBUM-Förderpreis 2026

DBU/Berlin – Jan Scholten, Ge-
schäftsführer der Ingenieurgesell-
schaft für Allgemeine Maschinen-
technik mbH (IAMT) und Leiter 
der Arbeitsgruppe Baumaschinen- 
und Fördertechnik der Ruhr-Uni-
versität Bochum sowie Vorstands-

mitglied des 
Verbands der 
Baubranche, 
Umwelt- und 
M a s c h i n e n -
technik  (VD-
BUM) wi-
derspricht in 
seinem Gast-
S t a t e m e n t  
der These, der 

Branche mangele es an Innovati-
onskraft und kündigt spannende 
Wettbewerbsbeiträge für den För-
derpreis an, der am 11. Februar 
beim VDBUM-Großseminar in 
Willingen verliehen wird.

Kennen Sie das? Kurz bevor man 
sich auf einen Berg an Arbeit stürzt, 
schnell noch einen Kaffee ziehen, 
am besten in der Lieblingstasse. 
Dann läuft’s bestimmt besser! Ver-
tieft in die Arbeit greift man dann 
oft Stunden später instinktiv zur 
Tasse, nimmt einen ordentlichen 
Schluck, … und alles zieht sich zu-
sammen. Kalter Kaffee schmeckt 
einfach widerlich. 

Gestern ist mir das wieder pas-
siert. Zwischen dem Gang zur 
Kaffeemaschine und dem bitteren 
Geschmack der kalten schwarzen 
Brühe in meiner „Kaffee macht 
schön!“-Tasse lagen 53 Bewer-
bungen um den VDBUM-Förder-
preis 2026, die mich vollkommen 
in ihren Bann gezogen haben. Zum 
Einsendeschluss Mitte Oktober war 
die Resonanz wieder einmal über-
wältigend. Ich habe gemeinsam 

Mehr als 1.100 Teilnehmer waren im vorigen Jahr beim 53. VDBUM-Großseminar dabei. 2026 soll es in Willingen ähnlich spannend werden.� Foto: VDBUM

Da werden auf der Baustelle 
von den Praktikern, quasi mit der 
Schaufel in der Hand, großartige 
Ideen geboren, die das tägliche 
Arbeiten leichter, sicherer oder ef-
fizienter machen. Maschinen- und 
Anlagenhersteller aus der Indus-
trie integrieren neue Technologien 
in ihre Produkte oder unterstützen 
den Anwender durch pfiffige As-
sistenzsysteme. Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen denken 
das Bauen und die Bauprozesse 
teilweise vollkommen neu und ge-
ben damit den Anstoß zu weiteren 
Innovationen. Mich begeistert das 
und da wird das sonst so heißge-
liebte Getränk zur Nebensache. 

Nach wie vor hört man jedoch, 
unsere Branche sei noch immer ex-

mit einigen Kollegen die ehrenvolle 
Aufgabe, einen ersten prüfenden 
Blick auf die eingereichten Innova-
tionen zu werfen. 

Passt alles? Ist formal alles im 
Lot? Die fachliche Bewertung über-
nimmt später die Jury mit Ver-
tretern aus Praxis, Industrie und 
Wissenschaft. Genau in diesen drei 
Kategorien bitten wir jedes Jahr um 
Bewerbungen.

Ich gebe zu, dass ich viel zu neu-
gierig und technikbegeistert bin, 
um trotz rein formaler Vorprü-
fung nicht auch mal einen tieferen 
inhaltlichen Blick in die Ideen un-
serer Branche zu werfen. Glauben 
Sie mir, soviel sei verraten, das ist 
auch in diesem Jahr wieder alles an-
dere als kalter Kaffee! 

trem konservativ und müsse sich 
doch endlich neuen Technologien 
öffnen, müsse innovationsfreudiger 
werden. Sorry, das wird uns nicht 
gerecht. Wir sind nicht innova-
tionsfeindlich oder unbegründet 
träge, wir sind vielleicht manchmal 
kritischer und abwartender als an-
dere Branchen. Aus gutem Grund, 
wie ich finde. Wir schaffen mit 
unserer täglichen Arbeit halt kei-
ne kurzlebigen Lifestyle-Produkte 
oder Konsumgüter. Wir schaffen 
langfristige Werte, tragen maß-
geblich zu einer funktionierenden 
Infrastruktur und zur Gestaltung 
nachhaltiger Lebensräume bei. 
Die Prozesse, die technischen Lö-
sungen, die Maschinen, derer wir 
uns dabei bedienen, müssen zuver-

lässig, ausgereift und effizient sein. 
Fachkräftemangel, Wettbewerbs-
und Kostendruck, Umweltschutz 
und Nachhaltigkeitsforderungen, 
all das treibt und motiviert uns ganz 
von selbst offen für Neues zu sein. 
Forschungsergebnisse, neue Tech-
nologien und Innovationen finden 
sehr wohl ihren Weg in die Praxis 
unserer Branche, allerdings nur 
dann, wenn der konkrete Nutzen 
gegeben ist. Für „nice to have fea-
tures“ ist unsere Branche zu ernst-
haft, ist das Ergebnis unserer Arbeit 
zu relevant. 

Die künstliche Intelligenz ist ein 
gutes Beispiel. Auch hier haben wir 
anderen den Vortritt gelassen und 
standen sicher nicht in der ersten 
Reihe der KI-Pioniere. In diesem 
Jahr zieht sich die KI aber wie ein 
roter Faden durch die Förderpreis-
bewerbungen. Dabei werden diese 
beiden Buchstaben nicht zur Ef-
fekthascherei oder zu Marketing-
zwecken verwendet, vielmehr ist 
hier ein wirklicher Mehrwert für 
den Anwender zu erkennen. Der 
Punkt scheint erreicht, an dem die 
KI auf breiter Front Einzug in unse-
re Branche hält.

Überzeugen Sie sich selbst auf 
dem VDBUM-Großseminar im 
Februar in Willingen. Hier werden 
nicht nur die Förderpreise verlie-
hen, hier erhalten wir alle unser 
jährliches Wissens-Update. „Brü-
cken bauen – Zukunft gestalten“, 
dieses Branchenevent wird auch 
2026 wieder die Brücke schlagen 
zwischen neuesten Forschungs- 
und Entwicklungsergebnissen und 
der Praxis. Weder von den über 100 
Ausstellern, noch in den Fachvor-
trägen, während der Podiumsdis-
kussion oder am abschließenden 
Tag der Arbeitskreise wird kalter 
Kaffee serviert.

Jan Scholten

Fo
to

: V
DBUM



Traditionell versammelt sich das „Who 
is who“ der Baubranche, Umwelt- und 
Maschinentechnik zu Beginn des neuen 
Baujahres zum VDBUM-Großseminar im 
sauerländischen Willingen. Es ist eines 
der wichtigsten Branchen-Events über-
haupt, das jährlich veranstaltet wird.  Vom 
10. bis 13. Februar werden voraussichtlich 
etwa 1.200 Teilnehmer dabei sein. 

Der erste Programmpunkt ist am 
Dienstagnachmittag stets die Eröffnung 
der Fachausstellung, an der mehr als 
100 Aussteller teilnehmen. Sie präsen-
tieren ihre Produkte und Dienstleitungen 
zentral zwischen den Seminarräumen 
Korbach und Winterberg. In den Vortrags-
pausen und beim abendlichen Get-toge-
ther ist genug Zeit eingeplant, um sich 
zudem über neue Technik und Verfahren 
informieren zu können oder die Themen 
einzelner Vorträge zu diskutieren und 
zu vertiefen. Denn manche Aussteller 
sind auch als Vortragsredner aktiv. Der 
Weg zum dritten Seminarraum, Brilon, 
über den Außenbereich, komplettiert die 
Fachausstellung. Die Freifläche bietet ge-
nügend Platz auch für größere Baugeräte 
und Maschinen. 

Mit der Hochtief AG, der Kiesel GmbH 
und der Wirtgen Group begleiten drei 
bekannte Partner aus der Branche das 
Großseminar. Beim Rundgang zur Eröff-
nung der Fachausstellung werden sie im 
Gespräch mit VDBUM-Geschäftsführer 
Dieter Schnittjer ihre Themen vorstellen. 
Die drei Unternehmen sind jeweils mit 
mehreren, sehr vielschichtigen Themen am 
Vortragsprogramm beteiligt. Zudem treten 
sie bei den drei Abendgalas in Erscheinung.

 Die Themenpartner des Großseminars 
sind die Syniotec GmbH sowie die Hansa-
Flex AG. Am Dienstagnachmittag werden 
auch wieder Studenten und Meisterschüler 
begrüßt, denen der VDBUM gemeinsam 
mit Paten eine kostenfreie Teilnahme am 
Großseminar ermöglicht. 
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